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GELT 


Niederschrift über die Gouverneursbesprechung 
am 24.Januar 1943 
irn Belvedere zu Warschau. 







Beginn der Sitzung: 10,30 Uhr 
Anwesend: die in der beigefügten Anwesenheitsliste aufgeführ- 







ten Sitzungsteilnehmer; Gouverneur Zörner erschien 
erst im Verlauf der Sitzung um 13,05 Uhr. 






Die Niederschrift enthält nur stichwortartige Aufzeichnungen: 
im einzelnen wird auf die gleichzeitig aufgenommene stenorra- 
phische Niederschrift verwisen. 







Der Herr Generalgouverneur eröffnet die Sitzung um 10,30 Uhr. 






Is» Gouvernevr Dr. Fischer hebt in seinem Bericht Über 
dieLage im Distrikt Warschau folgende Punkte hervor: 

1. Die Rüstungswirtschaft habe einen großen Aufschwung 
genommen. 2,eser werde jedoch nur aufrecht erhalten werden 
können, wenn den Betriebsführern der großen Industrien von 
der Regierung die Genehmigung erteilt werde, für ihre Gefolg= 
schaften Kartoffel, Getreide und sonstige Lebensmittel frei 
aufzukaufen. Er unterstütze diesen Antrag. 

2. Die Arbeitserfassung habe seit Einschaltung der Yreis= 
hauptleute große Fortschritte gemacht. Das Erfassungsverfahren 
habe sich eingespielt und bewährt. 

Staatssekretär Krüger empfiehlt, die in Auffanzlagern 









versammelten, für den Arbeitseinsatz ausgesuchten Leute durch 
deutsche Ärzte untersuchen zu lassen. 

5. Zugunsten der Deutschen Reichsbahn, der Organisation 
Todt und der Stahlwerke Starachowice finde ein Großschleich- 
handel hinsichtlich Eisen,Holz und Waren aller Art statt, der 
geeignet sei, die gesamte Virtschaftspolitik ernstlich zu ees 
fährden. Dr. Fischer ersucht dringend um Abhilfe. 
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4. Das deutsche Wohnviertel in Warschau biete 26 000 
Reichs- und Volksdeuischen Raum. Zurzeit sei es bereits von 
23 000 Deutschen besiedelt. Die Resttesiedelung werde bis Ende 
Mai vollzogen sein. Das Verhältnis von Deutschen zu Nichtdeut- 
schen in diesem Viertel sei eins zu zwei. 

5. Die dem Distrikt Warschau auferlegte Aufhebung von 
UK-Stellungen sei nur sehr schwer zu erfüllen. Die Personal= 
lage sei schon äußerst angespannt. 


lI. Gouverneur Dr. Wächt er hebt in seinem Bericht über 
die Lage im Distrikt Galizien vor allem folgende Punkte hervor: 

1. Der politischen Behandlung des ukrainischen Volkstums 
sei die größte Aufmerksamkeit entgegenzubringen. Die 3ereitwil- 
ligkeit der Devölkerung zur Mitarbeit dürfe nicht durch zu lan= 
ges Zögern verscherzt werden. In der Propaganda müsse das 
Wort "Zuropa" weit mehr herausgestellt werden. | 

2. Das Getreideaufkommen solle nach Möglichkeit im Di= 
strikt Galizien verbleiben. Die ausreichende Ernährung der 
Bevölkerung werde auf die Dauer gesehen dem Deutschen Reich 
mehr nützen als die rücksichtslose Erfüllung des derzeitiger 
Ablieferungssolls. 

5. Für die Arbeitserfassung seien neue Nethoden erforüer- 
lich. Als Vergleichspunkt werde das in der Ernährungs- und 
Landwirtschaft bei der Erfassungsschiacht geübte Prümiensystem 
genannt. Eine Propaganda auf dem Gebiet der Arbeitorerfassunrg 
sei überhaupt nicht zu cemerken. Jedenfalls komme die Propa- 
ganda an die nichtdeutsche Bevölkerung nicht heran. 

4. Auf die kommende Personalverknappung habe sich der Di- 
strikt Galizien durch Ausbau der Selbstverwaltungseinrichtungen 
bereits eingestellt. Unter keinen Umständen könne die Außenver= 
waltung weitere Personalabgaben vertragen; es habe daher das 
dem Distrikt Galizien auferlegrte Soll von 100 TX-Gestellten fast 
durchweg auf das Amt des Distrikts verteilt werden müssen. 

Es ergebe sich die Notwendigkeit, gewisse Dienststellen gänzlich 
zu schließen, damit wenigstens der unbedingt nötige Verwaltungs- 
betrieb gesichert werden könne; so sei die Einstellung der 
Ämter für Raumordnung und für Preisüberwachung und der Fremden= 
verkehrsdienststellen zu überlegen. 
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III. Gouverneur K und t hebt bei seinem Bericht über die 
allgemeine Lage des Distrikts Radom vor allem folgende Punkte 
hervor: 

1. Der Distrikt habe 2% seiner Einwohner als Arbeitskräfte 
an das Reich abgegeben. Die ärztliche Untersuchung der erfaßten 
Arbeitskräfte werde im Distrikt Radom so gehandhabt, daß deutsche 
Ärzte die von polnischen Ärzten als arbeitsunfähig bezeichneten 
Personen einer Nachuntersuchung unterziehen. Im allgemeinen sei- 
en hierbei jedoch keine schlechten Erfahrungen gemacht worden; 
die polnischen Ärzte seien vielfach eher geneigt, die Arbeitst'ä= 
higkeit anzuerkennen, als die deutschen. 

Die Ernährungslage der zurückgebliebenen Tamilienangehörigen 
sei sehr schlecht. Er rege sn, bewirtschaftete Waren, die durch 
die Kreis- und Stadtkauptleute ausgegeben werden, bevorzurt an 
die Familien zu geben, die Arbeitskräfte ins Reich abgegeben hn= 
ben. Da infolge der geringen Anzahl der zur Verfügung stehenden 
bewirtschafteten Gegenstände nicht alle Familien berücksichtigt 
‚erden könnten, müßte eine Auslese vorgenommen werden. Tr habe 
probeweise in jeder Kreishauptmannschaft jeweils die 3 Gemeinden, 
die im Verhältnis die größte Zahl von Arbeitskräften gestellt 
hatten, für die bevorzugte Belieferung bestimmt. 

2. Gouverneur Kundt stellt zur Erwägung, ob nicht für alle 
Arten von Erzeugnissen der Generaldirektion der Monopole ein auf 
besondere Verójienste und nichtdeutschem Bewohner des Generalgous 
vernements und der einzelnen Gemeinden abgestellter Verteilungss= 
plan unter mafgeblicher Einschaltung der Kreis- und Stadthaupt- 
leute zur Durchführung gebracht werden könne. 

5. Es sei ein Generalappell des Stastssekretürs der Regie- 
rung erwünscht, wonach bei Zuwiderhandlungen gegen Bewirtsrhaf- 
tungsvorschriften energisch vorzugehen sei. Die Haltung der 
Verwaltungsstrafbehörden, Polizeibehörden und Gerichtsbehörien 
müsse in der Ahndung von solchen Verstößen aufeinander abgestimmt 
sein. 

4. Die maßgebenden Bestimmungen für die Einbürgerung der 
Volksdeutschen müßten auch den Kreis- und Stadthauptleuten be= 
kanntgegeben werden; es sei nicht empfehlenswert über solche 
Einbürgerungen lediglich in der Regierungsinstanz zu entscheiden. 
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2. Soweit in Veroränungen, Anordnungen unà Erlassen den 
Gouverneuren der Distrikte und den Kreis- unà Stadthauptleuten 
Zuständigkeiten und Aufgaben übertragen werden, solle jeweils 
die Distriktsverwaltung gehört werden, ob die genannten Instanzen 
zur Übernahme der Aufgaben überhaupt in der Lage seien. Der rP»r- 
sonalstand der Außenbehörden sei derart zurückgegangen, daß sie 
von allen nicht unbedingt kriegswichtigen Aufgaben entisstet 
werlien müßten. Die Zuweisung neuer Aufgaben könne nur in ganz 
dringlichen Füllen in Betracht kommen. Als Beispiel einer nicht= 
tragbaren Belastung führt Gouverneur Xundt die Anoränung Nr.4 
des Leiters der Bewirtschaftungsstelle für Alt- und Abfallstoffe 
im Generalgouvernement vom 30.November 1942 an. 

6. Für erleichterte Befürderungsbedingungen zugunsten der 
seit 1959 im Generalgouvernement tätigen Beamten müsse mit allem 
Nachüruck eingetreten werden. Es sei sonst unmöglich, daB zahl- 
reiche Anwärter für die Inspektorenlaufbahn, die sich im Genera!= 
gouvernement bestens bewährt hätten, wirklich in diese Laufbahn 
einrücken könnten, da sie zumeist das eine oder andere der in den 
normalen Laufbahnvorschriften vorgesehene Erfordernis nicht er- 
füllten. 

T. Der Vollzug der Anordnung, wonach Frauen und Mädchen 
unter 21 Jahren das Generalgouvernement zu verlassen haben, wirke 
sich vor allem auf dem Gebiet der Schulverwaltung sehr nachtei- 
lig aus. Es sei dringend erwünscht, wenn hier Ausnahmen zugelas= 
sen werden könnten. 

B. Die Bestrebungen, für die nichtdeutsche Gefoleschaft 
der Dienststellen täglich ein Warmes Mittagessen zu verabreichen, 
scheiterten daran, da8 die Hauptabteilung Finanzen die erforder- 
lichen Nittel ablehne. Gouverneur Kundt ist der Meinung, daß 
hier finanzielle Erwägungen nicht ausschlaggebend sein dürften, 
zumal ein Zuschuß von 50 Groschen pro Kopf und Tag ausreichend 
sein dürfte. 

9. Auf Weisung des Amtmanns Süßmann gelegentlich der Haus= 
haltsbesprechungen müßten hinsichtlich der Besoldung von Pfärt:: 
nern und Amtsboten Umstufurgen nach unten stattfinden. Die Be= 
troffenen würden in Zukunft statt 430 Zloty nur nock 250 Zloty 
Gehalt erhalten. Gerade bei diesen niedrigen Einkommen wirke 
sich die Umstufung nachteilig aus. Gouverneur Kunät bittet, 
diese Weisung zu widerrufen. 
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IV. Gouverneur Dr. Wendler hebt in seinem Bericht ther 
die Lage im Distrikt Krakau vor allem folgende Punkte hervor: 

1. Die Beurlaubungen von polnischen Arbeitskräften aus dem 
Deutschen Reich haben sich nach den Erfahrungen der Kreis- md 


Stadthauptleute sehr günstig ausgewirkt. Es sei zu erwägen, 
von dieser Maßnahme im Interesse der Propaganda für die Werbung 
neuer Arbeitskräfte in vermehrtem Umfange Gebrauch zu machen 

ge Bei den bevorstehenden Maßnahmen zur Verwaltungsverein= 
fachung sei vor allem an die Einstellung minder wichtiger Aufga= 
benbereiche, z.B. des Fremdenverkehrs zu denken. Es sei aber 
nicht damit getan, wenn nur die staatlichen Dienststellen solche 
Einschränkungen vornähmen,. Es müsse auch im Arbeitsbereich 
Generalgouvernement der NSDAP entsprechend verfahren werden. 
Die Neueinstellung hauptamtlicher Kräfte für den Fremdenverkehr 
im Arbeitsbereich Generalgouvernement der NSDAP scheine ihm 
nicht vertretbar zu sein. 


V. Gouverneur Zö rner erklärt, daß für den Distrikt 
Lublin im Vorder;rund die Frage des Sicherheitswesens und der 
Siedlung stohe. 


Der Herr Generalgouverneur verweist die Ausführungen zu 
diesen Punkten in die am Montag stattfindende Polizeisitzung. 


1. Staatssekretär Dr. Bühler nimmt Gelegenheit, zu 
den von den Gouverneuren aufgeworfenen Fragen im einzelnen Stel= 
lung zu nehnen. 

2. Anschließend gibt Staatssekretär Dr.Bühler den Filhrer- 
erla vom 15.Januar 1945 über die Vereinfachung der Verwaltung 
bekannt und kündigt Maßnahmen zur Durchkämmung sämtlicher im 
Genera gouvernement sich aufhaltender Deutscher an. Er hält 
die von den Behörden des Reiches vielfach in Unkenntnis der 
Sachverhältnisse erteilten Durchlaßscheine nicht für ein susrei- 
chendes Leg:timationspapier, sondern hált eine besondere ^ufent- 
haltsbescheinigung neben dem Durchlaßschein für erforderlich. 
Für alle Deutschen müsse eine solche Aufenihaltsbescheini zung 
gefordert Werden. Wer nach Ablauf einer bestimmten Frist ohne 
solche Aufenthaltsbescheinigung im Generalgouvernement betrof- 
fen werde, sei strenger gerichtlicher Bestrafung zuzuführen. Im 
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übrigen schlage er vor, daß der Herr Generalgouverneur einen 
Sonderbeauftragten zur Durchführung des Führererlasses vom 13.Ja= 
nuar 1945 ernenne; zweckmäßig werde dieser Sonderauftrag dem 
Leiter der Hauptabteilung Innere Verwaltung übertragen. 

Ze Die möglichst lückenlose Erfassung von gewerblichen Er- 
zeugnissen sei unbedingt notwendig. Die gesetzlichen Vorausset= 
zungen dafür seien gegeben, die Arbeit müsse in Zukunft noch mehr 
intensiviert werden. Ergänzend künne die Zentralstelle für 6f- 
fentliche Aufträge wirken. 

4. Die Ausdehnung des Propasganda-Apparates auf die Kreis- 
und Stadthauptleute sei erforderlich; dem insoweit von der Haupt- 
abteilung Finanzen erhobene Tiderspruch könne nicht gefolgt wer- 
den. 

5. Die Bildung deutscher Viertel solle nicht überstirzt 
werden. Die bei der Evakuierung der nichtdeutschen Bevölkerung 
ihres Obdachs Beraubten gingen vielfach zu Banden und sonstizen 
asozialen Elementen über. 


1, Staatssekretär Dr. Boepp Le erklärt sich bereit, 
die Erfassung von Alt- und Abfallstoffen durch die Organe der 
wirtschaftlichen Selbstverwaltung durchführen zu lassen. 

2. Der freie Aufkauf von Lebensmitteln durch Rüstungsbe- 
triebe könne nicht gebilligt werden. Würde hier kein Einhalt 
geboten, so würden auch noch die letzten Saatgutvorrite verschvíin- 
den. 

Der Kerr Generalgouverneur erklärt abschlie2end zu diesem 
Thema, daß ein freier Lebensmittelaufkauf bei der derzeitigen 
Versorgungslage nicht verantwortet werden könne; er lehne den 
Antrag der Firmen daher nb. 


Der Leiter des Arbeitsbereichs Generalgouvernement der NSDAP 
(V.1.A.) Pg.Stahl nimmt zu den von denGouverneuren hinsichtlich 
der Parteiarbeit vorgetragenen Punkten Stellung. Die Persmal= 
vermehrung bei der NSDAP sei durch die Vermehrung der Standorte 
von 20 auf 165 eine unabweisbare Notwendigkeit. Tür die Angele- 
genheiten der Fremdvölkischen interessiere sich die NSDAP nur am 
Rande. Wenn seitens einzelner Amtsträger verschiedentlich andere 
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Grundsätze vertreten worden seien, so handele es sich um Ansich- 


ten, die von der Leitung des Arbeitsbereichs nicht gebilligt 
würden. 


Der Leiter der Hauptabteilung Innere Verwaltung, Präsident 
Dr. Losac ker , äußert sich vom Standpunkt der Inneren 
Verwaltung aus zu den von den Gouverneuren vorgetragenen Punkten. 
Oberster Grundsatz müsse sein, jede Doppelarbeit zu vermeiden; 
Regierung, Staatssekretariat für das Sicherheitswesen und NSDAP 
müßten eine gemeinsame Lösung finden. 

Hinsichtlich der von Herrn Staatssekretär Dr. Bühler anres 
kündigten Durchkümmaktion in Bezug auf alle Deutschen des Gene- 
ralgouvernements werde er nähere Richtlinien ausarbeiten. Pr 
stelle sich vor, daß vor einer Distriktskommission sämtliche 
Deutschen zur Nachprüfung ihres Zinsatzes zu erscheinen hätten. 
Hand in Hand damit misse eine sorgfältige Nachprüfung aller Mel= 
devorschriften stattfinden. 


Der Herr Generalgouverneur, der seine abschließenden /us= 


führungen für Jen Schluß der Tagung in Aussicht stellt, schließt 
die Sitzung um 15,50 Uhr. 





Anwesenheitsliste 
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Beginn der Sitzung lo Unr 20 Minuten. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch Generalzouverneur 
Dr. Frank gibt Gouverneur Dr. Fischer einen Überblick 
über die Lage im Distrikt Warschau. Er führt aus, daß 
im vergangenen Jahre im Distrikt Warschau im allgemeinen 
die Lage befriedigend gewesen sei. Die Wirtschaft sei 
voll beschäftigt und habe einen zewaltiren Aufschwung ge- 
nommen, auch sei die Rohstofflage der Wirtschaft durchaus 
zufriedenstellend abgesehen natürlich von der Kohlenfrage, 
die ja nach wie vor ein Problem für das gesamte Generalgou- 
vernement darstelle. 

In Warschau bestánden 3 ooo Industriebetriebe, 20 000 
Handelsbetriebe unà lo ooo Hanäwerksbetriebe, daneben 
vielleicht noch 5 ooo Handwerksbetriebe und 5 ooo Handels- 
betriebe, die sich ohne jede Genehmigung betätigten. 

Die Hanäwerksbetriebe beschäftigten insgesamt etwa 17 ooo 
Menschen. Sie seien zum großen Teil in Arbeitsgemeinschaf- 
ten zusammengefaßt und arbeiteten für die Rüstungsindustrie, 
Der überwiegende Teil der Industrie sei heute für die 
Rüstung eingesetzt, Zur Zeit seien 65 000 Menschen in 

der Rüstungsindustrie voll beschäftigt. Ende 1939 hätten 
die Aufträge lo Millionen Reichsmark ausgemacht, Ende 1942 
über 200 Millionen Reichsmark. In Warschau gäbe es zur 
Zeit über 200 ooo in der Wirtschaft Beschäftigte. Anze- 
sichts der starken Abzweigung von Arbeitskräften nach dem 
Reich sei diese Zahl in der letzten Zeit etwas gesunken. 
Der Höchststand habe 317 000 betragen. 

Die Rohstofflage der Wirtschaft sei an sich nicht 
ungünstig. Man habe Schrottvorräte für 4 Monate, Textil- 
vorräte für mindestens 3 Monate. 

Ebenso schwierig wie die Kohlenversorgung sei nach 
wie vor die Frage der Ernährung. Dadurch daß man im vorigen 
Jahre den Rüstungsbetrieben die Möglichkeit gegeben habe, 





nach Beendigung der Kontingentserfüllung auf dem freien 
Markt einzukaufen, habe man es erreicht, daß der Prozent- 
satz der Arbeiter, die unentschuldigt vom Betrieb fern- 
blieben, um Lebensmittel einzukaufen auf 4 - 5 € gesun- 
ken sei. Er bitte die Regierung, den freien Einkauf we- 
nigstens von Brot-und Getreideerzeugnissen zu genehmiren. 
Diese Genehmigung sei auch dem polnischen Hilfskomitee er- 
teilt worden. Mängel würden durch eine solche Maßnahme 
nicht eintreten, denn die Ernteerfassung sei auf diesen 
Gebieten der Ernährung vollkommen beendet. Es seien an 
Getreide 112 % des alten Kontingents erfaßt worden, das 
seien 91,2 % des neuen Kontingents mit dem 25 Xigen Zu- 
schlag. An Kartoffeln seien llo % des Kontinzents erfaßt 
worden. 


Staatssekretär Dr. Bühler würde keine Bedenken gegen 
den freien Einkauf erheben, wenn die Erfassung auf den 
entsprechenden Gebieten der Erzeugung abgeschlossen sei. 


Gererslgouverreur Dr. Frank stellt fest, àa8 dieser 
Antrag ĉes Gouverneurs Dr. Fischer zur Kenntnis genommen 
worden gei. 





Gouverneur Dr. Fischer führt weiter aus, daß die 
Eiliererfsssung mit 29 Millionen Stück 2 Millionen Stück 
mehr gebracht habe als im vorigen Jahr. Auch auf dem 
Gebiet der Viehwirtschaft seien die Kontingente erfüllt 
worden, ebenso wie bei Obst und Gemüse. Daß die Getreide- 
kontigente nicht voll erfüllt werden konnten, sei von 
vornherein klar gewesen. Die Ware fehle bei den Klein- 
bauern auf dem Lande so sehr, daß damit zu rechnen sei, 
daß die Kleinbauern spätestens im Monat März keine Vorräte 
an Mehl, Kartoffeln mehr hätten 

Was die Arbeitererfassung angehe, so seien im Distrikt 
Warschau von dem im letzten Vierteljahr 1942 auferlerczton 
Kontingent 17 192 Menschen gestellt worden. Das Kontin- 
gent habe 27 ooo Arbeiter betragen. Leider aber hätten 





9 607 Arbeiter wegen Krankheit zurückgestellt werden müssen. 
Daraus sei zu erkennen, wie stark die Gesundheitslage 

im Distrikt gefallen sei. Die Tuberkulose stiege unauf- 
haltsam weiter. Für den Monat Januar 1943 habe der Di- 
strikt 5 400 Menschen zu stellen. Davon seien bereits 

> 000 ins Reich geschickt worden, und man hoffe, daß das 
Kontingent erfüllt werden könne. Außerdem müsse der Di- 
strikt laufend lo ooo Mann für die Ostbahn und 8 597 für 
die Rüstungsindustrie stellen. Allen diesen Forderungen 
könne nur Genüge geschehen, wenn nicht von áritter Stelle 
in die Maßnahmen der Distrikteverwaltung eingegriffen wer- 
de. 


Staatssekretär Krüger nimmt zu der Frage der ärzt- 
lichen Untersuchung der Arbeiter Stellung, die ins Reich 
geschickt werden sollen. Bekanntlich würden die Unter- 
suchungen praktisch von polnischen Ärzten vorgenommen. 
Diese Meßnahme halte er nicht für glücklich. Selbstver- 
ständlich würden die polnischen Ärzte versuchen möglichst 
viele Menschen krank zu schreiben. Er empfehle deshalb, 
für den Transport der Arbeiter ins Reich Auffanglager 
einzurichten, in denen eie gesammelt würden, um dann ge- 
schlossen abtransportiert zu weden. In diesen Lagern müs. 
ten dann deutsche Ärzte die Untersuchung vornehmen. Sonst 
sei zu befürchten, daß bei dem Entgegenkommen der polni- 
schen Ärzte ein großer Prozentsatz der Arbeiter krank ge- 
Schrieben werde. Im übrigen hendele es sich vielfach um 
Krankheiten, die sich im Reich im Hinblick auf die dortige 
Ernährungslage leichter beheben ließen. Die Sätze der 
polnischen Arbeiter gleichen sich dort fast an die jeniren 
en, die die deutschen Arbeiter erhielten. 


Gensralsgouverneur Dr. Frank bezeichnet diesen Hinweis 
des Staatssekretärs Krüger als sehr beachbnswert und beauf- 
tragt Staatssekretär Dr. Bühler, dazu Stellung zu nehmen. 





In seinem Bericht weist Gouverneur Dr. Fischer weiter 
darauf hin, daß sich die Arbeitererfassung infolge der 
Einschal;ung der Kreishauptmänner wesentlich gebessert habe. 














Man habe hier mittlerweile ein Systen gefunden, das sich 
zu bewähren scheine, 


Ein schwieriges Problen sei nach wie vor der große 


Schleichhandel. Man habe leider feststellen müssen, daß 


die Reichsbahn und Organisation Toädt die eigentlichen Auf- 
traggeber für den Schleichhandel seien. Sie bezözen 
Eisen, Holz und alle anderen möglichen Waren nur im Schleich 
handel und bezahlten die teuersten Preise dafür. Welche 
Verhältnisse auf diesem Gebiet herrschten, zeize ein Vor- 
kommis, daß sich im Bereiche der Generaldirekton Osten 
zugetragen habe, Aller Wahrscheinlichkeit nach werde in 
der nächsten Zeit in diesen Zusammenhang eine ganze Reihe 
von Verhaftungen stattfinden. Durch solche Machenschaften 
werde die Arbeit der Distriktsverwaltung in der Bekämpfung 
des Schleichhandels illusorisch gemacht. Auch im Be- 
reiche der Wehrmacht sei es zu ähnlichen Dingen gekommen, 
bei denen z,B. die Stahlwerke im Distrikt Radom eine Rolle 
spielten, 


Gouverneur Dr. Fischer geht dann auf die Gestaltung 
der Lebensmittelpreise ein, die trotz der Tätigkeit des 
Amtes für Preisüberwachung ständig stiegen, und überreicht 
dem Herrn Generalgouverneur einige Preistabellen. 

Trotzdem sei auch heute die Lage noch nicht ungünstig. 
Inden Rüstungsbetrieben seien bis heute noch keine Sabo- 
tagefälle vorgekommen. 

Volkstumsfragen spielten im Distrikt Warschau kaum 
eine Rolle, Inmitten der polnischen Bevölkerung lebten 
ungefähr 8 000 Russen, 4 000 Ukrainer, 6 000 Weißruthenen. 

Infolge der ungünstigen Preisverhältnisse sie die 
finanzielle Lage der Deutschen in Warschau ziemlich schwie- 
rig geworden. Man habe aber fpr die Angestellten soziale 
Einrichtungen getroffen, die sie im allgemeinen die un- 
günstigen Preisverhültnisse nicht so sterk fühlen lie3en. 
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man mit dauernden Erfolgen rechnen könne. 


Stautssekretür Dr. Bühler weist in diesem Zusammen- 
hang auf die Tatsache hin, daß der Distrikt Lublin im 
Vergleich zu den anderen Distrikten prozentual die schlech- 
teste Leistung vollbracht habe. Der Distrikt Galizien 
habe noch nicht die dreijährige Entwicklung hinter sich 
wie die übrigen Distrikte, so daß auf diesem Konto schon 
ein gewisser Betrag abgeschrieben werden müßte. Immerhin 
bestände die Möglichkeit, daß angesichts der Tatsache, daß 
die Kontingente nicht voll erfüllt worden seien, im Di- 
strikt Galizien noch etwas mehr Lebensmittel erfaßt seien 
als in den übrigen Distrikten. 


Gouverneur Dr. Wächter gibt zu bedenken, daß 117 4 
des neuen Solls ohne Metze erfaßt seien. Wenn man die 
Metze dabei mit in Rechnung stelle, dann stehe men aller- 
dings erst bei ungefähr 85 4. Pür die Erfassungsziffer 
sei wesentlich, da8 die Organe der Hauptabteilung Ernährung 
und Landwirtschaft den Einäruck hätten, daß die Bevölker- 
ung entsprechend der örtlichen Saatenbestanäslage wirk- 
lich alles geleistet habe. Diese Lage sei außerordant- 
lich unterschiedlich, und man müsse die Beobachtung machen, 
daß vieles von Dingen abhänge, auf die niemand Einfluß habe. 
Unter dem Frost habe gerade der fette Boden am meisten ge- 
litten. 

Hinsichtlich der Arbeitererfassung stehe der Distrikt 
Galizien immer noch mit Abstand den anderen weit voran. 
Leider sei von einer propagandistischen Arbeit auf dem Sek- 
tor der Premävölkischen kaum etwas zu merken. Man halte 
es offenbar für richtig, auf dem Gebiet der Propaganda 
lediglich nach dem Schema des Reiches zu arbeiten, das 
nur für Deutsche bestimmt sei. 


Generalgouverneur Dr. Frank ersucht Staatssekretär 
Dr. Bühler, diese» Prage mit Präsident Ohlenbusch zu be- 
sprechen. 


Mm 





In dem neugebildeten deutschen Wohnviertel seien 
bisher 23 000 Reichs- und Volksdeutsche untergebracht, 
in einer schönen Gegend, die sich an die Weichsel an- 
schließe und in der Nähe des Belvedere-Parks und des 
Agricola—Parkes liege. 3 ooo Deutsche wohnten vorläufig 
noch außerhalb dieser Wohnviertel, würden aber ebenfalls 
bald dort Unterkunft finden. Die Einrichtung des deutschen 
Wohnbezirks habe sich als sehr Begensreich erwiesen, da 
dort die Deutschen mit ihren Prauen und Kindern in größerer 
Sicherheit lebten. Angriffe auf Deutsche seien bisher auch 
immer nur außerhalb des deutschen Wohnbezirks vorgekommen. 


Gouverneur Dr. Wächter berichtet, daß die politische 
Lage im Distrikt Galizien im allgemeinen noch zufrieden- 
stellend sei. Allerdings sei eine gewisse Zurückhaltung 
der breiten Bevölkerungsmassen festzustellen. Anderer- 
seits könne man aber auch die Beobachtung machen, daß die 
Ukrainische Intelligenz zur intensiven Mitarbeit bereit 
sei, offenbar aus einem Gefühl der Angst heraus, daß die 
Sowjets wieder nach Galizien kommen könnten. Aus der 
ukrainischen Bevölkerung heraus werde auch imrer wieder 
der Wunsch laut, man möge sie zum Waffeneinsatz einberufen. 





Generalgouverneur Dr. Frank weist in diesem Zusammen- 
hang darauf hin, daß der Führer bisher jedenfalls keinen 
Befehl zur Aushebung von Ukrainern erlassen habe. 


Gouverneur Dr. Wächter geht dann auf die Ernöhrungs- 
Situation ein, die in Galizien besser sei als in vorigen 
Jahr, besonders angesichts der guten Kartoffelernte. Er 
bitte die Regierung, damit einverstanden zu sein, da8 von 
dem Getreiceaufbringen der Teil im Gebiet Galizien bleiben 
könne, der für die Ernährung der Bevölkerung notwendig 
sei. Aus Galizien seien 150 ooo to Getreide geliefert wor- 
den. Er habe über diese Frage mit Präsident Naumann ver- 
handelt und dieser habe ihm mitgeteilt, wenn das Soll nicht 
zu loo % erfüllt werde, so werde sich das bei der Ernih- 
rung der Bevölkerung auswirken. Die Ernährung der Be- 
völkerung müsse aber einigermaßen garantiert werden, damit 
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Gouverneur Dr. '"chter weist dann dann dareuf hin, daß 
die in Aussicht stehenden Maßnahmen zu einer immer wei- 
teren Personalverkna; zung führen müßten. Auch jetzt schon 
würden der Verwaltung viele Kräfte wegegenommen. Deshalb 
wolle men im Distrikt Galizien Angehörige des Premdvolkes 
in zunehmendem Maße heranziehen. Bei den kommenden Per- 
sonalentnahmen müsse vor allem darauf Bedacht genommen wer- 
den, da8 men die mittlere Verwaltung entsprechend schütze. 
Von den loo Deutschen Beamten und Angestellten, die vom 
Distrikt für die Wehrmacht zur Verfügung gestellt werden 
sollten, habe er 42 der Distriktsverwaltung selbst entnom- 
men und die Kreishauptmannschaften entsprechend geschont. 
Ämter unà Abteilungen, deren Tätigkeit im Distrikt Gali- 
zien nicht als kriegsnotwendig angesehen werden könne, 
könnten wesentlich eingeschränkt, vielleicht auch besei- 
tigt werden. Er denke hier an die Abteilung Raumordnung, 
an das Amt für Preisüberwachung, an die Propagandaabteilunz. 


Gouverneur Kundt bezeichnet die politische Stimmung 


im Distrikt Radom als gur Zeit nicht ungünstig. 

Die Ernährungslasze habe sich verschlechtert. Die 
totale Erfassung und volle Erfüllung der Kontingente müsse 
sich naturgemäß in einem Distrikt, der vorwiegend Indu- 
striearbeiterschsft habe und landwirtschaftlich nur mittel- 
mäßig sci, unglinstig auswirken. Aus dem unkontrollierten 
Handel könne nicht mehr soviel zur Ernährung der stääti- 
schen Bevölkerung beigetragen werden, wie es bei einer 
geringeren Erfassung möglich wäre. 

Die Vorbereitungen für eine Steigerung der gesamten 


Ernährungsleistung im Sinne der Erzeugungsschlacht seien 
im Gange. Wieweit hier die Forderungen erfüllt werden 


könnten hänge davon ab, ob man die entsprechenden Mittel 
zum Ausbau der Landwirtschaft in Gestalt von Düngemitteln, 
Maschinen, Ausbau der Molkereien usw. erhalte, 

Was die Erfassung der Arbeitskräfte anrehe, so habe man 
das dem Distrikt auferlegte Kontingent fast zu loo € erfül- 
len können. Durch die Distriktsverwaltung seien 7 % der 








Einwohner erfaßt und in den Arbeitsbereich gebracht worden. 


Entsprechend dem von Staatssekretär Krüger gemachten Vor- 
schlag, habe er bereits dafür Sorge getragen, daß deut- 
sche Ärzte für die Untersuchunz der Polen eingesetzt wür- 
den, die von polnischen Ärzten zurückgestellt worden seien. 

Er habe versucht, zum Zwecke der besseren Erfassung 
der Arbeitskräfte das Främiensystem, wie es in der Land- 
wirtschaft bestehe, einzuschalten. Er habe die Anordnung 
getroffen, daß bewirtschaftete Waren wie Leder, Textilien 
usw., die ihren normalen Verteilerweg durch die 
Bewirtschaftungsstellen gingen, bevorzugt an Leute gege- 
ben würden, dio den Nachweis erbrüchten, da8 sir für das 
deutsche Interesse arbeiteten oder andererseits Arbeits- 
krüfte für das Reich gestellt hütten. Bei diesem Prümien- 
system könne men sich nur auf die Menschen konzentrieren, 
die bei der Erfassung der Arbeiterschaft aktiv unà erfolg- 
reich mitwirkten. Für den Zweck der Arbeitererfassung müß- 
ten auch die Erzeugnisse der Genercláirektion der Monopole 
herangezogen werden. Leider arbeite seiner Ansicht nach 
die Monopol.verwaltung bei ihren Verteilersystem zu stark 
nach kapitalistischen Gesichtspunkten. Man müsse danach 
streben, daß sämtliche Produkte der Monopolverwaltung nicht 
den normalen Verbraucherweg gingen, sondern dahin dirigiert 
würden, wo jeweils ein politisches Interesse bestehe. Des- 
halb müßten Alkoholika, Zündhölzer, Salz und sonstige 
Monopolerzeugnisse ebenso wie sie zu einem bestimmten Pro- 
zentsatz für die Ernteerfassung und für die Wehrmacht zur 
Verfügung gestellt würden, auch für Aktionen wie diejenige 
der Arbeitererfassung zur Verwendung kommen. 





Generalgouverneur Dr. Frank faßt die Anregung des 
Gouverneurs Kundt so auf, daß für die Verteilung der Er- 
zeugnisse der Generaldirektion der Monopole im General- 
gouvernement ein anderer Verteilerschlüssel gewählt werden 
solle. Die Berechtigung zum Empfang von Monopolerzeugnis- 
sen solle auf den Gesichtspunkt abgestellt werden, daß nur 
die Menschen etwas erhielten, die auch gewisse Leistunzen 
vollbrächten. 
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Auf eine Prage des Staatssekretärs Krüger erwidert 
Gouverneur Kunåt, daß mit Beur\aubungen von polnischen 
Arbeitern aus dem Reich bisher keine ungünstigen Erfshrun- 
gen gemacht worden seien. 


Staatssekretär Krüger sieht danach in solchen Beurlau- H 
bungen eine gewisse Zugkraft und empfiehlt weitere An- 
wendung. 


Gouverneur Kundt geht dann auf die Frage ein, ob 
und inwieweit die Bewirtschaftsbestimmungen nicht richtig 
gehandhabt würden. Er halte es für notwendig, in stär- 
kerem Maße vielleicht auch die im Generalgouvernement 
wohnenden Deutschen zu einer Einhaltung der Bewirtschafts- 
bestimmungen zu veranlassen. Leider misse man feststellen, 
daß auch die deutsche Bevölkerung die Waren nehme, wo sie 
sie bekomme und damit natürlich der fremävölkischen Be- 
völkerung ein schlechtes Vorbild gebe. Das erstrecke 
sich sogar auf den Beamtenapparat, der die Bewirtschaftungs- 
bestimmungen handhabe und Antrüge auf Bestrafung zu stel- 
len habe. Deshalb müsse ein Aufruf an die gesamte Gefolg- 
schaft, die im staatlichen Dienst stehe, von seit.:n der 
Regierung erlassen werden, und zwar mit dem Hinweis, da3 
von jetzt an in schürfster Weise nicht nur im disziplinar 
Wege, sondern auch mit Strafen gegen solche Verstöße vor- 
gegangen werde. Pür die Durchführung entsprechender 
Maßnahmen bedürfe es der Zusammenarbeit aller Behörden, 
der Polizei, der Staatsanwaltschaft und der Gerichte. 


Die Verwaltung des Distrikts Radom habe sich vollauf 
bewährt und arbeite zufriedenstellend. Über die Verein- 


fachung der Verwaltung sei schon vielfach gesprochen wor- 
den, man habe auch dafür ein Programm aufgestellt, doch 
seien auf diesem Gebiete nooh keine Anordnungen herasusge- 
geben worden, Um ein Beispiel anzuführen: Sämtliche Unter- 
lagen der Akten über Volksdeutsche befänden sich bei der 
Abteilung für Bevölkerungswesen und Fürsorge in Krakau 

nicht aber beim Kreishsuptmann, der im Zusammenhang mit 

der Ausgabe der Kennkarten dauernd damit zutun habe. Mit 
einem Erlaß vom 22. November 1942 habe der Reichsminister 
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des Inneren entschieden, daß die volksdeutschen Reichs- 
bürger werden könnten. Über die Art der Vollziehung 
dieses Erlasses sei aber noch nichts bekannt. 

Von großer Wichtigkeit sei auch die Frage der Bela- 
stung in seiner Zahl immer geringer werdenden Beamtenper- 
sonals. Auf diese Tatsache müsse bei der gesamten Ge- 
setzgebung, bei den Verordnungen aber auch bei Anordnun- 
gen einzelner Dienststellen, Bewirtschaftungsstellen usw. 
Rücksicht genommen werden. 

In diesem Zusammenhang konnt Gouverneur Kundt auf 
die Erfassung der Altstoffe zu sprechen und weist darauf 
hin, daß die Sammlung des Altmaterials nunmehr dem Gouver- 
neur übertragen worden sei. 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Yeh bemerkt dazu, daß der 
Distrikt Krakau die Erfassung von Altstoffen für so wichtig 
halte, daß die Ausgabe der Lebensmittelkarten von der 
Lieferung bestimmter Mengen abhängig gemacht werde. 


Gouverneur Kundt bittet, dafür zu sorgen, daß die 
Kreishauptmannschaften nicht noch mehr mit solchen Aufza- 
ben belastet werden. So solle z.B. auch der Kreishaupt- 
mann den für Frachten einzesetzten Lastkraftwagenverkehr 
überwachen. Gewiss müsse der Kreishauptmann verwaltungs- 
mäßig möglichst viele Zuständigkeiten in sich vereinizen, 
um den Weg zur Regierung in den wichtigsten Fällen in An- 
spruch nehmen zu können, aber er dürfe nicht mit Dinzen 
belastet werden, die nur im Rahmen rein privatwirtschaft- 
licher Methoden erledigt werden könnten. Diese Frage müßte 
einmal mit der Hauptabteilung Innere Verwaltung und dem 
A. t für Gesetzgebung besprochen werden. 

Aufgabe der Hauptabteilung Innere Verwaltung werde 
es sein, dafür zu sorgen, da8 die mittleren unà unteren 
Beamten, die seit 1959 ununterbrochen ihren Dienst täten, 
befördert werden könnten ohne daß immer der Weg über das 
Reichsinnenministerium gegangen zu werden braucht. Vor 
allem komme hier die Beförderung zum Inspektor infrage, 





Gouverneur Kundt geht dann auf den Erlaß ein, nach 
welchem Mädchen unter 21 Jahren bis zum 31. März endgültig 
das Generalgouvernement verlassen müßten. Gewiß befänden 
sich unter ihnen viele, die auf Grund ihres Lebenswendels 
nicht mehr würdig seien, im Generalgouvernement zu bleiben. 
Viele hätten sich aber schon Jahre hindurch voll bewährt 
und sich so verhalten, daß das Ausscheiden aus dem Dienst 
des Generalgouvernements für sie geradezu eine meralische 
Belastung bedeuten würde. 


Staatesekretär Dr. Bühler weist darauf hin, da3 das 
absolute Verbot der Einstellung minderjähriger Mädchen 
schon seit einem Jahre bestehe. Viele der Jungen Mädchen, 
die bereits längere Zeit im Generalgouvernement tätig 
seien, hätten mittlerweile das Alter von 21 Jahren erreicht. 
Die Bestimmung habe der Führer getroffen, sie gelte nicht 
nur für den staatlichen Sektor, sondern auch für Partei 
und Wehrmacht. Im Generalgouvernement würden 1 200 Mäd- 
chen von dieser Maßnahme getroffen. Es sei gelungen, die 
Frist noch um 3 Monate zu verlängern. Grundsätzlich werde 
man die Bestimmung durchführen müssen, wenn man auch viel- 
leicht einzelne Ausnahmen zulassen könnte. Angesichte 
der Tatsache, daß l8jünrige Mädchen häufig bei Polen hätten 
unterkommen müssen und dort sittlich verdorben seien, 
müsse unbedingt an dem Grundsatz festgehalten werden. 


Gouverneur Kundt gibt zu bedenken, daß unter anderen 
auch im Generalgouvernement 2ojährige Lehrerinnen tätig 
seien, 


Generalzouverneur Dr. Frank äußert ebenfalls Bedenken 
gegen die allgemeineDurchführung dieses Grundsatzes. 


Gouverneur Kundt kommt sodann auf die Verhältnisse 
der polnischen Beamtenschaft zu Sprechen. Er habe bean- 
tragt, daß eine Kriegsbeihilfe für die Organisierung von 
Küchen zugunsten des polnischen Personals gegeben verde. 
Man müsse dem polnischen Dienstpersonal, auf das man stark 
angewiesen gei, ein warmes Mittagessen verabreichen. 
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Mit den geringen Gehaltsbzügen könne der Polnische Beam- 
te nicht die notwendigen Lebensmittel für sich und 

seine Familie beschaffen. Die Hauptabteilung Finanzen 
habe entsprechende Vorschläge mit dem Hinweis abzetan, 

daß sich angeblich die Partei gegen eine solche Versorgung 
der polnischen Beamtenschaft wende. Er bitte die Regierung, 
die Hauptabteilung Finanzen zu veranlassen, balämözlichst 
für eine Hilfe auf diesem Gebiete zu sorgen. Da es sich 
nur um einen Zuschuß von 50 Groschen pro Mann und Tag 
handle, komme voraussichtlich eine große finanzielle Be- 
lastung nicht infrage. 

Die Kriegsmaßnahmen der Gehaltsumstufungen für deut- 
sches Personal habe z.B. ir Verfolg einer Anoränung der 
Hauptabteilung Finanzen zu starken Gehaltsminderunren bei 
Pförtnern und Amtsboten geführt: beispielsweise seien 
die Gehälter von 420 auf 296 Zloty im Monat herabgesetzt 
worden. Man könne unmöglich die für das Reich geltenden 
Grundsätze auf das Generalgouvernement übertragen. - 

Im übrigen habe die von dem Herrn Generalgouverneur hin- 

sichtlich der Aufrechterhaltung der bisherigen Ostzulage 

getroffene Entscheidung in der Beamten- und Angestellten- 
schaft allgemein die günstigste Wirkung gehabt. 





Gouverneur Dr. Vendler kann feststellen, daß die Ver- 
waltung des Distrikts Krakau auf allen Gebieten ihre Pflich- 
ten voll erfüllt habe. Die Ernte sei dank des Einsatzes 
der Befehlsstelle und des erfreulichen Zusammenarbeitens 
von Beamtenschaft und Polizei m loo f$ abgeliefert worden, 
d.h. mit Metze etwa 98 %, ohne Metze 86,7 X. Es habe 
soviel abgeliefert werden müssen, daß die Menge der Metze 
bzw. das Maß des Selbstausmahlens nicht erreicht werde. 
Insofern künne also das gesamte Kontingent nicht erreicht 
werden. Auch werde Saatgut angefordert werden müssen, 
weil den Bauern keine Bestände verblieben seien. 
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Von dem für die Arbeitererfassung dem Distrikt Krakau 
auferlegten Kontingent von 31 000 Mann seien bereits 93 4 
ins Reich gebracht worden. Die Gestellung des Restes werde 
keine Schwierigkeiten manhen. Am schlechtesten sei nerk- 
würdigerweise die Arbeitergestellung in der Stadt Krakau. 
Was an Menschenmaterial von den polnischen Ärzten zurück- 
gestellt werde, werde von deutschen Árzten an Ort und Stel- 
le noch einmal untersucht. Auffallend sei die Tatsache, 
daß polnische Ärzte zum Teil mehr Leute für die Arbeit 
freistellten, als es die deutschen Ärzte tüten, insbesondere 
in den Südbezirken. In dieser Beziehung habe er mit 
Prüsident Dr. Struve Verhandlungen aufgenomaen. 

Die Wirtschaft im Distrikt Krakau sei mit Aufträgen 
voll versorgt, vielleicht im Süden noch mehr als im Norden. 
Schwierigkeiten bereite selbstverständlich auch hier das 
Kohlen- und Stromproblem. In Krakau selbst seien die le- 
benswichtigen Betriebe bie Ende Pebruar oder Anfang März 
mit Kohlen versorgt. 

Die Erteilung von Urlaub an im Reich arbeitende Polen 
habe ausgezeichnete Wirkungen gezeigt. Die beurlaubten 
Arbeiter hätten sogar zum Teil einen oder zwei Mann mit 
ins Reich genommen. Die Urlaubserteilung sei eigentlich 
das einzige wirksame Mittel der Propaganda, auf deren Ge- 
biet für das fremde Volkstum leider nur sehr wenig nder 
überhaupt nichts geschehe. 

Die Organisation auf dem Parteisektor arbeite zwar 
sehr gut, doch müsse die Tatsache Befremóen erregen, daß 
die Zahl der hauptamtlichen Funktionäre bei der Partei lanr- 
sam ensteige wie z.B. beim Amt für Soziale Betreuung, dem 
Hauptarbeitsgebiet des Parteirenossen Stahr, wo zu den 
bisherigen drei hauptamtlichen Kräften noch 5 oder 6 hinzu- 
gekommen seien. Er habe auch gehört, daß hier manches 
an Aufgaben geleistet werde, was schon in anderen Sektoren 
durchgeführt werde. So betätigten sich auch z.B. fünf 
Stellen im Fremdenverkehr. Auch die Organisation "Kraft 
durch Preude" wolle ihre Arbeit im Generalgouvernement auf- 
nehmen, und dafür solle eine eigene hauptamtliche Kraft 
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gestellt werden. So gut unä zweckmäßig die Einrichtung 

der Betriebsobmünner sein möge, so eelef foch fehl am Platze 
wo in einem Betriebe nur ein oder zwei Deutsche und sonst 
nur Polen beschäftigt seien. Man könne unmöglich Bestim- 
mungen und Anweisungen, die für das Reich Geltung hätten, 

im Bereich des Generalzcouvernements anwenden. 

Angesichts der Tatsache, daß noch wesentliche Kräfte 
der Beamten- und Angestelltenschaft für den Wehrdienst ein- 
berufen wirden und es außerordentlich schwer, wenn nicht 
unmöglich sei, irgendeinen Ersatz zu bekommen, werde man 
mehr als bisher auf die weibliche Arbeitskraft angewicsien 
sein. Deshalb sollte man bei der Ausschaltung der Mädchen 
unter 21 Jahren eine gewisse Vorsicht walten lassen. Juan- 
ge Mädchen, die shhon längere Zeit im Generalgouvernement 
tätig seien und einen einwandfreien Lebenswandel führten, 
müßten es als persönliche Kränkung ansehen, wenn sie nun 
plötzlich in die Heimat geschickt würden. Zu bedenken sei 
ja auch, daß damit die Partei viele Helferinnen verliefen 
würde. 


Generalgouverneur Dr. Frank sieht in dem Vorbringen 
ces Gouverneurs Dr. Wendler den Antrag, daß in dieser Pra- 
ge irgendein Schritt getan werden möge. 


Gouverneur Kundt weist in diesem Zusammenhang darauf 
hin, daß im Distrikt Radom, Kreisstandort Tomaschow, die 
Aufgaben von KdF durch die Parteiorganisation, also den 
Stendortleiter und den ehrenamtlichen Sachwalter für Sozial- 
politik durchgeführt worden seien. Wenn jetzt eine beson- ` 
dere Stelle für KdP errichtet werde, vor allem für Zwecke 
der Verwundetenbetreuung, so verlange das wieder die Fin- 
stellung hauptartlicher Kräfte, 


Gouverneur Dr. Wendler bittet die Regierung, zu prüfen, 
ob nicht im Interesse der Vereinfachung der Verwaltung ge- 
wisse Ämter überhaupt stillgelegt werden könnten. Das gel- 
te z.B. für das Amt für Raumordnung. 
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Für die Altstoffsammlung habe sich mangels anderer 
geeigneter Kräfte die Distriktsverwaltung Krakau zur Ver- 
fügung gestellt. Man sei allerdings davon ausgegangen, daß 
dies nur ein Versuch sein könne, weil ja eigentlich eine | 
solche Sammlung Aufgabe der gewerblichen Wirtschaft wäre. 
Man habe zum Teil die Ausgabe der Lebensmittelkarten an 
die oränungsmäßige Ablieferung von Altstoffen geknüpft, 
zum Teil auch den Vögten und Schulzen diese Aufgabe über- 
tragen und ihnen bei befriedigenden Ergebnissen Wodka 
zur Verfügung gestellt. Den Firmen, denen ĉie gesammelten 
Altstoffe zugeführt würden, erwachse daraus so gut wie 
keine Arbeit oder Belastung, sie zögen lediglich den Ge- 
winn daraus. Er bitte deshalb Staatssekretär Dr.Boepple, 
ĉie Frage zu prüfen, ob nicht die gewerbliche Wirtschaft 
mit ihrer Organisation für diese Aufgabe eingespannt wer- 
den künne. 


Generalgouverneur Dr. Frank erwähnt die Tatsache, 


daß Gouverneur Dr. Wenóler an die Beamten- und Anzestell- 
tenschaft des Distrikts Krakau Kaffee habe verteilen las- 
sen, Ausdiesem Anlaß seien zahlreiche Beschwerden an ihn 
gelangt, 


Auf eine Frage des Generalgouverneurs Dr. Frank er- 
widert Staatssekretär Dr. Bühler, daß er den beim Di- 
strikt noch lagernden Kaffee habe erfassen lassen. Er 
werde an alle Deutschen verteilt werden, soweit nicht Laza- 
rette und Krankenhüuser mit ihm versorgt würden. 


Gouverneur Dr. Wendler erklärt, daß ihm der Kaffee 
vonGouverneur Dr. Fischer zur Verfügung gestellt worden 
sei. Nachdem im vorigen Jahre Bezuzscheine für alle 
möglichen Waren ausgegeben woden seien, habe er keine Be- 
den getragen, das Anerbieten des Gouverneurs Dr. Fischer 
anzunehmen. 
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Generalzouverneur Dr. Frank beauftragt Staatssekretär 
Dr. Bühler, mit den beteiligten Herren einen Modus für die 
Regelung ieser Frage zu finden. 


Staatssekret”rv Dr. Bühler nimmt nunmehr zu den von 
Gouverneuremn vorgebrachten Wünschen und Anregungen Stel- 
lung. Man habe zunächst Beschwerde darüber geführt, daß 
die im vorigen Jahre vom Führer angekündigte und befoh- 
lene Verwaltungsvereinfachung nicht in dem erforderlichen 
und erwsrteten Ausmaß durchgeführt worden sei. Demgegcen- 
über müsse er darauf hinweisen, daß man auf Grund des 
seinerzeit entworfenen Programms fortwährend gesetzlich 
verarbeitete Vorschläge und Maßnahmen herausgebe und so 
doch allmählich zu der von den Außenstellen geforderten 
Dezentralisation komme. Ein Musterbeispiel sei die Alt- 
materialerfassung, Diese Verordnung sei sicher nicht so 
gedacht, daß der Gouverneur oder Kreishauptmann selber 
diese Stoffe sammeln lassen solle, sondern es sei ihnen 
überlassen, sich dafür wirtschaftliche Instrumente zu schaf- 
fen oder sich vorhandener wirtschaftlicher Einrichtungen 
im Zusammenwirken mit der Zentralkammer zu bedienen. Wenn 
der Kreishauptmann oder Distriktschef sich dieses Instru- 
mentes bedienen und der Apparat reibungslos funktioniere, 
dann könne er sich suf die Aufsicht beschränken. 

Dasselbe gelte für die Zusammenfassung der Transport- 
leistung. Auch im Reich gebe es bei jeden Landratsamt 
einen Nahverkehrsbevollmächtigten, der den vorhandenen 
Laderaum lokal auszunutzen versuche, immer im Interesse 
der Einschränkung des Verbrauchs von Brennstoff. 

Unter dem 15. Januar 1945 habe der Führer einen Er- 
je3 über den umfassenden Einsatz a 


im Dienste des Krieges herausgegeben. 


(Präsident Losacker verliest den Eriaß). 





Generalgouverneur Dr. Frank stellt auf Grund des Wort- 
lautes ĉes Erlassee fest, daß er als Reichsverteidigungs- 
kommisser für das Generalgouvernement Anoränungen zu voll- 


ziehen in der Lage sei, 
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Staatssekretär Dr. Bühler führt weiter aus, daß die 
erste Auswirkung dieses Erlasses sich bereits in der Rich- 
tung für das Generalgouvernement geltend mache, daß bis 
zum l.Februar 405 Männer aus den Jahrglingen 1906 und 1905 
der Wehrmacht zur Verfügung zu stellen sei. Darüber ha 
aus würden weitere einschneidende Maßnahmen getroffen wer- 


den müssen. Insbesondere würden wohl die jüngeren Jahrgän- 
ge, die man bisher mit großer Mühe in Schlüsselstellungen 


habe halten können, eingezogen werden. Voraussetzung für 
diese Maßnahmen sei eine totale Durchprüfung des gesamten 
Verwaltungsapparats. Man werie ganze Verwaltungszweige 

und Dienststellen umorganisieren, auf einen Notdienst ein- 
richten oder stillegen müssen, um den Anforderungen gerecht 
zu werden. Er habe auch die Absicht, im Rahmen dieser Ak- 
tion eine Durchkämmung säntlicher im Generalgouvernement 
vorhandenen Deutschen vornehmen zu lassen. Er folge da 
einer Anregung des Präsidenten Dr. Losacker, der ihn darauf 
aufmerksam gemacht habe, daß sich im Generelgouvernement 
vielfach deutsche Elemente unangemeldet herumtrieben, die 
offenbar dem Kriegseinsatz ausweichen wollten, und die auf 
Lebensmittelzuteilung usw, nicht reflektierten. Diese 
Elemente betütigten sich in üblen Schiebergeschäften. Man 
werde ihnen das Handwerk legen und sie ins Reich zurück- 
schicken. Der Einreiseschein, der mi^ irgendeiner Bezrün- 
dung erwirkt werden könne, dürfe für den Aufenthalt in 
Generalgouvernement lediglich als Einreisepapier gelten. 
Für den Fall von Zuwiderhandlung seien Zuchthausstrafen 
anzukündigen. 


Gereralgouverneur Dr. Frank ersucht Staatssekretär 
Dr. Bühler, im Einvernehmen mit den beiden anderen Staats- 
Sekretären eine Anordnung zur Erfüllung dieses Pührererlas- 
ses auszuarbeiten und ihm vorzulegen. Diese Anorän 
werd®’dann als Reichsverteidigungskommissar mnc 
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Dabei würden die von den Gouverneuren gegebenen Anregungen 


Berücksichtigung finden, 


z 
z3 
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Staatssekretär Dr. Bühler stellt die Herausgabe eines 
Erlasses in Aussicht, auf Grund dessen zur Durchführung 
der Maßnahmen auf dem staatlichen Sektor ein besonderer 
Auftrag an den Hauptabteilungsleiter Dr. Losacker erteilt 
wird, der dann systematisch die gesamten Vorarbeiten zu 
leisten hätte. 

Weiter weist Staatssekretär Dr. Bühler darauf hin, das ° 
auch die Partei bemüht sein müsse, ihr Personal nach Mög- 
lichkeit einzuschränken. Die Tatsache, daß für den Par- 
teisektor 164 Räume als Arbeitsräume angefordert würden, 
deute darauf hin, daß der Parteiapparat wesentlich ver- 
srößert werden solle, Er müsse sich dagegen wenden, daß 
die Partei sich zunehmend mit Fragen der polnischen Bev5l- 
kerung und Volkstumsfragen beschüftige. 

Nachdem die Erfassung der Ernte beendet sei, zeige 
sich, daß da und dort die Ernührungsdecke zu schmal sei. 

Er nehme an, daß man mit dem Reich in Verhandlungen darüber 
eintreten werde, ob und inwieweit eine Ermäßigung der ` 
Lieferungen an das Reich eintretenkónne. Zu befürchten sei, 
daß im Frühjahr nicht die erforderlichen Düngemittel für  . 
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die Leistungssteigerung der Landwirtschaft vorhanden sei- 
en, daß insbesondere das Saatgut fast restlos aufgebraucht ° 


sei. Und selbst wenn das Saatgut mengenmäßig zur Verfü- | 


gung gestellt werden könnte, so fehle es doch für die Ver- 
teilung an dem erforderlichen Transportapprarat. 

Pür den Arbeitseinsatz könne die Einführung eines 
Prämiensystems gewiß sehr förderlich sein; die Prämien 
müßten sich aber im wesentlichen erstrecken auf Dinge, die 
nicht zu den eigentlichen Nahrungsmitteln gehörten. Hier 
kämen also gewerbliche Produkte wie z.B. Salz infraze. 
Monopolwaren würden schon heute nur noch dem Zweck, für 
die sie geschaffen seien, zugeleitet. Er werde jedoch mit 
Präsident Dr. Senkowsky nochmals über das Verteilungs- 
system sprechen. 

Auf dem Gebiete der Durchführung der Wirtschafts- 
bestimmungen seien allgemein noch sehr große Mängel fest- 
zustellen. Man sei durchaus bemüht, die Waren zu erfassen, 
jedoch zeige sich, daß einige Deutsche unä Polen os ver- 
etänden, in die Verteilung dieser Waren einzuäringen. 
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Das liege jedoch zum zroßen Teil an der Bedürftigkeit des 

für diese Zwecke zur Verfügung stehenden Apparats. Er habe 
die Schließung dieser Lücken des Verteilungssystems bereits 
als einen Programmpunkt für die künftige Arbeit vorgeme-kt. 


Gouverneur Dr, Wächter weist auf die im Ernährunzs- 
sektor erzielten großen Erfolge hin, die es ermöglichten, 
mit den erfaßten Mengen so zu Gieponieren, daß das Reich 
große Zuteilungen erhalte und andererseits der Distrikt die 
genze Verwaltungsapparatur aufrecht erhalte. Praktisch 
lebe ja der ukrainische und polnische Beante nicht mehr von 
seinem Gehalt, sondern von dem Essen, das er zusätzlich be- 
komme. Leider müsse festgestellt werden, daß im Wirtschafts- 
sektor ein ähnliches Erfassungssystem fehle. Auch hier 
werde man zu einer gerechten Verteilung nur kommen können, 
wenn man ordentlich erfassen könne. Wenn man den Bauern 
Produkte aus der gewerblichen Wirtschaft, die er auf Grund 
des Prümiensystems nicht erhalte, gebe, 80 werde man seine 
Leistung dadurch steigern k5nnen. Entscheidend sei immer, 
daß man die gewerblichen Güter im Generalgouvernement voll- 
kommen erfasse, und gerade hier scheineeine groBe Lücke zu 
bestehen. Während sich der Schleichhandel im Ernährungs- 
sektor nicht mehr allzuviel betätigen könne, sei es ihm im 
wirtschaftlichen Sektor immer noch móglich. 


Staatssekretär Dr. Bühler bemerkt, da8 entsprechende 
Maßnahmen bereits im Gange seien. Dem Leiter der Haupt- 
abteilung Wirtschaft sei die Befugnis gegeben worden, alle 
nicht bewirischafteten Waren beim Pabrikanten zu erfassen 
und nach polítischen und Zweckmäßigkeitsgesichtspunkten 
zu verteilen. Vor kurzem sei die Veroränung über die 
Stilleguag von Betrieben unterzeichnet worden, nach wel- 
cher nur noch kontrollierbare Unternehmungen bestehen ei 


ben dürften. Leider seien die großen Reichsinstitutionen 
vielfach diejenigen, die jede Wirtschaftsordnung zerschlügen, 


80 insbesondere die Reichsbahn, die Wehrmacht und die Orga- 
nisation Todt, Durch die Schaffung der Zentralstelle für 
öffentliche Aufträge wolle man säntliche öffentlichen Auf- 
träge an einer Stelle konzentrieren, sie kontrollieren und 
andererseits durch den Nachweis von Produktionsmüzlichkeiten 
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die Durchführung der Aufträge erleichtern. Die Zahl der 

Aufträge sei aber so gestiegen, daß sie heute noch unkon- 
trolliert vom Reich hergegeben, daß viele dieserAuftrüze 

gestrichen werden müßten und deshalb die großen Organisa- 
tionen sich dieser Ordnung widersetzten. 

Die Anregung, den polnischenBeamten ein Mittagessen 
zu geben, halte er für sehr glücklich; wenn diese Beamten 
weiter zufriedenstellende Arbeit leisten sollten, dann 
könnten sie mit ihren geringen Bezügen, die weit unter der 
Vorkriegshöhe lägen, einfach nicht durchkonmen, geschwei- 
ge denn ihre Familien miternühren. Was die Frage der 
Kontrolle der polnischen Arbeitskräfte durch deutsche 
Ärzte angehe, so habe er häufig das Empfinden gehabt, wie 
wenn die Polen und Ukrainer darauf ausgingen, ihr schlech- 
testes Menschenmaterial aus den Dörfern ins Reich abzuge- 
ben. Es sei durchaus denkbar, daß der ukrainische oder 
polnische Arzt bestrebt sei, unfähige Menschen als geeig- 
net für den Dienst im Reiche hinzustellen, während die 
besseren Kräfte aus irgendwelchen Gründen krank schreibe. 
Eine Untersuchung durch deutsche Ärzte sei doch wohl die 
wirksamste Methode, damit diesem Übelstand abgeholfen wer- 
den kónne. 

Für den Ausbau der Propaganda unter den Premdvülki- 
schen habe Prüsident Ohlenbusch lo Krüfte zur Verfügung 
stellen wollen. Je fünf Kreise sollten danach einen Pro- 
pagandästen erhalten. Die Durchführung dieses Vorschlages 
sei aber an dem Widerstand der Hauptabteilung Finanzen 
gescheitert, 





Generalgouverneur Dr. Frank stellt ausdrücklich fest, 
daß die Durchführung dessen, was für das Land politisch 
wichtig sei, an dem Widerstande der Hauptabteilung Finan- 
zen nicht scheitern dürfe. 


Staatssekretär Dr. Bühler geht dann auf die Bildung 
deutscher Wohnviertel ein. Mit dieser Frage beschüftige 
man sich schon seit langem. Auch in Krakau habe Gouverneur 
Dr. Wächter nach dieser Richtung entsprechende Schritte 
unternommen. Dieses Problem lasse sich nicht von heute 
auf morgen lösen, sondern es bedürfe einer ausgedehnten 
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Kleinarbeit, um einerseits die Polen aus den deutschen 
Vierteln abzuärängen und andererseits zu verhindern, daß 

die Zahl der Banditen, der Obdachlosen und derjenigen, | 
die nichts zu verlieren hätten, durch willkürliche Aussied- | 
lungsmaußnahmen vermehrt werde. | 


Staatssekretär Dr. Boepple bezeichnet die Kamneror- 
ganisation als ein für die Durchführung der Altmaterial- 
sammlung geeignetes Instrument. Er werde dem Präsidenten 
von Gergory und dem Geschäftsführer der Zentralkammer einen 
entsprechenden Auftrag geben, - Gegen die Freigabe des 
Schwarzhandels, wie sie Gouverneur Dr. Fischer empfehle, 
werde die Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft scharf 
opponieren. Wenn man dem Reiche gegenüber erkläre, daß 
die scharfe Erfassung der Erntevorrüte im Generalgouverne- 
ment nichts mehr übrig gelassen habe, dann dürfe man 
andererseits nicht den Firmen den freien Aufkauf erlauben, 
Das würde nur zu einer weiteren Steigerung der Preise füh- 
ren und das letzte Saatgut verschwinden lassen. Man müsse 
vielmehr den Weg der Verhandlungen mit dem Reich gehen 
und es darum bitten, daß dem Generalgouvernement ein ge- 
wisses Kontingent von Nahrungsmitteln gelassen werde, 


Gouverneur Dr. Fischer hält eine sofortige Regelung 
dieser Frage für unbedingt notwendig. Verhandlungen mit 
dem Reich hätten keinen großen Nutzen, da die Frage schon 
seit anderthalb Jahren akut sei. Er habe jedenfalls durch 
seine Maßnahmen erreicht, daß die Rüstungsbetriebe arbei- 
ten könnten. 


Gouverneur Kundt befürchtet, daß damit eine voll- 
kommene Vewirrung der Virtschaftsordnunz auf dem Ernährungs- 
sektor Platz greifen würde. Die Betriebe müßten eben 
versuchen, mit den zugeteilten Mengen auszukommen. Ent- 
scheidend sei immer, ob die Produktion der Rüstungsbetrie- 
be voll erfüllt werde. 
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Auch Gouverneur Dr. Wendler warnt davor, den Betrieben 
eine solche Genehmigung zu geben. Vielfach werde auch nicht 
mit Gelä bezahlt, sondern z.B. mit Kunstdünger, der gegen 


bewirtschaftete Waren eingetauscht werde. 


Generalzouverneur Dr. Frank ist unter keinen Umständen 
gewillt, zur Zeit eine Entscheidung in dieser Praze zu 
treffen. Wenn ein konkreter Antrag gestellt werden solle, 
dann müsse er ihm schriftlich gegeben werden. Die ärei- 
Jährige mühevolle Arbeit der Regierung des Gereralzouver- 
nements wäre umsonst gewesen, wollte man solche Einbrüche 
in die Wirtschaft legalisieren. Er verbiete also die Fr- 
teilung solcher Sondergenehmigunzen. 








Staatssekretär Dr. Boepvle weist dann darauf hin, 
daß die Tatsache, daß gewerbliche Güter, die nicht bewirt- 
schaftet seien, zumeist in den Schleichhandel müddeten, 
éiner der Krebsschäden der Wirtschaft des Generalgouverne- 
ments sei. Die Arbeit der Kammer, die seit einem Jahr 
laufe, sei darauf gerichtet, diese Dinge Zu erfassen und Be- 
triebe, die nicht für das Reich arbeiteten, gegebenenfalls 
zu schließen. Über kurz oder lang werde man dann vor allen 
über die Zentralstelle für öffentliche Aufträge in der Laze 
sein, über das entsprechende Material, das benötigt werde, 
zu verfüzen. Andererseits sei es dann auch möglich, die 
Arbeitskräfte solcher Betriebe für das Reich zur Verfügung 
zu stellen. Die Verhältnisse auf diesem Gebiete besserten 
sich von Monat zu Monat; denn die Arbeit der Kammer sei 
gut, 


Hauptabsohnittsleiter Stahl gibt einen Überblick über 
die Parteiarbeit. Der Arbeitsbereich habe vor ungeführ 
einem Jahr 30 Standorte gezählt, heute seien es 165, die 
den Ortsgruppen im Reiche entsprüchen. Die Aufgabenstellung 
sei infolgedessen größer geworden. Auch die Befehlsstelle 
im Arbeitsbereich in Krakau müsse sich etwas ausdehnen. 
Daraus ergebe sich die Anforderung von 164 neuen Diensträu- 
men. Er sei sich dessen bemußt, daß diese Forderungen nicht 
zu hoch gestellt werden dürften unà sei auch sofort dagegen 
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eingeschritten. 

Wenn sich die Partei auch mit anderen Dingen be- 
schäftige, so deswegen, weil sich der Parteigenosse Stahr 
in der Führung auch des volksdeutschen Elements und Men- 
schenmaterials mehr oder minder mit den Fremdvóolkischen | 
befassen müsse; denn hier lägen gewisse Arbeitsbedingun- 
gen áhnlicher Art vor. Wenn Parteigenosse Stahr etwas 
übers Ziel geschossen sei, so schade das nicht; denn 
schließlich sei ja der Leiter des Arbeitsbereiches in der 
Lage, ihn auf seine cigentliche Aufgabenstellung zu be- 
schränken. Das werde auch geschehen. 

Wean sich die Partei auch mit Fremdenverkehrsfragen 
befasse, so deshalb, weil sie die deutschen Leiter der 
Gaststätten zu einer gewissen moralischen Haltunz bringen 
wollte. In den technischen Betrieb der Gaststätten wolle 
sie selbstverständlich nicht eingreifen. 

Daß die Organisation Kär selbständige oder haupt- 
amtliche Mitarbeiter in den Distrikten habe, sei darauf 
zurückzuführen, daß bisher die Truppenbetreuung Aufzabe 
der angrenzenden Gaue gewesen sei. Im Auftrage des Herrn 
Generalsouverneurs habe er sich mit den Gauen Oberschlesien, 
Posen und anderen sowie mit der Reichsleitung der Organi- 
sation KdP ins Benehmen gesetzt, die im Gebiete des General- 
gouvernements lo Beauftragte gehabt hätten. Die Aufgsbe, 
die man auf Grund dieses Übereinkommens jetzt übernommen 
habe, könne restlos erfüllt werden. Danach habe nun die 
Abteilung "Arbeit und Sozialpolitik" für die hier leben- 
den Volksdeutschen und Reichsdeutschen die Aufgaben der 
KGF übernommen. Vor dem sei diese Aufgabe von der Ab- 
teilung Propaganda durchgeführt worden. Es sei aber keine 
Aufgabe des Staates, sondern der Partei, die seinerzeit 
nur deshalb von der Propaganda übernommen worden sei, weil 
zunächst keine Parteiorganiseation bestanden habe. Man ar- 
beite jetzt mit der Hauptabteilung Propaganda auf diesem 
Gebiete im engsten Einvernehmen. 

Mit der Betreuung der für die reichsdeutschen und 
volksdeutschen Arbeiter errichteten Lager sei" lrsprünz- 
lich die benachbarten Gaue beauftragt gewesen. Er habe dann 
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den Auftrag erhalten, in dieser Beziehung eine Änderung 
herbeizuführen, und so habe die Partei ungefähr 35 ooo 
Menschen in die Lagerbetreuung genommen. Auch hier sei 
Parteigenosse Stahr etwas zu weit gegangen und habe hin- 
sichtlich eines Judenlagers einen Fehlgriff getan, indem 
er Reichsgesetze auf das Generalgouvernement angewendet 
habe, 

In einem Falle habe sich ein Betriebsführer rein 
privatkapitalistisch betätigt, und zwar in einer Weise, 
daß man ihn eigentlich der Staatspolizei hätte übergeben 
müssen. Deshalb habe man einen Mann dort hinsetzen müssen, 
der nicht nur fachmännisch, sondern auch nationalsoziali- 
stische Pührungsquaiitüten hatte. Das habe nur dadurch 
geschehen können, daß man einen Betriebsobmann ernannte, 
der dem Betriebsführer Anweisungen über die Erziehung der 
Gefolgschaft geben konnte. Also auch unter solchen Un- 
ständen sei die Ernennung eines Betriebsobmanns dringend 
notwendig. Nach der Verfügung des Leiters des Arbeits- 
bereichs müsse für einen Betrieb mit lo volks- und reichs- 
deutschen Arbeitern ein Betriebsobmann eingesetzt werden. 
Leider legten die Betriebsobmänner vielfach die Maßstäbe 
des Reiches zu Grunde und seien deshalb auch der Auffassung, 
daB sie sich um die Premdvölkischen kümmern müßten. Schwie- 
rigkeiten grunäsätzlicher Art könnten durch Vereinbarungen 
zwischen dem Chef der Regierung und dem Leiter des Arbeits- 
bereichs beseitigt werden. Man sei sich darüber klar, daß 
die Partei mit fendvülkischen Belangen nichts zu tun habe, 
sondern sich nur um die Reichsdeutschen und Volksdeutschen 
kümmern müsse. 

Die Frage der Unzulässigkeit der Beschäftigung von 
Mädchen wem unter 21 Jahren im Generalgouvernement sei von 
den besetzten Gebieten an die Reichsfrauenführerin und an 
den SS-Obergrup»enführer Heyderich herangetragen worden. 
Sie hätten sich seinerzeit zu diesem Schritt veranlast ge- 
sehen, um der Geführdung dieser Jugend Einhalt zu gebieten. 
Dann sei der Führererlaß gekommen. Die Frauenschaftsfüh- 
rerin des Arbeitsbereiches Parteizenossin Aldinger 
stehe nach wie vor auf dem Standpunkt, da8 diese junzen 
Mäöchen trotz der sich ergebenden Schwierigkeiten nicht 
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länger im Generalgouvernement bleiben dürften. 


Generalgouverneur Dr. Frank will zwar an dem Grund- 
satz festgehalten wissen, glaubt aber nicht, daß er in 
dieser Einseitigkeit durchgeführt werden müßte. 


Hsuptabschnittsleiter Stahl geht dann auf die Frage 
der Freuenwohnheime ein. Nach den bisher auch bei åer 
Regierung gemachten Erfahrungen hätten sie sich bewährt. 
Dem Vernehmen nach eollten auf Grund einer Pühreranordnung 
sämtliche Frauen in Prauenwohnheime zusammengefaßt werden, 
schon allein um der Sicherheit willen. Diese Frage sei 
auch mit Staatssekretär Krüger besprochen worden. Mit 
der Einrichtung solcher Preuenwohnheize wäre allerdings 
die Móglichkeit gegeben, eine moralische Gefährdung der 
Mädchen unter 21 Jahren zu vermeiden. Solcher Prauenwohr- 
heime gebe es schon eine Zahl, und sie könnten gegebenenfall 
als Unterkunft für Mädchen unter 21 Jahren dienen. 


Generalgouverneur Dr. Frank stellt abschließend fest, 
daß er an dem Grundsatz nicht gerüttelt wissen wolle, daß 
aber gewisse offensichtliche Härten vermieden werden müß- 
ten, wie es auch dem Wunsch der Gouverneure entspreche. 


Präsident Dr. Losacker führt aus, daß ihn vor allen 
die Sorgen und Nöte bewegten, die er als Kreishauptmann 
und in Ger Distriktsinstanz kennengelernt habe. Es zeige 
sich, daß die Regierungsebene und auchdie daran gehänzten 
verschiedenen Sparten wie Parteiorganisation und gewerb- 
liche Wirtschaft im Verhältnis zum Unterbau zu breit 
seien, daß man statt eines breiten Unterbaues eine breite 
Spitze habe. Aufgaben der nächsten Wochen werden es sein, 
auf Grund der Vollmachten alle Sparten zusammenzufassen, 
die nur irgendwie zusammenzufassen seien. Alle Überschnei- 
dungen, die heute noch auf diesem Gebiete bestünden, 
müßten ausgemerzt werden. Auf dem Gebiet des Bevölkerungs- 
wesens und der Bevölkerungsfürsorge sei schon stwas ge- 
schehen. Angelegenheiten, die bereits im staatlichen Sek- 
tor behandelt würden, würden nochmals bei der Partei behan- 
delt, 





Der Geschüftsverteilungsplan der Hitler-Jugend sei 80 aus- 
giebig, daß man fast von einer eigenen Staatsverwaltung auf ` 


dem Gebiet der Jugend sprechen könne. 
In ersten Jahr des Bestehens des Generalgouvernements | 
habe sich in der Verwaltung keiner darum gekümmeft, ^b er | 
in den Geschüftsbereich eines anderen einzreife. Heute sei | 
es 80, daß überall, wo etwas geschehen müsse, eine Fülle vor 
Organisationen und Stellen vorhanden sei, die irgendwie das 
gleiche täten. Wenn auch in der unteren Instanz der Kreis- 


hauptmenn noch frisch zupacken könne, umso zäher werde, je 
höher man komme, dieser Brei. Am zühesten sei er eigentlich 


in der Regierung, wo man vor lauter Ressorte nicht mehr 

zu festen Willensbildungen kommen könne. Deshalb werde 

er den ihm von dem Herrn Generalgouverneur in seiner 
Eigenschaft als Reichsverteidigungskommiesar auf Grund des 
Führererlasses erteilten Auftrag darin erblicken, daß er 
sich mit allen diesen Stellen ins Benehmen setze und in 
Verhandlungen und Vorschlägen die Dinge auszuarbeiten, die 
zu einer harmonischen und klaren Regelung führten. Die 
Sorgen der Gouverneure und Kreishauptleute gingen darauf 
hinaus, daß sie von oben her eine Unmenze von Material zur 
Bearbeitung erhielten und dadurch die Schlagfertigkeit 

der unteren Verwaltungsinstanz gehemmt werde. In der 

Zeit 1959/40 Kreishauptmann gewesen zu sein, sei eigentlich 
befriedigend gewesen, weil men als Kreishauptmann nur irgend 
eine Weisung erhalten und einem die Art der Durchführung 
überlassen worden sei. Heute erhielten die Kreishauptmänner 
und Gouverneure ganze Bücher von Anweisungen, Anoränungen, 
Veroränungen usw,. Wenn ein Gouverneur seine Aufgabe ernst 
nehmen wollte, wäre er den ganzen Tag damit beschäftigt, 
diese Fülle des Materials zu bearbeiten. Wenn es gelänze, 
einige der zuviel eingesetzten Kräfte in der oberen Instanz 
nach unten zu geben, würde das zu einen großen Erfolge fühl 
ren. 
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Auf Grund der Tätigkeit der Kommissionen des Generals 
von Unruh habe sich herausgestellt, daß die Methoden, so 
vernünftig an eich gewesen seien, nur zu einem negativen 
Erfolge geführt haben. Seines Wissens seien im ganzen 
Generalcouvernement etwa im ganzen 3 300 Männer für die 
Einziehung zur Wehrmacht bestimmt worden, von denen 1 800 
Personen überhaupt unauffindbar seien. Er habe seinerzeit 
an den Verhandlungen über diese Frage in Lemberg teilge- 
nommen und festgestellt, daß es in Lemberg allein 58 Bau- 
firmen gebe. Diese Firmen könnten selbstverständlich ange- 
sichts der gegenwärtigen Baubeschränkung überhaupt nicht 
existieren. Diese Baufirmen beschäftigten zu einem wesent- 
lichen Teil Leute aus Jahrgängen, die einziehungsbedürftig 
seien. Außerdem habe der begründete Verdacht bestanden, 
dag diese Leute vielfach Schiebergeschäfte machten. Daß 
ein großer Teil der Transportunternehmungen große Mengen 
von Benzin im Schleichhandel kaufe, sei bekannt. Er würde 
es für zweckmäßig halten, wenn auf Grund eines Erlasses 
des Herrn Generalgouverneurs in den Distriktsstädten Kon- 
missionen gebildet würden, denen der Gouverneur, der Ants- 
chef und auch Vertreter der freien Wirtschaft wie der 
örtlichen Wirtschaft angehörten, ferner auch Vertreter der 
Wehrmacht wie der 55- und Polizeiführer. Diese Kommission 
mü3te dann eine Durchkämmungsaktion für die Deutschen durch- 
führen. Hier müsse jedenfalls mit sehr scharfen Maßnahmen 
vorgegangen werden, gegebenenfalls unter Androhung dier To=- 
desstrafe. Erst wenn feststehe, daß der Betreffende not- 
wendig sei, könne er eine Aufenthaltserlaubnis erhalten. 
Wenn er ohne eine entsprechende Bescheinigung angetroffen 
werde, könne er als Kriegsverbrecher behandelt werden. 

Die Distriktsverwaltung und die Kreishauptleute 
hätten schwere Sorgen, wie sie ihrem fremdvólkischen Per- 
sonal eine Lebensmöglichkeit bieten könnten. Von dem 
Beauftragten für Arbeitseinsatz sei jetzt eine Anordnung 
des Inhalts herausgegeben worden, daß die ukrainischen 
Arbeiter die gleichen Lebensmittelrationen erhielten wie die 
deutschen. Auch im Generalgouvernement werde man allgemein 





di» Rationen etwas erhöhen müssen. Nur aufäiese Weise 
werde man den Schleichhandel bekämpfen können. Die Tätiz- 
keit der Preisbildungsstelle müßte auf den Satz hinaus- 
laufen: macht vernünftige Rationen, dann werden die Preise 
nicht so in die Höhe gehen, und die Leute werden nicht ge- | 
zwungen sein, außerhalb zu kaufen. Im übrigen werde nach 
den Erfahrungen im Reiche bei einer straffen Bewirtschaf- 
tung weniger verbraucht werden, als wenn ein hemmunzsloser 
Schleichhandel bestehe, der es immerhin manchen Kreisen | 
ermögliche, ein Mehrfaches dessen zu erwerben, was im Reich 
an Nahrungsmitteln zugeteilt werde. 

Mit dieser Vervaltunzsvereinfaehunz werde die Voraus- 
setzung verbunden sein müssen, daß das Generalzouvernement 
in Zukunft mehr als bisher vom Reich wieder abgeschirmt 
werde, d&mit die Einflüsse, die auf ressortmäßig vielleicht 
begründete Vorgänge zurickgingen, hintangehalten werden 
könnten. 


Generalgouverneur Dr. Frank hält es für wesentlich, 
daß die Ausführungsbestimmungen und der Vorschlag für die 
Bildung der Kommissionen bei den Gouverneuren möglichst bald 
vorgelegt würden. Dabei müßten auch die Parteiorgane ent- 
sprechend berücksichtigt werden. 


Gouverneur Zórner erwidert auf eine Frage des Herrn 
Generalgouverneurs, daß das Ablieferungsergebnis im Di- 
strikt Lublin durchaus »icht schlecht gewesen sei, sondern 
da3 der Distrikt Lublin in dieser Beziehung an der Spitze 
stehe, - Im übrigen biete im Distrikt Lublin die Sicher- 
neitsfrage die größten Schwierigkeiten. Weiter werde die 
Volksstimnung von der Umsiedlung schwer getroffen. Die 
Folgen seien bisher solche gewesen, daß wohl die Verantwor- 
tung für eine weitere Umsiedlung nicht länger getragen wer- 
den könne, - Msn beabsichige jetzt im Distükt Lublin, eine 
strenge Kontrolle der Zivilautofahrzeuge durchzuführen. 








Vielfach bedienten sich auch Polen, die im Schleichhandel 
Einkäufe tätigten, Personenkraftwagen. Die Kontrolle müsse | 
sich weiter auf die Behördenwagen erstrecken, bestehe doch 
der Verdacht, daß Behördenwagen und Wagen der Wehrmacht | 
von den Fahrern zu Schwarzfahrten vermietet würden. - i 
Für die behördliche Arbeit wirke sich die Einziehung von 
Beamten und Angestellten sehr ungünstig aus. Zur Zeit sei 

es schon so, daß weder der Gouverneur noch der Amtschef 

einen höheren Beamten zur Verfüzung habe. Vor allem verfüge 
die Abteilung Innere Verwaltung nur über ein geringes Bean- 
tenperson&.. Man habe sich deshalb schon die Prage überlegt, 
welche Arbeiten als nicht besonders dringlich eingestellt 
werden müßten. Es könnten in Zukunft nur solche Aufgaben 

in Angriff genommen und nach unten weitergegeben werden, 

die wirklich mit dem vorhandenen Personal durchzuführen seien 


- Eine Bestandsaufnahme der Bevölkerung, über die kürzlich 
ein Vertreter des statistischen Amtes einen Vortrag gehalten 


habe, werde sick durchführen lassen, da ja die Hauptarbeit 

bei den Polen liege. Selbstverstündlich bestehe ein Interes- 
Se daran, eine einigermaßen zuverlässige Zahl zu erhalten. 

- Hit der Frage der Holzversorgung und der Forstnutzung 

stehe es besonders in einzeien dünn bevölkerten Kreisen 
ziemlich schlecht. Man habe z.B. aus den nördlichen Kreisen 
für die Holzabfuhr Ges»anne herbeiholen müsse. Das für die 
Zwecke der Zinsiedlung der Volksdeutschen benötigte Holz | 
stehe nicht zur Verfügung. - Pür den zweigleisigen Ausbau 
der Strecke Warschau-Lublin-Cholm-Rostow-Kiew fehle es nur 
noch an Schotter. 


Generalgouverneur Dr. Frank schließt die Sitzung mit 
folgenien Worten: 

Ich möchte meine abschließenden Bemerkungen zu dem heute 
Gesagten für morgen nach Schluß der Sicherheitssitzunz zu- 
rückstellen, da ich annehme, daß Sie alle an dieser Sitzung 
teilnehmen werden. Be-íeh-annehme,-da8 Ich möchte Ihnen 
aber dafür danken, da8 Sie mir heute erneut Ihre Einsatzbe- 
teitschaf?t versprochen haben. 
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Die Zeiten, in denen wir leben, sind ungewöhnlich 
ernst und schwierig. Ich habe vor zwei Stunden die Nach- 
richt erhalten, daß Stalingrad aufgegeben worden ist. 
Damit ist eins der schwersten kriegerischen Ereignisse 
eingetreten, das einen ungewöhnlichen auch weite über das 
rein Militärische hinausgehenden Einfluß ausüben wird. 
Der Sinn der Aufgabe Stalingrade ist offensichtlich der, 
daß nur noch kleine Bestände unserer Truppen bis zum Tode | 
weiterkümpfen werden. Von der Reiehspressestelle sind 
aber angesichts dieser Ereignisse schon die Vorbereitungen ` 
getroffen, damit diese Situation irgendwie durch Anderes 
ausgeglichen werden kann. 

Im Zusammenhang mit diesen allgemeinen Auswirkungen 
ist es erklärlich, daß ein weiterer Erlaß des Führers 
ergehen wird, und zwar des Inhalts, daß für den 30. Januar 
sämtliche Peiern einschließlich des Flaggenhissens unter- 
bleiben werden. Auch ist es klar, daß es zu einer ganzen 
Reihe von Maßnahmen kommen wird, die sehr tief in unser 
hiesiges Leben eingreifen, die aber lediglichdazu dienen 
sollen, das Letzte aus der Zeit, aus der Lage und aus 
den Menschen herauszuholen, Wir stehen zweifellos vor 
dem schwierigsten, deshalb aber auch gerade entscheidungs- 
reichsten Abschnitt des Krieges. Es kommt alles darauf 
an, die Haltung zu bewshren, besonders in diesem Gebiet, 
das dem Osten gegenüber ias letzte noch einigermaßen ge- 
ordnete Gebiet ist. 


Alles, was bisher im Generalgouvernement schön und 
gemütlich war, was wir bisher großzügig ansehen konnten, | 
was irgendwie noch aus dem allgemeinen Gesichtspunkt der | 
unterschiedlichen Haltung von Reid) und besetzten Gebieten | 
ertrüglich war, wird in Zukunft in ganz wesentlichem Umfan- | 


! 


ge wegfallen. Wir werden nunmehr in weitem Maße in den 
Krieg hineingezogen werden. Unsere Aufgabe wird es sein, 
ĉie für das Deutsche Volk und die Stimmung unseres Volkes 
dringend notwendig gewordenen Propsagandamaßnahmen zu 
erörtern. Aber so schwer und ernst auch die Lage aussehen 
mag, 80 dürfen wir doch den Mut nicht verlieren. Gewiß, 
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die Kaukssus-Armee befindet sich im geordneten Rückzug, 
Stalingrad ist aufgegeben, der Vormarsch der Russen ist 


an keiner Stelle zum zum Stehen gebracht, die Offensive geht 
weiter, Tripolis ist eingenommen, - aber wir müssen doch 
avf der anderen Seite bedenken, daß wir alle durch den 
bisherigen Kriegsverlauf verwöhntsind. Zum ersten Mal 
trifft uns einschwarzes Geschick. Ps wäre lächerlich, 
wenn wir es mit größerer Schwäche und mit weniger Optiuis- 
mus beantworten würden als die Engländer, Es kann kein 
Zweifel sein, daß sich die russische Kraft erschöpfen wird 
und daß daher die deutsche Kraft unbedinst zunimmt, 

Im Zusammenhang damit steht der Pührererlaß als erste 
Ankündigung weiterer Maßnahmen. Es wird eine völlige und 
totale Mobilisierung eller Kräfte des deutschen Volkes 
im Dienste des Krieges eintreten. Imso mehr muß es unsere 
Aufgabe sein, im Generalgouvernement alle unsere Maßnahmen 
cenen des Reiches anzugleichen, alles zu tun, was dem Reich 
Erleichterungen bringen kann. Ich habe trotz "alledem den 
Eindruck, daß wir im Generaleouvernement Jede irgendwie 
nur von uns geforderte Maßnahme werden durchführen können; 
denn der Verwaltungsapparat steht, der Pührungsapparest 
steht und ist zuverlässig. Wir sind ja mittlerweile auch 
Mánner mit reichsten Erfahrungen geworden. Wir wissen Ze- 
nau, welche Fehlerquellen vorhanden sind und wie wir die 
Fehler, die wir selber gemacht haben, in Zukunft vermeiden 
können. Darum ist es vor allen notwendig, daß wir uns 
inner wieder kameraäschaftlich verstehen. Hier kann kein 
Platz für irgendwelche» inneren Krisen sein, für ressort- 
mäßige oder sonstige Auseinandergetzungen. Wenn Sie mich 
vielleicht bis jetzt nur von der einen Seite kennengelernt 
haben, so werden Sie mich vielleicht in Zukunft von einer 
anderen Seite kennenlernen. 
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Ich bin entschlossen, dieses Land für den Führer zu 
halten und in jeder Form dafür zu sorgen, daß dieser Block 
im Osten aufgerichtet bleibt. Ich weiß, daß ich mich 
bei diesem Vorhaben auf Sie alle verlassen kann. 

Die Sitzung ist geschlossen. 


Schluß der Sitzung 13 Uhr 30 Minuten. 








Polizeibesprechung 
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am 25.Januar 1943 





Tgb.Nr. 4 /45 g. 


Niederschrift über die Polizeibesprechung 
am 25.Januar 1943 
im Belvedere zu Warschau. 


Beginn der Sitzung: 10 Uhr 

Anwesend: die in der beigefügten Anwesenheitsliste aufgeführten 
Sitzunrsteilnehmer; Präsident Struve und Präsident 
Dr.Ohlenbusch werden erst im Laufe der Sitzung zuz 
gezogen. 


Die Niederschrift enthält nur stichwortartige Aufzeichnungen: im 
einzelnen wird auf die gleichzeitig aufgenommene stenographische 
Nlederschrift verwiesen. 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. 


Der Höhere SS- und Polizeiführer im Generselgouve:rnement und 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen,General der Polizei 
Ti Eer erstattet einen eingehenden Bericht über seinen pe- 
samten Arbeitsbereich. Im einzelnen werden behandelt: 
a) die Sicherheitslage des Generalgouvernements, 


b) die Mitwirkung der Pclizeikrüfte bei der Arbeiter- 
erfessung, 


die Polizeidienstpflicht, 


die auf Befenl des Reichsführers SS durchgeführte Groß= 
aktion zur Erfassung asozialer Elemente, 


die Judenevakuierung, 
die Tätigkeit des Beauftragten des Reichskommissars fiir 
die Festigung deutschen Volkstums, insbesondere die :n- 
sledlung von Volksdeutschen im Distrikt Lublin, Kreis= 
hauptmannschaft Zamosc und die Binnenumsiedlung. 
Jer Herr Generslgcuverneur stellt fest, daß die Durchführung der 
‚roßartion zur Erfassung der asozialer Elemente ihm nicht vorher 
bekanntgegeben worden sei. Dieses Verfahren stehe im, Widerspruch 
‚u dem Erlass des Führers vom 7.Mai 1942, wonach vor dem Vollzug 
von Teisungen des Reichsführers SS und Chefs der Deutschen Polizei 
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der Staatssekretär für das Sicherheitswesen das Finverständnis des 
seneralgouverneurs festzustellen habe. Staatsse ekretär Krüger er- 
lärt, es habe sich um eine Geheimweisung gehandelt, die schlag- 
artig durchgeführt werden sollte. Im übrigen habe er bereits von 
sich aus den Reichsführer 55 gebeten, die laufende Aktion zu 
stoppen und von weiteren Aktionen dieser Art Abstand zu nehmen. 
sr sagt ferner ausdrücklich zu, in Zukunft dem Führererlaß ent- 
sprechend vor dem Vollzug von Weisungen des Reichsführers SS den 
Herrn Generalgouverneur zu unterrichten, | 
Der Herr Generalgouverneur erklärt damit die Aussprache über 
iie genannte Großaktion für beendet und gibt seiner Befriedigung 
darüber Ausäüruck, daß in Zukunft ein volles Einvernehmen im Sinne 
les Führererlasses stattfinden werde. 
Der Bericht des Staatssekretürs für das Sicherheitswese 
/ird durch den Befehlshaber der Sicherheitspolizei, 5S-Oberführer 
Jr. 5chöngarth im einzelnen vervollständigt.  Oberfih- 
rer Dr.Schöngarth referiert eingehend über die Sicherheitslage im 
ralgouvernement und die Tätigkeit der ihm unterstellten Dienste 


Anschließend berichtet der Befehlshaber der Ordaungspolizei 
im Generalgouvernement, Generalleutnant der Polizei Becker, 
iber die Tätigkeit der Uränungspolizei. Er gibt insbesondere Auf= 
schluß über die Stärke der deutschen und polnischen Polizeikräfte 
und berichtet über die Erfahrungen, die mit der Bekämpfung der 
anden gemacht wurden. 


Staatssekretär Dr. Bühler nimmt im allremeinen, die Gouver= 
neure Dr.Fischer,Zörner, Dr.Wendler, Dr.Wüchter und "und: nehmen 
zu einzelnen Punkten der Ausführungen des Staatssekretärs für das 
‚icherheitswesen Stellung. 

Präsident Dr. Losac ker berichtet über den Erlass des 
Fihrers über die Vereinfachung der Verwaltung und bringt zum Aus= 

‚druck, daß die Maßnahmen zu seiner Verwirklichung durch enge Zu= 
sammenarbeit von Regierung, Staatssekretariat für das Sicherheits= 
wesen und NSDAP getroffen werden müßten. 
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Der Herr Generalgouverneur spricht in seinem Schlußwort dem 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen für die verantwortungs= 
volle Arbeit der ihm unterstellten Dienststellen und Tinheiten 
Dank und Anerkennung aus. Er gibt seiner Befriedigung darüber 
Ausdruck, daß der Staatssekretär für das Sicherheitswesen ihm 
künftig von allen bedeutenden Flanungen und Aktionen rechtzeitig 
Kenntnis geben werde; er werde von sich aus dafür sorgen, daß 
die Regierung und deren nachgeoränete Dienststellen zu enger 
itarbeit zur Verfügung stehen. 

Zur Besprechung der inder heutigen Generalaussprache nur 


grundsätzlich angeschnittenen Einzelfragen wird der *.Februa 
1945 als Termin bestimmt, 


Der Eerr Generalgouverneur schließt die Sitzung um 15 Uhr. 


— A 
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Arbeitssitzung 


im Schloß Belvedere zu Warschau am 22.1.1945. | 


Ausgef. in 3 Exemplaren: 
l. z.d.A. der Kanzlei des 
Generalzouverneurs 


2. Herrn Staatssekretär 
Dr. Bühler 


5. Hauptabschnittsleiter 
Stahl 
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os-Oberführer von Sammern 
;5-Standartenf br, Böttcher 

Fauptabschnittsleiter 

Prásicent Ohlenb 

Präsicent Dr. Losa 

Präsicent Dr. Struve 

Öberlandesgerichtsrat Dr. 


Rerierunzsrat Gnauck 
als Protokollführer 








Beginn der Sitzunz lo Ihr 1 


Minuten. 
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Generalzouverneur Reichsminister Dr. Frank: | 

Meine Herren! In einer unzewöhnlich ernsten Stunáe im 

Kampf um des Vaterlandes Freiheit habe ich Sie hier zu- 
sanmenzebeten, um ĉie grundsätzlichen Fragen der Sicherheit 
und des Polizeiwesens mit Ihnen zu besprechen. Anhand 

der reichen Erfahrunzen von über drei Jahren wollen wir vor 
allem zu einer Art Einigung darüber kommen, wie die Ar- 

er allremeinen Verwaltung und der Polizeiorgane so 


d 
zestaltet werden kann, daß wir den schwersten Problemen 


‚er Zeit, des Krieges, die nun wirklich vor uns aufsteigen, 
uns gewachsen zeigen, 

Nach meinen Besprechunzen, die ich mit Herrn Sta-ts« 
Sekretär Dr. Bühler als dem Chef der Rezrierurz und dem 
Herrn Staatssekretär für das Sicherheitswesen gehabt habe, 
ist es heute meine Absicht, alle Fragen, die sich irgend- 
wie hinsichtlich des Verhältnisses zwischen Polizei unà Ver- 
waltung in einem Distrikt gebildet haben sollten, aber auch 
restlos zur Besprechung zu bringen. Meine Herren, ich bin 
Ihnen dankbar, daß Sie erschienen sind, 

Zunächst wird der Staatssekretär für das Sicherheits- 
wesen Krüger allgemein referieren, und im Anschluß daran 
wird sich entsprechend unseren Absichten eine rere Ausspra- 


che ergeben. 


Staatssekretär Krürer: 
Herr Generaleouverneur! Ich darf Ihnen zunächst meinen 
Dank dafür zum Ausdruck bringen, daß Sie uns Gelegenheit 
‚eben, in Anwesenheit der Herren Gouverneure über die Ge- 


santfragen der Sicherheit unà über die Prazen des Yolkstums 





zu sprechen, Ich begrüße es ganz besonders, daß die Herren 
gOuverneure an dieser Sitzung teilnehmen. Es ist heute 
praktisch die z"ite Sitzung, die wir in diesen dreieinhalb 


Jahren haben, in der mir und auch den SS- und Polizeifihrern 
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Familien so versorgt werden, daß sie für uns eine Arbeits- 
kraft darstellen. 

Wir wissen genau, daß die Arbeitsleitunr der Frenid- | 
völkischen von Tag zu Tag zurückeeht. Es ist nicht damit | 
zetan, daß sie lohn- oder tarifmäßis von uns etwas besser 


ep, cam. e 


sestellt werden. Letzten Endes geht ja die Arbeitskraft 
auch durch den Magen, sie können nur arbeiten, wenn man 
ihnen etwas zu essen gibt. Wir leben ja im Generalzouver- 
nement nicht unter normalen Verhältnissen im Hinblick anf 
unsere Währung. |Für die 300 Zloty, äie heute vielleicht 
ein Fremävölkischer im Generalrouvernement verdient, kann 
er sich praktisch nichts mehr kaufen. Das Geld reht 

zum großen Teil für Mieten, Licht, Kohle, Gas usw. also 
für das wesentlichste, was der Mensch für sich und seine 
Familie braucht, darauf, ) 

Aus allen diesen Gründen müssen wir, wenn wir unsere 
Aufgaben in der Wehrwirtschaft cder in der Rüstun-sindustrie 
erfüllen wollen, bestrebt sein, den fremävölkischen Arbei- 
tern wenigstens soviel an Ernährung zu geben, daß er für 
uns ein? Arbeitskraft darstellt. Arbeitskraft und Leistun- 
dürfen nicht von Tag zu Tag zurückgehen. Wenn wir das 
erreichen, dann werden wir auch in der Lage sein, die uns 
grundsätzlich vom Reich gestellten oder im Interesse des 
Reiches durchzuführenden Aufgaben zu erfüllen. Die Tarif- 
frage ist meiner Auffessuner nach nur eine Frage zweiter 
Oränune. 


Ich komme dann zur Frare der Arbeitererfassun-. Auf 





Giesem (Gebiete sind schon die größten Versuche remacht 
worden, Man hat immer wieder zum Ausdruck gebracht, da9 
die Zeh. der Arbeiter lanzsan erschöpft igi. wir bekommen 
keine Arbeiter mehr, weder für die A»bei$ten innerhalb 


aes Generaleouvernements noch für die Forderungen des Rei- 


Ich stehe grundsätzlich auf dem Standpunkt: wenn wir 
16 Millionen Fremädvölkische hier im Raume haben, dann muß es 


mörlich sein, sowohl unseren Bedarf im Generalrouvernenent 





zu decken wie auch die Porderunzen des Reiches zu erfiillen. 
Wenn es uns gelingt, den fremävölkischen Arbeiter für un- 
sere Aufgaben heranzuziehen - und dss ist nur auf dem Were 
der Erráhrung zu erreichen -, dann werden wir in der Lage 
sein, öie Belange des Reiches zu erfüllen wie auch den 
Aufraben gerecht zu werden, die innerhalb des Generalrouver 
nements an uns hersentreten. 

Neben diesen beiden erundsätzlichen Fraren des Fin- 
Satzes der Arbeitskräfte und der Ernährung muß nun die 
Sicherheitslare besondere Beachtung zenießen. Die Sicher- 
heit der Deutschen steht im Vordererunde aller Betrachtun- 
zən., Lie Maßnahmen der Polizei sind in erster Line vor- 
beugender Art und dienen dazu, den Deutschen, der im 
Genernirouvernement die Pührunr het, zu sichern. 

Die letzte Aktion, die vor wenigen Tagen hier auf 
Anweisung des Reichsführers 55 durchgeführt wurde, hat un- 
erndliche Beanstandungen gefunden. Wenn auch gestern in 
der Gouverneurssitzunz darüber nicht gesprochen wurde, 80 
dürfte ich es nicht nur empfinden, sondern ich habe auch 
die verantwortlichen Herren, vor allem auch sun Teil die 
Herren Gouverneure darau” ancesprochen. 

Meine Herren! Ich bin mir durchaus darüber im klaren, 
daß im Hinblick auf die politische und militärische Gesamt- 
lage eine Aktion, die andererseits wieder sicherheitspoli- 
zeilich gesprochen notwendig war, in diesem Augenblick 
vielleicht das Gegenteil von dem erreicht hat, wss wir 
haben erreichen wollen. Vom sicherheitspolizeilichen Stand- 
punkte aus wird darüber Oberführer Dr. Schónzarth nachher 
berichten. 

Der Pole, der jedem Einfluß unterliegt, greift so 
etwas schnell auf, um damit Propaganda zu machen. Wir 
kennen diese WiderstanósErüfte im Generalrouvernement. 

"enn wir nun gezwungen sind, eine polizeiliche Maßnahme aus 
bestimmten Gründen schnell, schlazkrüftis und auch prak- 
tisch geheim durchzuführen, und wenn wir in diesem Auren- 


blick nicht das erreichen, was wir wünschen, denn kann man 
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Sonst bleibtdas Odium an der „olizei hänren, ona man sart: 
die könren sich leisten, was sie wollen. Ich habe als 
Polizeichef des Gener»slzouvernements soviel Verantwortunrs- 
bewustsein, daß ich mir jede polizeiliche Maßnahme, die 

ich zu ergreifen habe, ernstlich überlege. Ich bedauere 

es tief, daß mir die Mörlichkeit nicht gegeben war, die 
Herren vorher zu verständiren. Sie dürfen jedenfalls über- 
zeugt sein, daß wir nur im deutschen Interesse arbeiten 

und versuchen, unserer schwierigen Aufgabe nach Möglich- 


keit gerecht zu werden. 


Generalrouverneur Frank: 
Ihren Worten, Herr Staatssekretär Krürer 
dann, daß Sie fest davon überzeugt sind, 
nicht mit Vorwürfen entrezenzutreten 
Ernst der Zeit muß und wirä uns zur Zusammenarbeit 
gen. Ich garf also feststellen, daß 
nahme war und daß es jetzt verressen 
legenheit möchte ich Ihnen, Herr Staa 
Herren fiir aie treue Arbeit ganz besonders danken, 
haben. ir haben das stets anerkannt. 
nur darum, darauf hinzuve: laß der Führ 
Veroränun?z den Befehl 
sführers nur vollzoren 
Zustimmunr erteile. Es genüz 
andlirunn ei achtlicher Anruf. Sie können mich erreichen, 
wie und ' | Sie woll Die ganze Sache wäre dann anders 
verlaufen, Unsere heutige Besrrechunr soll der Auszanrs- 


punkt für dieZukunft sein. Ich nehme es voll ı herzl 


o» f - 11 F 23 A ] ' Ces 1 "S a4 "m u. " 
zur Kentnis, was Die eben gesa haben, aa5 Si: 


Verwaltung zusammenarbeiten wollen. Es wird mic} 
wenn die heutige Sitzung dazu beiträgt, dieses Odi 


los zu beseitiren. 


s,tssekretär Kriücer: Lace im Geneelrcouvernement 
davon eb, wie sich der Pole in der Praxis 
unsere genze Situation politisch und militärisch vorstellt. 
Die starke Erregunz, die wir heute alle hier in diesem 
Raum empiinden, ist nicht nur eine Auslösung der Soncer- 
aktion, die am 15f$en startete und am ?2ten beenäüet war, 





sondern cer Pole, vor allem die Widerstanäskräfte der Polen 
stehen, das dürfte Ihnen völlig bekannt sein, in enger 
Beziehunr und Verbindunr mit dem Ausland. All» Wiierstands- 
krüfte, soweit sie wirklich ernst zu nehmen sind, erhalten 
ihre leisungen vom Ausland. So, wie die politische und 
militärische Lage für uns Deutsche zu beurteilen un? anzu- 
sehen ist, bekommen diese Widerstanäskräfte ihre Weisunren 
von ausen., Und wenn wir heute diese wirklich bestehenden 
Spannuneen empfinden, dann ist ĉas eine zwanzsläufire Re- 
aktion auf die militärischen Verhältnisse, wie rie in: 
samt bei uns liegen. Aus diesen Gründen reagiert der 
in dieser Form. Gerade er, der an sich im konspirieren 
sro> ist, wird jede Gelegenheit wahrnehmen, um mit 
jenen illegalen Interessen, die er verfolgt und hat, wei 
zukommen. 
Man redet davon, daß sehr starke innere Unruhen, 

ter Umständen Aufstandsbeweguncen in Vorbereitunr sind. 
“ir dürfen uns keinen Illusionen hingeben: wenn es darauf 
enkäne, würde der Pole das letzte wagen. Andererseits 
bin ich der Überzeugung, daß er doch wohl merkt, daß 
Zeigpunkt noch nicht zekommen ist. Von diesen 

ht sich die Widerstandsbewerunz nicht frei. 


kurz vor Weihnachten jene Überfälle und Atten 


A 


abotageakte, wie ich sie nennen wili, besc 


Krakau erlebt. Wir haben Maßnahmen zetrof:en, 
polizeilich gesprochen, insofern gar nicht einmal lie ren 
als die Auswirkungen nach draußen hin nicht bekannt wurde 
ir mußten bei den ersten Mordanschlären gegen Deatsche 
nicht, von welcher Seite aus sie kamen. Ich darf Oberfih- 
rer Dr. Schöngarth meinen Dank dafür aussprechen, 
bewahrt und nicht das getan hat, was ich 

eichef und was sch vor allem die Regierunr wi 

er nun mit den brutalsten Mitteln aus dem oder ienen 
Kreise die nächsten Fundert nahm, um sie vielleicht an die 
hand stellen und erschießen zu lassen, sondern Oberführer 
Dr. Schoón;arth hat abzevartet und ist den Dinren nach: 
sen. 50 irt es uns gelungen, festzustellen, aus welchen 
Kreisen die Tüter stammten. Vierzehn Taze vor Weihnachten 


haben in Krakau 5 Deutsche ihr Leben hingeben müssen: 





Ein Hauptmann der Luftwaffe, ein Beanter der Distrikts- 
verwaltung, ein Postbeanter, ein Polizeiwachtmeister 
und ein Unteroffizier der Wehrmacht. 


y Die nächste grundsätzliche Frage, die auch zur 
Sicherheitslage gehört, ist die Aufgabe des Reichs- 
kommissars für die Festigung deutschen yolkstuns.| 
Praktisch handelt es sich dabei um die zur Zeit 
stattfindenden Ansiedlungen, Umsiedlungen und Aus- 
siedlungen. Ich erwähnte vorhin, daß Herr Gouverneur 
Zörner gestern eizentlich nur zwei Punkte zur Debatte 
stellen wollte, einmal die Sicherheitslage und zum 
anderen die Frage der Umsiedlung.|Ich als Vertreter 
des Reichskommissars habea mich oft gefragt: ist es 
richtig, daß diese Umsiedlungen jetzt vorgenommen 
werden, oder ist es auf Grund der politischen Zusam- 
nenhünge zweckmäßiger, diese Frage zurückzustellen. 
Daß der Raum des Generalgouvernements deutsch besie- 
delt werden muß und wird, darüber besteht wohl kein 
Zweifel. Grundsätzlich können ja überhaupt Deutsch- 
land und such Europa nur aus dem Osten heraus leben. \ 
Ob das nun das 





‚aneralzouvernement oder die Ukraine ist, sie bilden für 
uns, fur die Deutschen, für den europäischen Raum die Vor- 
aussetzung; denn die gesamte Ernährunrsfrage steht und fällt 
mit diesen Ostrüumen. Ich kenne teilweise die Auffassunren 


Ger Herren Gouverneure, mit denen ich mich unterhalten habe 


und die es besonders angeht. I Es hendelt sich vor zllem um 


die Distrikte Lublin und Galizien. Dort sart man, e8 sei 
zur Zeit nicht angebracht, daß man eine Ansiedlunr vornehne ) 
Aufl der anderen Seite muß aber auch während des Krieres 
solche Aufgabe durchgeführt werden. Der Reichskommis- 
sich diese Frage sehr überlegt. Ich habe wiederholt 
Gelegenheit gehabt, mich mit ihm über diese Frage grund- 
Lich auszusprechen. Andererseits werden wir ja &uch 


'eiragt, sondern vor vollendete Tatsachen gestellt. 


und mit der Umsiedlunr der Balten, die aus dem russischen 
Reum kamen, wurden wir einfach gezwunzen, diese Menschen 
ufzunehmen und unterzubrinren. Wenn diese Umsiedlunr auf 
Grund der Vereinbarungen, aie damals noch mit Sowjetrußlanä 
vurden, nicht vorgenommen worden wären, dann 
alese Menschen aeutschen Blutes verloren geganren, 
alle vernichtet worden. Der Reichskommissar wur- 
vor ein schweres Problem gestellt. 0b Baltan- 
ob Wolhyniendeutsche, - sie mußten aus ien Räumen 
Sow)jJetrußlanäs herausgebracht und ins deutsche Reich zurück- 
zetiührt werden. Daß das als erste Etappe dieser Aufraben- 
stellung des Reichskommissars gelungen ist, stellt ein gros- 
"werk dar. Wir haben damals als Wolhynien 130 ooo deut- 
che Menschen herübergenonmen. Was insgesamt von Sowiet- 
island zu uns herüber kam, einschließlich der M 
sw., kann ich nicht genau sagen. Man 
insgesamt von 360 000 Menschen. 

‘ir waren nun gezwungen, diese deutschen Menschen an=- 
zusiedeln. Wir mußten sie in den Osteebieten ansiedeln. 
hl3 erster Gau fiir die Aufnahme dieser Menschen kam der 
Warthezau in Betracht, als nächstes Gebiet das Generalrou- 


vernement. Venn ich von den volksdeutschen Siedlern über- 





16 


haupt sprechen darf, so kann ich nur auf Grond unserer 
eigenen Erfahrungen feststellen, daß wir mit diesen ¥en- 
schen das prächtigste Material herüberbekommen haben, das 
man sich vorstellen kann. wir dürfen nicht vergessen, 

dab diese Volksdeutschen teilweise durch Jahrhunderte hin- 
durch ihr Volkstum nicht aufcegreben unä vielfach iraußen 
in den Weiten des Sowjetrussischen Gebietes einen furcht- 
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Nun mu3te alles versucht werden, damit diesen Men- 
schen eine deutsche Heimat wiedergegeben werden konnte. 
ver Gelegenheit gehabt hat, mit einem Yolksdeutschen zu 
sprechen, der ein oder zwei Jahre in diesem berühmten Um- 
siedlun-slager zubringen mußte, der wird verstehen. wenn 
ich sage: es war eine starke seelische Belastun- des 
Linzelmenschen, die ich wirklich keinem zumute ı möchte. 
ils wir jetzt kurzer Hand noch vor Weihnachten die ersten 


etwa 4 ooo im Kreis Zamosc angesiedelt haben, hatte ich 


Gelegenheit, mit diesen Menschen zu Sprechenj| Ich muß wirk- 


lich sagen: etwas Derartires von einer Dankbarkeit der 


- 


3 


Menschen dafür, daß sie nun endlich ihre neue Heimat De- 


= 


funcen haben, gibt es nicht wieder. 


Generalgouverneur Dr. Frank: Ich werde in der zwei- 
ten Hälfte des Monats Februar, wenn es mir irrend mörlich 
ist, diese Sieilune im Distrikt Lublin besuchen. 


Ca 
- 


otapisskretür Kriser: Daß wir uns mit der Besiedluns 
— —— — 

eses Raumes, zunächst also des Distrikts Lublin bzw. 

ger Kreishauptmannschaft Zemosc nicht zu Freunden der Polen 

machen, ist selbstverständlich.) Von der Notwendirkeit 

'ieser Ansieälunr habe ich schon gesprochen; wir mußten sie 


durchführen. Andererseits waren wir vermünftir zenur, die- 
se Maßnahme nicht zu überstürzen. Auf diesem Gebiet haben 
wir nun auch die ersten Frfahruneen gemacht. Wir haben es 


erlebt, unter welchen Schwierigkeiten die Besieälun? er- 





folrte, welchen Widerstand andererseits die Polen uns ent- 
regenbrachven und welche wirtschaftlichen, politischen und 
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sonstiren ungünstigen Auswirkungen diese Maßnahme zum Teil 


hatte, |Mit der Ansiedlunz der Volksdeutschen im diesem 


Gebiet sind wir gezwungen, den Polen zu verjsgen.) Ander- 


seits haben wir ein bedingtes Interesse daran, daß ein Teil 

der Polen hier uns erha.ten bleibt. Es sind die Polen, 

die im Einblick auf ihre Einstellung uns gegenüber, im Hin- 

blick auf ihre Leistung und im Hinblick auf ihre rassischer 

Verte aus diesem Raume nicht herauszenommen werden dürfen. 

Wir werden diejeniren wegnehmen, die in diesem. neuen Sied- 
unrsgebiet eine Belastung darstellen; Es sind praktisch 


reschoben, zunächst in Konzentrationslager zebracht und 
d"nn weiter für die Arbeit im Reich vermittelt.) 

so hat sich diese ganze erste Aktion, polnisch-» — 
sandistisch gesprochen, auch wieder ungünstig auszewirkt. 
Denn der Pole hat gesagt; nachdem der Jude vernichtet wor- 
den ist, versucht man mit den gleichen Methoden, den Polen 
aus diesem Raume herauszubrinren und ihn ebenso zu linui- 
ieren wie cen Juden, | "ir sind leider nicht in der Lage - 


- 


das wäre ene Aufgabe der Propaganda, - dem Polen eine ge- 


⸗ 


visse Aufklärung zu geben, damit er sich beruhigt. Dazu 
sind wir nicht imstande, zum mindesten nicht in der Form, 
wie wir es uns selber wünschen. Soweit also der Pole min- 
derwertir ist, wird er aus diesem Gebiet herausgenommen 
und verschvindet im KZ, soweit er für uns im Raume wertvoll 
erscheint, bleibt er im Gebiet des Generalrouvernements und 
erhält an Grund und Boden das gleiche, was der volksdeut- 
Siedler auch bekommt, Fs ist Ihnen bekannt, daß das 
Heuptlondamt die Gesamtstruktur des Grund unä Bodens prak- 
tisch ändern will, weil es untragbar ist und ernährunss- 
mäsie einen Unsinn darstellt, daß heute noch Hunderttausende 
von polnischen Bauern auf einem Grund und Boden leben, der 
eine Fläche von 2 - 5 Hektar umfaßt. Er ist bei dieser 
Besitzgröße gar nicht in der Lage, aus dem Bocen das heraus- 
zuholen, wes er allein für sich und seine Familie zum 
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Lebensunteran&lt braucht. Das Hauptlandamt nimmt nun von 
sich aus diese große Änderung vor, und zwar dergestalt, | 


(A2 der Pole, der für uns im Generalrouvernement als Bauer 
wertvolle Arbeit leistet, nierbleiben und später das be- 


u a pp ~ ar - 


kommen soll, was auch der volksdáeutsche Siedler erhält, 
eine Fläche von etwa 5o bis 4o Hektar. Dieser Bauer stellt 
dann später für uns einen Faktor dar. 

Ganz “unabhängiz davon kommt denn eine Wertuneseruvpe 
in Betracht, die als Arbeitskraft im Reich benätizt wird. 
Hier hat der Reichsführer anreordnet, daß die arbeitsfühicen 
Männer und Frauen ins Reich geführt werden, zum mindesten 
während der Kriegszeit. Die Familie als solche, die Kinder, 
iie Großeltern oder die nicht mehr Arbeitsfähiren bleiben 
hier zurück, Wir bilden dann die sogenannten Pentendürfer. 
ie älteren Personen, die nicht mehr zum Einsatz kommen, 
und Gie Kinder werden dann innerhalb dor Familie in diese 


Pentendörfer verlegt, damit sie aus diesem volksdeutschen 


- 


" 


um herauskommen und so die Besiedlune dieses Raumes 
nicht stören. 


Diese Maßnahmen haben natürlich eine unrehenre Unruhe 
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'erständlich ist. Andererseits mußten 
ir aber diese Maßnahmen treffen, damit wir vor allem den 
lolksdeutschen „ der neu in den Raum kommt, nun nicht &äußer- 
lich und innerlich in eine Vabinóun- mit dem polnischen 
Volkstum bringen lassen, Wir müssen den Volksdeutzchen 
schützen und dafür sorgen, daß er in diese Verbindunr hin- 
einkommt, sonst geht er uns verloren. - Die Frare der An- 
siedlunr von Volksdeutschen im Dist#kt Lublin war Geren- 
stand einer eingehenden Besprechung, die im August 1942 
auf der Burg unter der Vorsitz des Herrn Generelrowerneurs 


ind in Anwesenheit des Stastssekretärs Dr. Bühler stattfand. 


Generalrouverneur Dr. Frank: Ich darf bitten, dad 
selbstverständlich auch solche politisch unzeheuer ein- 
schneidenden Maßnahmen nicht einseitir von Ihnen vollzoren 
werden, ohne dsß ich dazu Stellung nehem kann. Sie haben 





es im Kreise Zamosc getan. Sollte in anderen Teilen des 
Feneralrouvernements diese Prage auch akut werden, dann 


Staatssekretär Krürer;: Durch diese Aussiedlunz ist 
also, wie ibh sagte, eine große Unruhe im polnischen Raum 


in. nd 


würde ich Sie bitten, sich vorher mit mir zu — — | 
Das sind aber Dinge, die wir nicht verhiniern | 


entstanden, 
können. Wir können unmöglich die resamte Sieälunrsfrare 
bis nach dem Kriege zurückstellen, wie es etwa einer Anre- 
rung des Gouverneurs Zörner entsprochen hätte. Gewisse 
Maßnahmen müssen eben jetzt getroffen werden. Wir haben 
bei diesem ersten Versuch im Kreise Zamose auch nichts 
überhastet, und wir werden auch in Zukunft diese Maßnahmen 
nach ihrer ganzen Ausvirkang in politischer, wirtschaftlich 
und kultureller Hinsicht prüfen. 
Der Reichsführer hat gewünscht, daß der Distrikt Gali- 
zien möglichst kurzfristig besiedelt wird. Er hatte schon 
die Menschen bestimmt, die dórt angesetzt werden sollten. 
ir haben jerüber mit Gouverneur Dr. Wächter gesprochen. 
Ich hatte lamals Gelezenheit gehabt, nach der Ukraine, nac! 
ier Krim und nach Transnistrien herüberzufshren, um dert 
lje Volksdeutschen kennenzulernen. Wir haben diesswert- 
volle Menschenmaterial nicht im Distrikt Galizien anresie- 
telt, weil es unserer Überzeuzunz nach unmöglich ibt, 


an ten verschiedensten Ecken rleichzeitir Umsiedlun-en vom 


zunehmen Das ist also abgestoppt worden, unà so haben wir 
denn den Distrikt Lublin bzw. den KreisZamose als erstes 
seblet in 3etracht gezogen. Wann die weiteren Ansiedlım- 


ren durchreführt werden, ist noch eine offene Prage, 

Generalrouverneur Dr. Frank: Wir werden uns tiber jeden 

einzelnen AT I m aalt: AN ` il " Piirderhi? e n1 S ťSPha] 
inzelnen Li Ger Umsledlunz Züurderhin genau so unterhal- 

*- E ^ e P 1 r ^ ex $ $ e " 

cen wle im Falle Zamosc, so daß also Sie, Herr Staatssekre- 


tär, bei mir erscheinen uni mir Bericht erstatte 








! 


[ 


i 





v _ 
— — .— - 
bd 
— 
- 
E 
" > 


, 
i 
, 


kb 
= 
Ju 
- — — = 
[ a 
i 
— — — — 


— 
` 
e 
= 
_ 
^ 
8 
[| 
-- 
* 
H 
. 
= 
- ' 5 
= 
" 
+ 
= 
, 
H 
* 
= 
' 
- 
H 


— — 


— e 


= 
u 
B 
— 
| - 
, 
= 
u 
" 
D 
. 
- 


" 
e e 
D 
D - 
— 
— — —s 
` 
i 
8 
- - 
" 
D 
u 
H 
` 
e . 
D 
— 
" 
M 
` 
"` 
É 





CN 





te 


H 


5, 


^ 4 
— » . 
! " E 
P 
" e B 
e > d 
" — e 
- DH 
- a - 
- 
7 E 
n . 
D D . 
| 
` " 
E 
F = 
H e 
H + 
= E A u B " 
" 
" - pm". ! 
B f l u 
H » = 
D 
E e ' e ' 5 = 
_ * e 
' 
. 8 e 
+ 
i ' R b 
d + n 
< = 
E 
r - " » 
" (t B 
" = 
- J un 
H H D 
" . 
` 
H 
5 e 
» | 
id 
4 pu 
. ] D A 
= . 
D BH = e - " 
. 
e- - e ` 
u " = 
9 » 
DH NM La 
` 
— 
b. s NM K 
. - - p 
" s 
' 
' 4 
- 
D ' » 
- 
^ - 
_ D 
u g f 
"e 
e D > 
" J . P E 
D 
J 
J 
D - " 
e H 
` " 5 
i 
e á 
H bd P 
D 
< i 
i b» ^ 
e D 
d . 
i e. ~ A ' , " 
wu ^ - 
E ." ke 
e . 
, 
4 D - 
= H 
e i 
D - H -= i * 
m " — 
= 
d 
LJ a — / 
e e 
8 
` R 
e * y E 
- - " e 
8 " 
' 
- - 
— e 
B 
n H 
. - ' 
— e 
" 
Hu - 
D 
Í ' 
| -> 
D - 
= 
e 


a 
f h 
H 
D 
e 8 
" €* 
` 
= -4 
` 
- 
, F E 
N 
= 
= H 
» i 
. 
M ,ü D 


u 
- 
, 
8 
- 
MM 
B " > 
- - 
" . 
= 
" 
" 
= 
* 
B 
m - 
- j 
` 
M 
J 
* 
" 
" 
NM 
e 3 
* me 
B = 
" 
é ' 
d 
" a 
c 
c 
> H 
^ 
a. s 
i 
" 
" 
B 
— 
= 
a 





qas liegt eben in den Verhältnissen und ist auch nicht 
abzustellen. Wir leben sicherunrsmäßiezr im Generalronuver- 
nement noch verhältnismäßig sehr zünstir gegenüber den 
Gebieten, die unmittelbar im Anschluß an das Generalrouver- 
nement nach Osten liegen, in denen es praktisch zesehen 
ranze Partisanenrepubliken gibt, wohin kein 

und wo Wehrmacht und dort einresetzte Po) 

den "ıierirsten Verhältnissen arbeiten 

mit einer Steirerunr des Bandenunwesens inr 


Andererseits bin ich der lberzeuzun-, daß es uns 


nit unseren polizeilichen Maßnahmen zelinren wird, dieser 
Pest Herr zu werden. 

Ich komme dann zu den eizenen Sicherunrskräften. Der 

ch der Polizei ist selbstverstindlich zro3 und wird 

mit jedem Tag größer. Das ist verständlich. Andererseits 
muß Ihnen allen insofern eine Enttäuschunr bereiten, als 
ich mitzuteilen habe, daß wir niemals mit irzendwelchen 
Polizeiverstärkunren im Genersükouvernement werden rechnen 
können. Je gespannter die Verhältnisse politisch und mili- 
tärisch werden, umso schwerer werden unsere eirenen Polizei- 
kräfte in der Lage sein, ihren Aufgaben gerecht zu werden. 
Bei meiner Reise in die Ukraine habe ich die Beobachtıumr 
»remacht, daß die sesamte Ukraine eirentlich nur von frenmóü- 
völkischer Polizei bewacht oder gesichert wird. Nur die 
Pührunesstellen sind deutscher Polizei anvertraut. 


Generalrouvernement ist heute das Verhältnis 1: 1l. 


(Loupe aber, daß wir mehr und mehr Polizeikräfte noch aus 
dem Raum werden herausnehmen müssen, - sie werden uns zwanrs- 
lüufiz weggenommen, Alle k.v.-Unteroffiziere und -männer 
wie auch Offiziere werden heraussezoren. Neue Divisionen 
werden aufgestellt, in die diese Mannschaften zebracht 
werden. Meines Wissens mußte die Ordnunrspolizei 

Tagen etwa 400 Interoffirziere abzeben. Wir haben 
Polizeireservi A die aus allen Berufen kommen. Das sind 
Ja nicht unsere prächtigen alten Wachtmeister, die jetzt 
hier dienen unä sich in einem fremien Raum richtir zu beneh- 


men wissen. Wir haben in Wahrheit mit einem Peservisten zu 








rechnen, der heute, in eine Polizeiuniforn gesteckt, 
die Aufgaben des Polizeibeamten zu erfüllen hat. Man getzt 
viel voraus, man unterstellt sehr viel, aber praktisch iet 
(5 nicht vorhanden. Das bedeutet für uns im Raum sehr viel; | 
denn der Befehlshaber der Oränunrspolizei muß nach dieser 
Richtung hin alles mögliche für die Ausbildunr dieser Yann- 
schaften tun. Wenn sich die Männer heute noch teilweise 
seen unbeholfen benehmen, dann ist es auf diese schwierige 
Ausbildung zurückzuführen, darf aber nicht trarisch genommen 
werden, Wir sind eben auf diese Kräfte angewiesen, unà sie 
werden nicht stärker, sondern nur noch schwächer werden. 
"ir werden auch mehr und mehr die fremävölkische Polizei 
einschalten müssen. Wir haben im Generalrouvernement, glau- 
be ich, rd. 12 ooo Mann polnischer Polizei. Wir haben fer- 
ner die ukrainische Polizei. 

(Gouverneur Zömer: die leider sehr schlecht besoldet 

ist!) 

- die Besoldung ist uninteressant, maßgebend ist iie Ver- 
pnflegunz. Ich bin der Hauptebteilunr E.u.L. dafür dankbar, 
dal sie entsprechend unseren Wünschen nicht nur die Yer- 
pilezunz des einzelnen polnischen Polizeibeamten, sondern 
auch die seiner Pamilienanzrehörizen erhöht hat. Daß der 
polnische Polizeibeamte besoldunrsmäßiz schlecht restellt 
ist, ist uns bekannt. Aber er könnte looo Zloty im Monat 
verdienen, so wäre ihm damit aazesichts der Überteuerunr 
ler Nahrungsmittel, die er sich unter Umständen im Schleich- 
handel erwerben müßte, auch nicht zeholfen. Jedenfalls 
sinà wir mehr als bisher gezwungen, auf diese fremävölkische 
Polizei zurückzugreifen, ' 

Eine wesentliche Entlastung bedeutet für uns der Sonder- 
dienst. Er hat im Rahmen seiner Verwaltunzsaufgaben Hervor- 
rarendes geleistet und bleibt in seiner Struktur so erhal- 
ten, wie ich es Ihnen, Herr Generalzouerneur, damals dar- . 
'elegzt habe. Hinsichtlich seiner Tätigkeit be! den Kreis- 
hauptmannschaften und der Erfüllung seiner Verwaltunrsaufza- 
ben wie auch hinsichtlich seiner Stärke darf nichts zeändert 


Serien, Er hat sich bewährt. Daß er unter die polizeiliche 





Pührunz des Befehlshabers der Oränunrspolizei und unter 
die 5S- und Polizeirerichtsbarkeit gekommen ist, können vir 
nur begrüßen; denn unter den Mannschaften des Sonderdienstes 
findet sich mancher, der schon mehz als straffällig gewor- | 
den ist, Es ist daher eut, daß diese Disziplinsrrzerichts- 
barkeit besteht, Wir haben in Krakau nicht die äort be- 
stehende Kammer übernommen, wohl aber die in ihr tätiren 
Männer, 

Der Sonderdienst gilt für uns als Hilfsvolizeioreran. 
Die in den Kreishauptmannschaften einresetzten Sonderdienst- 
nönner werden jeweils ausgetauscht, sie kommen dann zum 
"rsetzbutsillon nach Krakau, erhalten ihre Hilfspolizeiliche 


Ausbildung von 8 Wochen und werden dann Hilfspolizeibeante. 


P solche gehen sie wieder in die Kreishauptmannschaften 


und haben dann die Befugnis, Hilfspolizeiliche Maßnahmen 
durchzuführen, 
Abresehen von dem Sonderdienst und der polnisch-ukrai- 
Lachen Polizei behelfen wir uns nun noch mit sogenannten 
1ispo,izeikräften, wenn es sein muß, einsatzmäßir resnro- 
chen, auch mit der Polizeiverstärkung, die wir seinerzeit 
"^ui Grund des bekannten Erlasses auf Wunsch des Pührerg 
'ebildet haben, Das sind die Alarmkräfte der Polizei. 
inn der Einrichtung ist, daß wir de im letzten 
auf jeden Deutschen zurlickereifen können und prak- 
tisch auch miissen, Es darf kein Zweifel darüber bestehen: 
wenn es hart auf hart geht und es hier wirklich einmal zu 
inneren Unruhen kommen sollte, dann dürfen wir uns nicht auf 
die fremåvölkischen Polizeikrëfte verlassen. Diese Erwärune 
Let in meinen Sicherungsplinen und Maßnahmen miteinkalkuliert 
Sonst wären wir selber verlassen. Wir können uns praktisch 
nur auf unsere Polizeiorgane stützen, d.h. eut, gie Ord- 
nun^Spolizei, die Sicherheitspolizei, den Sonderdienst und 
auf die Polizeiverstürkunz der Reichiieutschen, Daher m? 
nach Mörlichkeit jeder Deutsche für diese Polizeidienstpflich 
eingesetzt werden. Es ist nicht so, daß wir etwa daran t 
eine Freude hätten, auf dem Wege dieser Polizeidienstpflicht 


den seichsdeutschen in die Gewalt der Polizei zu bekommen, 





ihn vielleicht von seiner Arbeit abzuhalten, ihn zu terro- 
risieren - oder wie Sie es nennen mögen. Wir sind wohl 
alle von Heus aus etwas darauf einrestellt, uns iesen 
polizeilichen Dinren zu entziehen; das ist verständlich. 
kenn es aber einmal zur Entscheidung kommt, dann brauchen 
wir jeden Mann. Fr muß mit der Waffe ausrebilóet sein, er 
muß seinen Mann stehen und sich im Interesse der deutschen 
ehörden oder auch zum Schutze deutscher Frauen und deut- 
scher Finder betütiren. Ich kann es nur dankbar begrüßen, 
venn gerade die Herren Gouverneure dieser Aufgabe Verstind- 
nis entzerenbrinren. Daß wir in der Prage der Freistellun? 
roßszüsie sind und diejenigen, die mit ihrer Arbeit unbe- 
dinrt benötigt werden, auch freilassen, ist für uns selbst- 
verständlich, Ich möchte nur haben, daß Prestirefraren 
oder ähnliche Rrwëgungen hier keine Rolle spielen. Ich bin 
überzeugt, daß der Deutsche, der zum Polizeidienst heranre- 
zogen worden ist und seine Schießausbildune erhalten hat, 
daran seine Freudehnt. Er weiß, wozu er seine Pistole trärt! 


, 
er weil, daß er Schießen und auch treffen kann, ob er nun 


mit dem Karabiner oder mit dem leichten bzw. schweren 
Maschinengewehr ausgebildet ist. Wir sind jetzt alle Sol- 
daten; wenn der Deutsche mit der Waffe ausgebildet ist, 
dann steigt auch damit sein Selbstbewußtsein. Aus allen 
diesen Gründen bitte ich , das notwendize Verständnis für 


diese Aufgabe aufzubringen. Wenn sich ein Gouverneur von 


^4 | l lassen will, ep | 
Dienst befreien $4$$, so ist des selbstverstindlich, 


e5 1 


deß einem entsprechenden Ersuchen Folge gegeben wird. Wenn 
hm 


aber Freude macht, euch an diesem Dienst teilzune^- 
men, Gomm wird er sich mit seinem 88. und Polizeifiihrer 
verständiren und ihn fragen, wann das nächste Mal zeschos- 
sen wird, und er wird ihn auch als Gouverneur erireuen, 
seine Schießübung zu erfüllen. Ich könnte mir vorstellen, 
daß jeder Gouverneur davon Gebrauch macht, und nehme nicht 
an, daß er dadurch von der Erfüllunr seiner schweren Auf- 
raben abgehalten wird. Wenn die Ausbildunr nicht 


und korrekt durchgeführt werden kann, wie es sonst vielleicht 








-. 


— 


ys 


H 


- 
, 
.-* 
Ma / 
bé 
o "9 " 
- * y, 
M 
M 
- F 
» 
! " 
> ^. 
" - 
+ 
f > e 
8 8 
u : ' 
» LJ 
>- 
' -4 
L 4 
— 
ed 
= * 9 | 
5 e? 
+ " 
" 
8 8 . 
l » 
H 
> e 
' 
— — 
J 
P me 
` 
e 
_ 
' 
A , 
® u 
— 
e ~ 
= 
H 
u e 


E 


r- 


> A A 





26 


die ukrainische Polizei 17 Tote und 11 Verletzte, sonstire 
polnische und ukrsinische Beamte in deutschen Diensten 
108 Tote und 50 Verletzte, Diese hohen Blutopfer mören 


zeiren, da3 sich jeder deutsche oder fremävölkische Poli- 
; los für unsere deutschen Interessen ein- 


ben für unsere Sache hincibt. 


i 
Dr. Sehönrarth macht im Anschluß an die Ausflhrunren des 


Staatssekretärs Krüger streng vertrauliche Mitteilungen 
h e 








rouvernement und die Tätirkeit der Widersi»ndsbewerzun»*. 


Der Befehlshaber der Ordnunrspolizei Generalleutnant 


d CH . y» ees én em ka y N "3*1 ^. a nv. :2 7 Wi For ds AS? " 4 , - em 
‚zer/ macht hleraui Anraben über die Stärke der im Gen | 


nunrspolizisten gebe es im Generalrouvernement zerenwärtir 
lo 190. Die Ordnunespolizei verfüge 'iber 11 Bataillone, 
L motorisiertes Genäarmeriebataillon, eine Reiterabteilunr 
und einige kleinere Formationen, so u.a. zwei Schwaädronen 
| Galizien und einizen Kompanien, die aber wieder heraus- 
‚ezoren werden würden. An fremdvölkischer Polizei stünden 
Lengt, Betrachte man die Zahl der eut- 
schen Oränunrspolizei, so sei sie eicentlic! 
Ls diejenire, die in den besten Zeiten vorhanden zewesen 


- 


1" antnil- 


sei. Im Jahre 1939/40 seien auch nicht mehr ale 
Lone vorhanden gewesen. Hinzurekommen sei nun nllerdinrs 


waren one niet Nolieia 
AJ un $ > Joul "7" 1 A ue df IA "n8, 


Le »nain»r law wa I "i alne ; 
‚nteslichts der weiteren Entwicklung der Lare gebe es 


im Generalrouvernenent kaum mehr ein Gebiet, das ohne 
Polizei bearbeitet werden könnte. Die polizeiliche Tätig- 
keit erschöpfe sich nicht nur in der Bekämpfunz der Banden, 
sondern die polizeilichen Kräfte mü3ten auch bei der Arbei- 


tereriansung, bei der Ernteerfassung, bei der Judenevaku- 
Lerunr und anderen Aufraben einresetzt wercsen ,! 
se die Zahl der zu bewachenden Objekte aller Art, die auch 
leder infolge der Trnteerfassung eine erhebliche Vermeh- 
rung erfahren hätten. Während sich also die Stis$e der 


Truppe vermindere, habe sich die Größe der der Polizei 
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restellten Aufraden vermehrt. 

' Die fremävölkische Polizei habe sich voll bewährt. Er- 
freulicherweise sei es gelungen, die Ernährung für die 
fremdvölkische Polizei zu sichern. Auch die Pürsorre für 
ihre Familien hinsichtlich der Ernährunz habe auf diese 
Polizeikräfte den besten Eindruck gemacht. 

Die Arbeit der Polizeibataillone 154 mit ihrem eizent- 
lichen Einsatz nicht erschöpft, sondern sie müßten nebenher 
auch ausgebildet werden, Dieser fortresetzten Wiederholun 

er Ausbiläunr könne man nicht entraten. Außerdem traze er 
die Verantwortung dafür, daß diese Bataillone, wenn sie 
an der Pront eingesetzt würden, nicht durch Unkenntnis 
der Weffenbehandlunr durch den Feind blutize Verluste er- 
litte, Sämtliche Bataillone würden in einem rewissen Tur- 
nus an die Front geschickt, sie hätten sich auch stets 
tapfer reschlazren.,. 

Eine besonders schwierige Aufgabe, die erfolgreich 


durchgeführt worden sei, sei die Auffindune von Geheimsen- 








dern. In letzter Zeit seien auf diesem Gebiete Erfolre 


———— —— 


erzielt worden, die geradezu einmalir seien. 


bc 


iabe sich für die Durchführung dieser Aufgabe als nicht 

fähir erklärt und habe die Führune in dieser Anrelerenheit 
der Oränunezspolizei überlassen, die diese Aufgabe in eng- 
ster Zusammenarbeit mit der Sicherheitspolizei durchführt, 


2 


auf diesem Gebiete en stiller „ bescheidener, aber doch 


e 
E 
* 


züher rücksichtsloser opfervoller Einsstztütigxeit gear- 
beitet und geleistet. werde, alierdines oft auch unter blu- 
tiren eigenen Verlusten, sei unglaublich. Es handle sich 
iier um einen Kampf gegen ein Verbrecher- und Untermenschen- 
tum, des mit allen Mitteln des reübten Gewohnheitsverbre- 
chers arbeite, wie man es sonst an keiner Stelle des poli- 
zeilichen Kampfes finde, Die letzten Erfolre berechtirten 
zu der Hoffnung, daß man zwar die Geheimsender nicht völlig 


eusrotten werde, da ihnen ja immer wieder durch Abmurf aus 
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Flurzeuren Hilfe werde, de? sie aber kein ruhires Leben 
mehr führen könnten, weil sie von Ort zu Ort ze jagt würden. 
Erwähnenswert sei die Tatsache, da3 im Jahre 1942 
im Bandenkampf 17 386 Banditen gefallen seien. Er habe die- 
se Zahl auf das sorgfältigste nacheeprüft und festgestellt, 
daß es sich nicht etwa dabei um Helfershelfer, sondern um 
Banditen gehandelt habe, die mit dem Karabiner in der Hand 
im Polizeikampf gestanden hätten und in blutiren Gefechten 
durch den Einsatz der Oränunrspolizei erledirt worden seian. 
Das Vielfache dieser Zahl entfalle auf die Verwundeten oder 
beschädigten ,, 
as die Frage des Rückzganres der Zahl der Ördnunrspoli- 
zei angehe, so sei er alleräinrs auch ier etwas vorsichtiren 
Annahme, daß man mit einer Schwächunr dieser Kräfte zu 





rechnen haben werde, Durch eine stärkere Herarziehunr fremd 


völkischer Polizei, die man natürlich entsprechend ernähren 
misse, könne ein Ersatz für die susfallenden Polizeikräfte 
zeschsf-en werden. Vor allem biete aber die Ausbildun- der 
Alarnkrüfte des Polizeihilfsdienstes der Reichsdeutschen 
einen Rlickhalt und gebe ein zuverlässires Instrument, auf 
das man sich verlassen könne, Die Ausbilo ung dieser Kräfte 
sene in wundervoller Kameradschaftlichkeit vor sich, und 

man könne annehmen, daß diese Alarmkräfte gegebenenfalls 

in bester Stimmung in den Kampf gehen würden. Die Lei- 
Stung sowohl der Ordaunespolizeibataillone wie diejenize der 
nachträrlich ausgebildeten Reichsdeutschen beruhe vor allem 
auf der vernünftigen, ruhigen, sachlichen und ernsten Arbeit 
der Polizeioffiziere, die damit beauftragt seien, die Ba- 
taillone sowohl wie die Alarmkräfte auszubilden, ferner 

auf der weltanschaulichen Ausrichtung namentlich der Batail- 
lone. Im übrizen habe sich im Laufe der Zeit die enre 
Zusammenarbeit mit der Sicherheitspolizei ganz besonders 
bewährt, Von besonderem Nutzen sei die Erfahrunz, die die 
Truppe &llmählich mit dem Einsatz von V-Münnern rewinne. 

Man führe”den Bandenkrieg jetzt eigentlich nicht mehr nach 
militärischem Muster, sondern habe ein ganz spezielles 
fachgeschultes polizeiliches Verfahren. Es werde kein 


| 
| 
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Gefecht mehr eingeleitet und durchseführt, ohne daß vorher 
durch T=-Männer und Mannschaften der Sicherheitspolizei 

ein Netz von Überwachunren über das betreffende Gebiet 
oder Oojekt gespannt worden sei, so daß man eigentlich bis 
zu einem gewissen Grade von vornherein des Erfolges sicher 
sein könne. Man habe auch mit dieser Kampfesmethode, die 
die Truppe absolut beherrsche die besten Erfolze erzielt. 


n- o o damus de Mos me —— RED ae o —— me 


Daß man gleichwohl vielfach Meldunren von Raubüberfällen 
usw. höre, lasse sich nieht vermeiden. Es sei eben nicht 
mörlich, überall Polizei einzusetzen. Der Manrel an Be- 
triebsstoff stehe dem entgegen, daß man schnell an jede 
Stelle Polizei hinwerfen könne. So werde die Zehl der un- 
aufklärten Fälle immer hoch bleiben, Die Hauptsache sei, 

3 man die Massen der Banditen niemals aus der Zange RE 
Tag und Nacht mit ihnen im Kampfe stehe und so das Haer 

der Banditen nicht zur Ruhe kommen lasse, Mit den Kräften 
der deutschen Oränunrspolizei und der nichtdeutschen Poli- 
zei, unterstützt von der Sicherheitspolizei, und mit dem 
sehr wertvollen Machtmittel der reichsdeutschen Hilfspoli- 
zei im Rücken werde man immer in der Lage sein, die Sicher- | 
heitslage zwar nicht zu verbessern, sie aber auf dem ge- | 
renwürtiren Stand zu halten, vorausgesetzt, daß die Ermih- 


rung der Bevölkerung sichergestellt werde. 


 ——— a -F o 


Generalgouverneur Dr. Frank will die Hilfspolize 
nur einresetzt wissen, wenn Alarmgefahr bestehe. Hier 
dürfe es sich nicht um einen regulären Dienst handein. Wem 
es zu außergewöhnlichen Zuständen kommen sollte, so müßten 


die Dinge vorher mit den Behörden besprochen werden. 


Generalleutnant Becker zlaubt, daß es gelinren werde, 
ess Pa 4 q n] e en 4 ` TT 4 éi em 
euch für ar Aheruhafaillone, aje mas un: den Hilfe 
dienstkrüften, in gewissen Umfanze Waffen Uniformen sicher- 
zustellen, so daß man weniestens etwa 4 ooo Mann im Alarm- 


falle einkleiden und bewaffnen könne. 
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Er bitte den Herrn Generalcouverneur, häufiger in all- 
cemeinen und Teilbesprechunzen den beteiligten Kreisen 
Gelegenheit zu geben, ihre Maßnahmen aufeinander abzustimmen , 
damit/so zu einem gemeinsamen Vorgehen und ausrerichteten 
Handeln kommen könne, / man 

In den letzten Monaten sei eine lawinenartir anstei- 
zende Zahl von Überfüllen, Beraubunzen und ein Zunehmen 


der allremeinen Unsicherheit im ganzen Lande zu verzeichnen. 


"AE ze» 


Das wirke sich nicht nur auf dem Gebiete der Sicherheit un- 
angenehm aus, sondern durch eine weitere Verbreiterunr die- 
ser Lawine könnte Handel und Wandel, jede Oränune, jede 
iroeit unterbunden werden, Die Zusammenarbeit zwischen 
Polizei und Verwaltung müsse derart sein, daß die Unruhe, 
die infolre des Bandenunwesens und der Auswirkunren des 
Krieges im Osten in dieses Gebiet zwanrsläufir hineinretra- 
gen worden sei, nicht noch durch polizeiliche Maßnahmen re- 
steigert werde, 

Was die Erschließung des Raumes für das deutsche Volks- 
tum &nzehe, so dürfe die durch die starken Einrriffe in 
zewisse Interessen hervorrerufene Unruhe und auch der Stand 
der militärischen Auseinsndersetzun- nicht unbeschtet ble'- 
ben. Die Frage, ob eine bereits bestehende Unruhe sich 
nicht noch in katastrophaler Weise auswirken könne, müsse 
auch bei der Planung größer Aussiedlunren in jedem ball 
von vornherein mit in die Berechnun- einbezogen werden. ^ie 
Anregung des Herrn Generelrouverneurs, daß bei künftiren 
‚rößeren Umsiedlunzsvorhsben zuvor eine libereinstimmunr 
zwischen den beteiligten Instanzen herbeizuführen sei, se! 
auSerordentlich dankenswert, und mit ihrer Befoleunr werde 
man eine Vereinfachung und Erleichterung dieser Maßnahmen 
erreichen. 

Auca bei der Bekämpfung des Bandenunwesens könne die 
Zusammenarbeit des Kreishauptmanns mit dem Gendarmeriefiih-- 
rer und dem Führer der polnischen Polizei dazu beitrs-en, 
daß die Inruheherde lokal zu beeinflussen wären und von einer 
Gesamtbeunruhi-unr nicht gesprochen werden könne. Auch er 


halte die mörlichste Vermehrung der einheimischen Polizei- 





kräfte für geboten. Polnische Polizeiposten dürften weren 


3 hrar [3 


‚efährduns nicht zurückrenommen oder zusanmmenrzelert 
werden, sondern man müsse dafür sorgen, daß auch die schwa- 
chen Posten durch eine Verstärkung ihrer Zahl erhaiten 
oleiben könnten. Für neue eroie Aktionen nisse eine Brein- 
zung der polizeilichen Maßnahmen durch Ausbau der stations» 
ren Sicherheitsorgane erreicht werden. So könne dure! 

ein Zusammenwirken von Verwaltunr und P3lizei auch auf dem 


Sicherheitsgebiet ein Zustand zeschaffen werden, der die 
Arbeit im Interesse der landwirtschaftlichen Erzeugung , 
jer Ernteerfassung, der Arbeitererfassung, der Rüstunes- 


und Wirtschnftsinteressen dieses Gebietes rewährleiste, 


{Gouverneur Dr. Fischer führt aus, daß die Sicherheits-. 


lage im Distrikt Warschau eigentlich bis zum Ende des vori- 


ren Jahres recht mut zewesen sei. Der überwierende Teil 


ier Bevslkerunr - fast die gesamte Bauern- und Arbeiter- 
schaft - habe seine Pflichten voll und ganz erfüllt. In den 
Püstung3betrieben habe es keine Sabotareakte re: reben, und 
Bauer habe seiner Ablieferunespflicht hervorrarend —— 
irst gegen Ende des Jahres seien die Banditen 
in den Ostkreisen zahlreicher aufgetreten, 
ann vor allem in der Stad '& hau zu betätiren. 
1 dort eine ganz 
verzeichnen: im November 241, 
im Januar werde sich die 
seien vor allem die Überfälle mit Tótunzsabsicht auf Deut- 
Insbesoncere häuften sich in der Stadt Warschau die 
Überfälle auf Wehrmachtsanre örize, denen man die Waffen 
abnehmen volle. \Zweifellos sei die Ermordunr deutscher 
Soldaten auf die Aktion von lo.bis 18.Jamuar zurückzuführen, 
Fine unmittelbare Folze dieser Aktion seien auch die fiber- 
fälle anf die deutschen Kinos und auf den Hauptbehnhof. 
mit der Wehrmacht und mit seinen Mitarbeitem 
Überzeugung, daß angesichts der Art der Turch- 
Leser Aktion in Warschau die Sicherheitslare zwei- 
arit worden sei, Bei dieser Aktion seien 
asoziale Elemente verhaftet worden, sondern 
ucute von der Straße, aus den Kinos, aus Kirchen 


!äöusern herausgeholt, Dabei seien dann auch in 





verschiedenen Füllen von deutschen Dienststellen sus-cestoll- 
te Ausweise zerrissen worden.||Der SS und Polizeiführer 
Sarmern habe erfreulicherweise diese Fälle sofort nach 
lassen, unà eine Freilessunzsaktion sei zum Teil 
durchgeführt. 
starke Beuruhigunz sei durch die Ums 
Zamosc eingetreten. In diesem Zusammen? 
habe auch eine Verschickunr von Kindern nach Warschau eine 
schickunr, die zunächs 
ewesen Sei, zu einer großen Un 
iche Polen hätten sich tiber diesen Pall 
ı unterhalten und darüber Bemerkunren rem 
zezebenes Deme: abe wenirstens für 3i 
sehr gut $ | Finire Tare später sei 
er aus Zamosc 


-sdeutscher Bürrerme 


rme 


brinren können, 45 Kin seien dann in 
Uy worden, Aus Beric Kreishauptm# 
entnehmen, daß ‘infolge ı er Umsiedluns die 
uern sehr labil sel; wenn nicht bal 
nn könnte Əs möglich vc? 
e Willfährirkeit zur Miterbeit 
1, im Distrikt wohnende Volks 
örfer — ES So bitte er, diese Uns 
"Huh: | in Betrac sht kommender Voll 
in diesen Verhültnissen, 
NSY und von der Partei intensiv betreut. 
internen Umsiedlunesakt, durch den Tausende 
ihren Anwesen entfernt werden müßten, würden 
ruhen entstehen. 


Zusammenhang weist Gouverneur Dr.Fischer 


zkeit der volksdeutschen Mittelstelle hin und 


bedenken, daß sich im Rahmen der zegenwärtiren Or- 
ns 5 oder 4 Stellen auf dem rleichen 
ten: Staat, Partei, I und Volksdeutsche 
Hier müßten ganz klare Weisunren darüber 


Stelle federführend diese Arbeiten zu e». 





Die Zusammenarbeit mit Polizei und SS sei i 
nusrezeichnet gewesen, Man habe bisher immer al 
'emeinsam besprochen, der SS und Polizeiführer nehme an 
aen Distriktssitzunzen teil, unterrichte auch den Govver- 


neur über alle ihn interessierende Fraren, 


Staatssekretär Kriiger betont, daß die/Praze der /Tür 
Binnenumsieclunz selbstverständlich im Vordererunde stehe 
ans Interesse der Tolksdeutschen, nicht das der Polen. 
(nn misse dafür sorgen, daß nicht die wire Unruhe auch in 
volksdeutschen Kreisen herrsche, auf die überhaupt niemand 
Rlieksicht zu nehmen scheine. In den Volkstunsfraren sei 
man ja verpflichtet, alles zu tun, was zur Besserunr der 
Lage der Yolksdeutschen überhaupt beitraren könne. Die 
„sun? der Frage der Binnenumsiedlunrz innerhalb des fenersl- 
‚ouvernements sei eben durch die Not bedingt, in der sich 
die Volksdeutschen befänden. Das beziehe sich in erster 
Linie auf den Distrikt Radom und auf den Distrikt Warschau. 
D müsse erreicht werden, daß endlich der Volksdeutsche 
wirtschaftlich zum miniesten besser gestellt werde als der 
Pole. Auf diesem Gebiet sei in den letzten drei Jahren 
nicht allzuviel getan worden. Man müsse den Volksdentschen 
nicht nur in ihren Berufen, also auf dem geverblichen, | 
wirtschrftlichen oder Hendelssektor helfen, sondern vor | 
allem auch den Bauern. Auf Grund einer Anränunr es Reichs- 
kommissers habe man sich nach Mörlichkeit bemüht, dem Volks- 
‚eutschen, der in den 20 Jahren polnischer Herrschaft ze- 
mechtet und geknebelt worden sei, endlich das zu geben, 
vas ihm dauernd zugesagt uni was immer propagiert worden 
sei. Der Leiter des Hauptlandamtes SS-Obersturmbannfihrer 
Dr.Kuchenbäcker habe ihm einen Plan darüber vorgelegt, in 
welcher Form man den volksdeutschen Bauern helfen wolle: 
Nach diesem Plan solle dem volksdeutschen Bauern mehr Land 
segeben werden, ale ihm die Polen bis ahin gelassen hätten, 
cerner ein besserer Boden, und drittens wolle man ihn aus 
ler polnischen Umzebung herausnehmen, die für ihn und seine 
Kinder auf die Dauer untragbar sei. Er, Staatssekretär 
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w 


Krüger, habe den Leiter des Hauptlandantes ersucht, vor 
der Inanrriffnahme solcher Binnenumsiedluncen sich mit | 
den Distriktschefs zu verstünódiren und ihnen seine Gedanken | 
über die Umsiedlunz anhand seiner Pläne zu erläutern. 
Man müsse jetzt zu einer Rerelunxz dieser Fragen kommen. 
Über den Termin des Stattfindens einer Binnenunsiedlunr habe | 
man sich noch nicht unterhalten, nur Garüber, daß das Grund- | 
prinzip durchgeführt werden müsse. Debei werde man be- 
strebt sein, den volksdeutschen Bauern den besten Boden zu 
zeben und sie auch geschlossen unterzubrinren. Anresichte 
ler Sicherheitslaze könne man die Volksdeutschen unmöglich 
verstreut in diesem Gebiet wirtschaften lassen, sie müßten 
unbedinrt das Gefühl der Sicherheit haben. Aus den ihm 
zugehenden Meldungen gehe immer wieder hervor, daß die 
polnischen Banden vor allem die auf dem Land allein Leben- 
tlen volksdeutschen Bauern umbrächten, sie beraubten oder 
ihre Häuser ansteckten. 
Pür die Betreuung der Volksdeutschen inszesamt habe 
der Reibhskommissar zur Festirunr deutschen Volkstums einen 
zanz strikten Auftrag des Pührers. Er, Staatssekretär 
Krüger, halte es in seiner Eigenschaft als Reauftrarter des 
Reichskomnissars für falsch, in Presse oder mit Hilfe des 
Rundfunks üanernä alle diese Aktionen zu besprechen, Dadure! 
würde auch die polnische Bevölkerung unnötir beunruhirt. Er 
habe deshalb auch bewußt davon abresehen, sich in irgendei- 
ner Form tls Beauftragter des Reichskommissars zu melden. 
an habe vor allem versucht, den Volksdeutschen nmörlichst 
praktisch zu helfen, Diese Art der Betreuung der Volks- 
'eutschen liège ja in der Hand des Reichskommissars. Sein 
uttrag gehe dahin, sich bei Durchführune der volksdeutschen 
Jetreuuncsaktion der Behörden und der Partei zu bed 
Aus diesen Gründen habe er auch den Leiter des Ya uptlaná- 
antes angewiesen, zunüchst eine Generalplanunr zu machen 
und denn mit den Gouverneuren über diese Plenun^ zu sprechen 
Gouverneur Dr. Fischer betont, daß es auch das Be- 
streben der Gouverneure sei, den Volksdeutschen soviel 
ie möglich zu helfen. Aber die Frage der Umsiedlunz dürfe 


nicht übers Knie gebrochen werden. Gewiß könne in einzel- 


ie "nen, 






nen Fällen, wie es auch schon geschehen sei, mit der Umsied- 
lung 





begonnen werden, zu bedenken sei aber, daß auch nach Mei- 


nun? landäwirtschaftlicher Pachleute viele Deutsche rar 


nicht fähig seien, größere Güter zu verwalten; denn die 


besten Deutschen seien jetzt bei der Wehrmacht. Er halte 
s daher für zweckmäßig, zu warten, bis diese Männer 


wi e= 
‚ar zurückkämen. 


Mit dem Material, das man heute in den 


mfern habe, sei nicht viel anzufangen. Im übrizen se: 


ite Arbeit der NSV auf dem Gebiete der volksdeutschen 
Betreuunr durchaus anzuerkennen. 
ansSsexretür Krürer weist darauf hin, daß die 
tstelle des Reichskommissars zusammenarbeite. 
isektor stehe er auch in Sständirer Verbinduınr 


Die SS-PÜhrer hätten ja keine Entscheiáun-en 


Sie sollten sich lediglich ein Bilä über das 


as auf dem Gebiete der Betreunz der Volksdeutschen 
otwendir sei. So sei die Tätigkeit der SS au? diesem 
Gebiete lediglich richtunrweisend, die 


Maßnahmen aber Here in der "and 


urchführunz der 
ler Gliederunzen und Orga- 
nisationen. Er sei bereit, die 


unterestiteen. 


in Jeder Hinsicht zu 


* 
nam ] 


Lerr Generalrouverneur oränet im Anschluß an die 
von den Vorreänern zemachten Ausführunren eine R 


jesprechunr 
— — —— — — — — 


ser Umsieölunrsfragen in Krakau für Anfang Februar en. 


m m " € t 


‚ouverneur Zörner geht kurz auf die schlechte Besol- 


cung der polnischen Polizeikrüfte ein. Sein Finwur? sei 
e — — M !"—— o amgangen — — 


P1 SÉ Tur 


«lich mehr an die Adresse der Hauptabteilunz Pinanzen 
serichtet. Über 


die Anweisung der Kreishaurtmänner hinaus 


müsse man diese polnischen Polizeikräfte, die durchweg 


zut arbeiteten und alle möglichen Opfer gebracht hätten, 


tester an die Verwaltunr ketten, zumal sie meistens aus 


m Warthezrau und aus Oberschlesien 


v kümen und Sich den 


KonzregGpolen gegenüber erhaben fühlten. Wenn äie polnischen 
Polizeibeanten mit ihren Familien in der Ermmährunz besser: 


restellt wirden, dann würden auch 


scheinu?en bei ihnen wie z.B, die 


" e * 


rewisse Korrurpntionser- 


FEntzerennahme von Schm: er- 
reldern au hören 
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hätten zum Schluß überstürzte Maßnahmen dazu gefü rt, daß 


Die Prage, ob die 2 Millionen Polen, die nicht im 
Geutschen Interesse arbeiteten, keine Lebensmittelkarten 
mehr ernanlten sollten, sei Gegenstand einer Besvnrechmr re- 
wesen, die unter Vorsitz des Herrn Generalzouverneurs statt 
geirunden habe. Alle Gouverneure hätten , zebeten, von einer 
scichen Wr.Snahme Abstend zu nehgen, weil in ihrem Gefoice 
neue Unruhen entstehen würden. Zu bedenken sei dabei auch, 
daß die Nahrunrsmittelmengen, die den Polen gegeben würden, 
nicht stark ins Gewicht fielen und da? die Polen im letzten 
Jahre auch nur einen Bruchteil dieser ihnen zustehenden 
Lebensmittel erhalten hätten. Psychologisch und propagandi- 
stisch wäre es also falsch, diesem Teil der Polen die 
LebensmitQielksrten zu nehmen. Sie würden eben versuchen, 
iie notwerdicen Nahrungsmittel im Schleichhandel zu kaufen. 
Jede Änderune des Ernährunrssystens werde immer auf die 
größten Schwierigkeiten stoßen. 

Im Distrikt Lublin sei die Ernteablieferunr angesichts 
iler hervorragenden Arbeit der zuständiren Stellen zanz aus- 
eichnet gewesen, Das sei aber nur mörlich revesen 
der polnische uná ukrainische Bauer bis zur Höchsteren- 
ze seiner Leistunzsfähickeit ab Leiert habe, was ihn 
unter Umständen für die nächste Zeit in Ernährunrsschwierir 
en brinren werde, 

le Sicherheitslage im Distrikt Lublin habe infolre 
er Aktion, die in Cholm durchzeführt worden se 
wesentlibhs Besserunr erfahren. Man habe verschiedene Ban- 
ien geliast und auch in ihrer Bekämpfunr Erfahrunren sammeln 
können. Leider sei es bei der Aktion auch vorrekomnen, da? 
poinische oder ukrainische Wald- und Holzarbeiter als Bandis 


ke 


ossen worden. 
Die Judenevakuierunr sei bei den meisten Deutschen 


> 


i8 eine notwendire Maßnahme hinzenommen worden, Leider 


nlreiche Juden in die Wälder geranren seien und sich den 


Banditen angeschlossen hätten. So habe man z.B. in Pulawy 
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Gouverneur Dr. Wächter stellt zunächst jest, daß 
der Distrikt Galizien in vielen Beziehunren eine Sonderstel- 
lung einnehme.) Galizien könne auf eine jahrhundertlanre 
Zeit der Einbeziehung in die alte österreichische Monarchie 


zurückblicken, die von großer Einwirkung auf die zesamte 


Bevölkerunrsstruktur rewesen sei. Die Bevölkerun> erinnere 
sich an die Zeit einer sauberen und gerechten Verwaitunr 


L d KL Ss 


und ziehe der deutschen Führunr gegenüber Konsenuenzen posi- 
tiver Art, die die Arbeit der Distriktsverwaltunr sehr | 
erleichterzen. Weiter liege der Unterschied darin, da9 
nen es vornehmlich mit einer ukrainischen Bevölkerunz zu 
tun habe unà diese Ukrainer nicht etwa wie der polnische 
evölkerunrsteil im Generalrourernement den deutschen Tmır- 
pen als Heckenschützen entzegentreten seien, sondern oie 
nit Blumen und Herzlichkeit beerrüßt hätten. Auf diese 
Sinstellun’ der Bevölkerun- der deutschen Pihrunr gegenüber 
müsse man Rücksicht nehemn, sie könne sich leicht zum Nera- 
tiven wenden, wenn man dieser Bevölkerunr gerenüber unre- 
schickt vorzehe, Ferner habe der Distrikt Galizien zwei 
Jahre lang das Sowjetregiment kennengelernt. Diese Frin- 
nerunt , wenn sie auch im Laufe der Zeit schwächer werde, 
wirke sich doch für die Gesamtlare immer noch zum Positiven 
aus. Die führenden Ukrainer, die Vözte und andere erklä- 
ren sich besonders mit Rücksicht auf die Ereignisse an der 
front ir steizendem Maße zur Mitarbeit bereit. 
Die Zusammenarbeit zwischen Verwaltunz und Polizei sei 


y 


im Distrikt Galizien erfreulicherveise sehr enr. Hier re- 
bühre vor allem dem SS- und Polizeiführer Katzmann Dank 
fir seine kameradschaftliche und positive Mitar! eit, wie 
auch seine Mitarbeiter diesen Dank verdienten. 

An politischen Exzessen gegenüber der deutschen Fihmmr 


könne überhaupt nichts festzestellt werden. Auch die Ben- 


" tent 


ditenbewerunr sei in den letzten Monaten stark zurückre- 

angen. 
Die Ernährunrslage des Distrikts Galizien se! besser 

als im verzanrenen Jahre, in welchem beinahe eine Ermnährınrs- 

katastrophe infolre des Mangels an Getreide und Kartoffein 

eingetreten sei. Es sei zu hoffen, daß im Laufe der Entwick- 


fa A 


luns aus Galizien Jahr für Jahr größere Erträ für das Ric! 
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eich, 
Steatssekretär Krüger bezeichnet es als wünschenswert, 


hinsichtlich der zu erfassenden polnischen 


eine endgültize Zahl gegeben werde. Wie 


Tatsache, daß die 
e 


fo f wenn ein Poliz 
habe ihm ch der Bevollmächt 
er in einen Dorf erschimen sei, hätten die 
e stehen lassen und seien mit Frau 
uf seine Frage ihm geantwortet 
me 
er als derjenice afsehen 
\urchzufhren habe. 
unbedingt dafür gesorgt werden, 
anges, den das Reich bezürlich der 
n dem Generalzouvernement auferleze, 
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sänter in ihrer Notlarze auf Arbeitskri 


praktisch schon in Arbeit vermittelt seien. 


Frage des Herm 
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gGeneralrouverneurs erwióert 
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Struve, daß dem Reich vom September 1 


1945 $00 ooo Arbeiter zuresart worden seien 


r Rest sei noch nufzubrin-en. 
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zugunsten des General rourernements 
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tenes kennenlernen, 
des Reiches ist, daß das 
arbeiten oder die Arbeit 
Wenn man von seiten de: 

vernemont die erößten Verrflichtunren au 


Ernährung, des Transportwesens usw. auferlere, 


te man ihm nicht — seine Arbeitskräfte 


reneralrouveneur Dr. Frank schlie3t die Sitzunge mii 


ich möchte Ihnen allen angesichts des 
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son Sitzunz meinen aufrichtizen Dank 
iese Sitzung für eine der wichtigsten 
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Wirtschaftsbesprechung 


im Belvedere zu Warschau 


am 26. Januar 1943. 
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Niederschrift über die Wirtschaftsbesyrechung 
am 26.Januar 1945 
im Belvedere zu Warschau. 


Beginn der Sitzung: 10,15 Uhr 
Anwesend: die in der beigefügten Anwesenheitsliste aufgeführten 
Sitzungsteilnehmer. 


Die Niederschrift enthält nur stichwortartige Aufzeicanungen; 
im einzelnen wird auf die gleichzeitig aufgenommene stenozraphi= 
sche Niederschrift verwiesen. 


Der Herr jeneralgouverneur eröffnet die Sitzung um 10,15 Uhr. 

Er erteilt das Wort Herrn Präsidenten Dr. Emmerich zu 
einem allgemeinen "berblick über die Wirtschaftslage des Generals 
gouvernements. 


Präsident Dr. Emmerich fordert vor allem eine Konzentration 
der gewerblichen Produktion. Das Ziel sei eine Erfassungstechnik, 
ähnlich wie sie im landwirtschaftlichen Sektor berdts durchge= 
führt sei und sich bewährt habe. 


Mit der Gründung der Rüstungskommission des Generalgouverne= | 
ments sei bereits ein wichtiger Schritt zur einheitlichen 5teuz 
erung der Wirtschaft getan. 

Die Regierung müsse die Übersicht über die Gesamtwirtschaft 
des Generalgouvernements haben. Ebenso müsse die Auftragslenkung 
zentral über die Regierung erfolgen; die Zentralstelle für öf= 
fentliche Aufträge sei daher auch hinsichtlich der Vehrmacht saufs 
träge einzuschalten. Die Tätigkeit der Zentralstelle für öffent= 
liche Aufträge reiche jedoch für sich allein nicht aus; auch die 
Auftragsverlagerung aus den Reich müsse kontrolliert sein. Dazu 
sei es dringend erforderlich, daß den Betrieben die Verpflichtung 
auferlegt werde, alle aus dem Reich stammenden Aufträge zu melz 
den. 


Präsident Struve berichtet über die 10,Anordmung des 
seneralbevollmächtigten Sauckel, die sich mit der Verlagerung der 
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kriegswirtschaftlichen Produktion ins Deutsche Reich befasse. 


Präsident Dr. Emmerich berichtet schließlich über die in 
Vorbereitung befindlichen Maßnahmen, bisher nicht bewirtschafte= 
te Güter in Bewirtschaftung zu nehmen und unter Verwendung ei= 
ner besonderen Punktkarte zur Verteilung zu bringen. 


Gouverneur Dr. Fischer behandelt die festgestellte 
illegale Einkaufsorganisation der Deutschen Aeichsbahn, derOr- 
ganisation Todt und des Rüstungswerkes Starachowice und fordert 
stärkeren Ausbau der Überwachung der Großproduktionsstätten. 
Dazu sei eine stärkere Einschaltung der Wirtschaftsabteilungen 
in den Distrikten vonnöten. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, er würde es sehr begrüßen, 
wenn eine engere Zusammenarbeit zwischen der Hauptabteilung 
Wirtschaft und ihren Bewirtschaftungsstellen einerseits und 

den Wirtschaftsabteilungen der Distrikte andererseits hergestelhM 
würde. Es erscheine zweckmäßig, wenn die Distriktsabteilungen 
über die in der Regierung erteilten Pauschalkontingente an Koh= 
le, Eisen, Stahl usw. benachrichtigt und in die Lage gesetzt 
wirden, diese Pauschalzuteilungen in der Distriktsinstanz zu 
überwachen. 


Präsident Dr. Senkowsk y nimmt Stellung zu dem von 
Gouverneur Kundt vorgebrachten Vorschlag der Verteilung von Hos 
nopolerzeugnissen. Aus seinem Zahlenmaterial geht einwandfrei 
hervor, daß für die Verteilung an polnische Konzessionäre ir= 
gendwelche Menge von Monopolerzeuznissen überhaupt nicht zur 
Verfügung stehen. Es würden überhaupt nur für die von Gouver- 
neur Kundt als bevorzugt anerkannten Zwecke Monopolerzeugnisse 
zur Verfügung gestellt. Präsident Dr. Senkowsky beleuchtet das 
an dem Beispiel der Verteilung der Branntweinkontingente. 


Präsident Ge rt e i s berichtet über die Transportlage, 
insbesondere über die Kohlenversorgung. 

Zu den Anregungen, den Personenverkehr zur Bekämpfung des 
Schleichhandels einzuschränken, stellt der Herr Generalgouverz 
neur fest, daß die wichtigste Maßnahme zur Bekämpfung des 
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Schleichhandels eine ausreichende Ernährung der Bevölkerung 
darstelle. In übrigen sei gegen die Einführung zweckentspre= 
chender Ausweise (nähere Ausgestaltung der Kennkarte) nichts 
einzuwenden; der Ostbahn könnten jedoch besondere Kontrollen 
und Verkehrsbsschränkungen nicht zugemutet werden. 


Präsident Naumann berichtet kurz über die Verhanålun= 
Een seiner Hauptabteilune mit dem Reichsernährungsministerium 
hinsichtlich des Ablieferungskontingents des Generalgouverne= 
ments. 


Der Herr Generalgouverneur stellt hierzu fest, der Versuch, 
das Ablieferungssoll dadurch restlos aufzubringen, daß ein 
Groäteil der nichtdeutschon Bevölkerung von der Ernährung rund= 


weg abgeschaltet werde, sei on allen ar der Werschauer Tagung 
zu Wort gekommenen Dienststellen, insbesondere auch von dem 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen und der NSDAP, als uns 
durch-ührbar bezeichnet worden. Bei diese?» Sachlage könnten 
weitere Ablieferungen 2.2. nicht durchgeführt werden. Präsi= 
dent Naumann wird ersucht, diesen einheitlichen Standpunkt 
sämtlicher Zweige der Generalgouvernementsverwaltung bei seinen 
Verhandlungen mit dem Reichsernührungsministerium immer wieder 
zur Geltung zu bringen. 


Der Herr Generalgouverneur schließt die Sitzung um 11,33 Uhr 
mit dem Bemerken, daß zur Beratung von einzelnen Fragen noch 
am >.Februar 1945 Gelegenheit sein werde. 
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Wirtschaftsesitzung 


im Schloß Belvedere zu Warschau 


Dienstag, den 26. Januar 1947. 


Teilnehmer: 


Gexeralgouverneur Dr. Prank 
Staatssekretär Dr. Bühler 
Staatssekretär Dr. Boeppl ej a. Yi 
Präsident G 8 

Präsident e 

Präsident sky 

Präsident 
Präsident 
Präsident L 
Präsident N au 
Präsident Oh L 
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Ausgefertigt in 3 Exemplaren: 


l. z.d.A. der Kanzlei des 
Generalgouverneurs 


2. Staatssekretär Dr.Bühler 


3, Oberlandesgerichtsrat 
Dr. Weh 








Beginn der Sitzung lo Uhr lo Minuten. 








Nach Eröffnung der Sitzung durch Generalrourernenr 
Dr. Front führt Staatssekretär Dr. Bühler einleitend aus, 





daß in den Sitzungen der letzten Tare immer wieder Wirte- 
Scheftsprobleme aufzetaucht seien, die im Rahmen der all- 
zemeinen Virtschaftspolitischen Arbeit drinrenä einer 
Bereinirunr bedürften. 

Gouverneur Dr. Wächter habe es als besonders mißlich 
empfunden, daß im Distrikt Galizien au? dem Gebiet der 
ewerblichen Wirtschaft eine oränendäe erte Pa- 
tlonalisierunz und Verteilunz der Produktion trotz ärei- 
jähriren Bestehens der Ver altunz nicht vorliere unä daß 
die gewerbliche Position der landwirtschaftlichen nicht 
zleichkomme. Yom Standpunkte der landwirtschaftlichen Er- 
zeuzunz aus werde es ais hinderlich empfunden, daß die 
zewerbliche Produktion nicht in eine politisch celenkt 
Verteilung einmünde, daß sich auch die Produktion selbe 
in großen Teilen dem Schwarzhandel auszeliefert sehe. 


-. 
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Daaurch sei vor allem auch auf dem Gebiet der Währune 
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irtschnftskraft des Generalzouvernements mit einem Kont 
vergleichen könne, auf das die verschiedensten Stellen 
Wechsel zözen und Schecks entnähmen. Voraussetzunz für 
eine Festirunz der Gewerblichen Wirtschaft sei eine Koor- 
dinierung der verschiedenen Stellen, die heute unabhängig 
voneinander arbeiteten. Für die Landwirtschaft bestehe 
im Generalrouvernement eine klare Erzeurunrsbasis. Die 
Hauptabteilunr E,u.L. verfüre über renaue statistische 
Unterlaren ffir die Produktion 

Die Gewerbliche Wirtschaft sei viel differenzierter. 
In das Generanleouvernement würden auch Aufträre vor allen 
auf dem Rüstunrzssekfor hereingegeben. Die Schwierirkeit 








liege vor allem darin, daß zwei Größen gegeneinander operier- 
ten, die Wehrmacht, soweit sie im Generalrouvernement 
Dienste für die Pront versehe, und die Rüstunz, beide also 
Exponenten eines desselben Machtfaktors, die aber unabhängig 
voneinander arbeiteten. Man habe gesehen, wie ĉie Wehrmacht 
nit Lastzüren in das Warschauer Ghetto hineinzefahren sei, 
um dort ircendetwss zu beschaffen. Es sei also um jeden 
Preis orzanisiert worden. Dieser Geist des sich nicht 
EFinfüzenwollens in die bestehende Oränunz sei die Wurzel 
dessen, was in den vergangenen anderthalb Jahren im wesent- 
lichen die gewerbliche Wirtschaft gestört habe. 
Mit der Gründung der Rüstunzsindustrie im General- 

eouvernement sei ein wichtiger Schritt getan worden, um 
die Steuerung der hiesigen Wirtschaft in die Hand 
kommen. In der ersten Sitzung der Rüstunzskommisei 
habe ihr Vorsitzender Generalleunant Schindler 
vertreten, die Front sei jetzt 1 500 Kilometer 
Generalrouvernement entfernt, und es sei jetzt überhaupt 
nicht mehr an der Zeit, mit der Wehrmacht bzw. den \ehr- 
machtsformationen als einem Störunesfaktor zu rechnen. Er, 

räsident Dr. Emmerich, hebe damals dem Generalleutnant 
Schindler entgerengehalten, daß die Entfernung der Front 
vom Generalzouvermement für dieses als rückwärtizes Gebiet 
gar keine Rolle spiele. Weiter habe er auf die Tatsache 
hingewiesen, daß sich zwischen dem Generalrouvernement als 
einer Ordnnnzszelle und der Front ein Gebiet befinde, in 
welchem diese Voraussetzungen nicht gegeben seien, so dal 
im Generalrouvernement unverhältnismäßiz viele rückwärzize 


Dienste hängengeblieben seien, die gar nicht in der Lage 


ren weiter vorzurücken. Wenn die Wehrmacht, also die 
O 


ner, vertreten etwa durch den Wehrkreisbefehlshaber, 
für sich in Anspruch nähmen, Aufträge an industrielle Be- 
triebe zu verreberi, ohne sich irgendeiner Kontrolle zu 
unterwerfer, dann habe er als Mitglied der Regierunz, das 
für die Geverbliche Wirtschaft verantwortlich sei, nicht 








die Möglichkeit, Steuerunrsmaßnahmen durchzuführen, weil 
alles, was er unternehme, von vornherein zur Aussichtslosiz- 
keit verurteilt sei. Es müsse wohl auch von den Dienst- 
stellen des Reiches zugegeben werden, daß hinsichtlich ge- 
wisser Störunsserscheinunren in der Gewerblichen Wirt- 
schaft die Rerierunr des Generelrouvernements kein Verschul- 
den treffe, sondern die Verhältnisse eben stärker zewesen 
seien, 

Voraussetzung für eine Ordnung der Verhältnisse sei, 
daß die Rerierunz eine Übersicht über die gesamte Gewerb- 
liche Wirtschaft des Landes erhalte. Er habe es in der 
ersten Sitzung der Rüstunzskommission abgelehnt, irgendeine 
Verantwortung für eine wirklich totale Pationalisierun;s 
und Lenkung der Gewerblichen Wirtschaft zu übernehmen, wenn 

ich nicht alle Paktoren in ein Kontrollsystem einfürten. 
Vor allem müsse die Auftrazslenkun^ zentral und ftir die 
Regierung ibersichtlich geführt werden. Fr habe General- 
leutnant Schindler anheim gegeben, zunächst einmal die 
Voraussetzunren dafür zu schaffen, daß alle Wehrmachtsteile 
im General;ouvernement über den Wehrkreisbefehlshaber ihre 
Aufträre an die Zentralstelle fr öffentliche Aufträze ver- 
züben, die nach dem Vorbild von Holland und Belzien in An- 
lehnunz an die gewerbliche Gruppe der Haurtabteilunz Wirt- 
schaft geschaffen worden sei. Jede Steuerung der Wirtschaft 
setze voraus, daß ein Gleichzewichtsverhältnis zwischen dem 
Produktionsaprperat und dem,was man an Aufträgen in dieses 
j;ef588 hinein tun wolle, hergestellt werde. 

Das zweite Problem sei, wie innerhalb dieser Aufträre 
in einer Drinrlichkeitsskala eine Stufenbereinirune nach 
wichtiren und tenker wichtigen Dingen hergestellt werden 
könne, 

Über die Frage, ob sich das Reich auch der Zentral- 
stelle für Öffentliche Aufträge unteroränen wolle, habe er 
mit Präsident Kehrl besprochen. Im Reichswirtschafisnini- 
sterium beifänden Hemmungen dagegen, weil es für das Reich 
deprimierena sei, daß eine Stelle des Generalrouvenements 
iarüber zu entscheiden habe, ob eine öffentliche Stelle des 
Reiches Aufträre vergeben dürfe oder nicht. Er habe ver- 
sucht, Präsident Kehrl davon zu überzeugen, daß, wenn das 














m» y 


Reick Wünsche äußere, man sie nach Möglichkeit respektie- 
ren werde. 

Er habe dann anzeoränet, daß zunächst den Betrieben 
auferlegt werde, alle Aufträge, die das R 
generalzouvernement vergebe, zu melden. Es zebe dafür 
praktisch zwei Mörlichkeiten: einmal die Einfihrunz einer 
Meldepflicht für die Betriebe, zum anderen die Einfthrunr 
einer Meldepflicht für die auftrazverzebende Stelle. Er 
babe Präsident Kehrl gebeten, dazu beizutragen, da? das 
jeldeverfahren als Voraussetzung einer vernünftiren zewerb- 
lichen Wirtschaft auch von seiten des Reichswirtschaftsmi- 


nisteriums als beteilirzter Stelle des Reiches zutreheißen 
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erce., Fem Gleser Apparat stehe, habe man erstmals die 
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Le zweite Voraussetzung wäre, daß man innerhalb dee 
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bestehenden Aufirarsvolumens eine Drinrlichkeitsskala ein- 





führte, für die es selbetverständlich absolute Maßstäbe 
nicht gebe. Der Ruf nach einer Drinrlichkeitsskala ent 


zunächst einem theoretischen Bedürfni 
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immer gedrinrt, eine .rinxclicnkeitsskal: 


ei 
aliem hinsichtlich der Kohle als des wesentlichen Elemente 
er Inaustrienirtscha’t, Zr habe sich zezen die Vinführunz 
einer solchen Skala immer gestreubt, weil sie ein Moment 
iler Erstarrunz in die Lenkung der Wirtschaft brinre. Na- 


Pr 


vüriich beiürfe es bestimmter Erfahrungen, zu erkennen, 


was Grinelich und nicht åringlich sei. Wenn man heute für 
tie Kohlenversorgune der gewerblichen Wirtschaft eine 
Drinrlichk»itsskale aufstelle, in der beispielsweise die 
Versorgunzs3- und Rüstunrsbetriebe auf der obersten Stufe 
ständen ann in entsnrechender Abstufunr nach unten 
hließlich Textilbetriebe und lederverarbeitende Betriebe 
— dann misse mam versuchen, die Kohlenversoreunr nach 
dieser Skala zu lenken. Aber die geringste Verkehrsstockunz 


auf der Ostbahn werfe ein solches Programm über den Haufen. 
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Logischerweise müßte man auf Grund dieser Lage eigentlich 
zu dem Schluß kommen: ein Betrieb der Drinelichkeitsskala 
drei dürfs erst beliefert werden, wenn Betriebe der Drinz- 
lichkaitsskala I über einen Vorrat für 3 Wochen verfüren., 
Eine solche Entscheidunr würde aber die einzelnen Stellen 
nervös machen, da sie ja dann jeweils sofort disponieren 
müßten. Zr habe sich deshalb zeren dieses Moment der Fr- 
starrunz zewendet und halte nach wie vor dng bisherire 
Systen für besser, daß ein Fachmann, der die Dinge genau 
kenne, beauftragt damit werde, die äußerst elastische 
Steuerung herbeizuführen. 

Im übrigen biete die totale Lenkung der gewerblichen 
firtschaft auch die Möglichkeit einer totalen Rationali- 
sierung, Wenn man der Reeierunz des Generaleouvernements 
enizezenhnlte, daß sie nicht alles, was im Reich auf die- 
sem Gebiete schon geschehen sei, für das Generalcouverne- 
"ent übernommen habe, so sei das eine voreilire Kritik. 
Yan habe es eben bisher nicht äurchführen können. Anderer- 
seits sei nuf dem Sektor schon viel geschehen, Auch durch 
Betriebszusammenlegunzen könne die Mörlichkeit einer ratio- 
nelleren Produktion geschaffen werden. Wenn zum Beispiel 
in irgendeiner Branche 5 oder 6 Betriebe halb ausgelastet 


e 


aut derselben Produktion ;:esessen hütten, dann kónne man 


die Produktion auf 3 voll ausgelastete Betriebe beschränken 


und wirtschaftlicher arbeiten, wobei aber auch wieder mehr 


Ger Wunsch der Vater des Gedankens. Zu einen Betrieb, 

der rationell arbeite, wolle man z.B. gern loo € der Kohlen- 
menge Schaffen, man brinre sie aber nicht durch, während 
man zu einem anderen Betri der technisch viel schlechter 
zestaltet sei, die Kohlen hinzubrinren vermöze. In einem 
solchen gell müsse man sich entschließen, dem weniger 
rationell arbeitenden Betrieb die Kohle zu geben. Die Vor- 
aussetzungen seien eben nicht immer gegeben, daß man die 
Verhältnisse im Reich denen im General 'ouverneuent zleich- 
stellen könnte, also ein industrieller Standort genau so 
zugänglich sei wie ein anderer. 








Generalrouverneur Dr. Frank weist in diesem Zusammen- 
hang darauf hin, daß es offenbar die Meinung des Arbeiter- 
beschafTunrskommissars Sauckel wäre, man müsse die Rüstunrs- 
industrie des Reiches loo fig in der Kapazität halten, sol- 
le dagegen die Rüstunzsindustrie in den besetzten Gebieten 
zum Vorteil der Rüstunesindustrie des Reiches mörlichs 


abbaue n. 


Präsident Dr. Struve bemerkt, da98 die Grundlare 
für diese Anoránunz des Gauleiters Sauckel die Tatsach 
gewesen sei, daß di» Pro-Mann-Leistunr in den Betrieben der 
i 40, vielleicht auch bei 50 
lieze, während sie in den deutschen Betrieben loo fir sei 
uni die Leistunr der im Reich eingesetzten ausländischen 
irbeiter wenizstens 90 % betrage. Daraus habe man gefol- 
zert, da9, solange eine Aufnahmefühigkeit in der deut- 
schen Kriesswirtschaft bestehe, diese deutsche Krierswirt- 
schaft bevorzugt mit Arbeitskräften aus den besetzten Ge- 
bieten zu versorgen sei, Gleichzeitir solle 
aber auch angesireoti werden, daß durch eine scharfe Ratio- 
nalisieruner und Konzentration die Betriebe in den besetzten 
Riumen, die auch auf die höhere Pro-Mann-Leistunz gebracht 


" * 


vercen Könnten, gegebenenfalls durch Zusammenlegung in eine 
bessere Leistunegskeapazität gebracht würden, die unzef'ihr 
der Leistung ües Reiches entspreche. Pür die Frage, was 
boi der Arbeiterzestellunz den Vorranr beanspruchen könne, 
sel immer maßgebend, ob die Rüstunzsindustrie derjeniren 
des Reiches gleich zu werten sei.  Solance noch Kräfte- 
reserven vorhanden seien, müßten sie hier im Raume Verwen- 
ung finden. Anzenommen aber, daß diese Reserven erschöpft 
waren und ie Leistunrskspazität sich nicht besseren wir- 
ie, müßte man die in der Rüstunzsindustrie beschäftigten 
Arbeiter aus ihren Betrieben herausnehmen unä ins Reich 


Haba 
schicken. 
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Präsident Dr. Senkowsky gibt zu bedenken, daß áie 


Verlagrerungen aus Luftschutzgründen überhaupt nicht Beach- 
eine ganze Reihe von luftschutz- 


tung fünden, “Man brinze 
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reführdeten Betrieben nach dem Generalgouvernement. Aber 
die dafür zuständire Stelle sei mit derjenigen des Gau- 


Leiters Sauckel nicht koordiniert. 


Generalrouverneur Dr. Prank führt solche Zustände 
darauf zurück, daß im Reich keine geordnete Planung bestehe. 
Interdiesen Schwierigkeiten müsse selbstverständlich such 
die Wirtschaft des Generalzouvernements leiden. Was die 
Erfassung der Produktion der allgemeinen Wirtschaft angene, 
eo müsse man offenbar im Laufe der Zeit einen Apparat 
schaffen, der demjeniren der Landwirtschaft entspreche, 

Das Endziel müsse jedenfalls wein, daß eine Abiieferungs- 
pflicht der produzierten Gezenstände unter öffentlicher 
Kontrolle stattfinde, und die Waren nicht in den Sch.leich- 


^w ei ` e 
handel zingen. 


Präsident Dr. Emmerich hält es für schwierig, hier 
mit allremeinen Formulierungen zu arbeiten, weil die ge- 
werbliche Wirtschaft zu differenziert sei. Was vielleicht 
da und dort als Nangel empfunden werde, bedeute für die 
eanze gewerbliche Wirtschaft nur einen ganz kleinen Aus- 
schnitt. Man habe die Textilwirtschaft im Generulrouver- 
nement bereits rationalisiert, ohne daß es eines Anstossee 
von seiten der Rüstuncsinspektion bedurft hätte. Die Ra- 
tionalisierune dürfe nicht überspitzt werden. Wenn ein 
Betrieb der voll mit Rohstoffen versorgt ist, infolge 
des Kohlenmanrels nicht in dem wünschenswerten Maße ausge- 
lastet sei, dann könne man einen solchen Betrieb auf Grund 
einer nathematischan Überlegung nicht einfach stilllexen 
und die Produktion in einen anderen Betrieb geben, sondern 
nan sei leider eezenzen, zu warten, bis die Kohlenlie- 
ferunrseverhäitnisse für diesen Betrieb sich zebessert hät- 
ten. Wenn man einen ÜÜberschlag über die Rohstofflage mache, 
dann dürfe mar Kapazitäten des Generalzouvernements, die 
noch oder vorübergehend noch uneusgelastet seien, als 
dauerni unausgelastet betrachten. 

Men dürfe eigentlich davon sprechen, daß die Verhält- 
nisse ruf dem Gebiet der Spinnstolfwirtschaft des Ccnerci- 
'cuvernements noch verhältnismäßig gut seien, wenn man 
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in Betracht ziehe, wie stark die Einschrünkuncen im Reich 
seien, Auf dem Ledersektor liefen die Dinre normal. 


Auf dem Eisensektor sei das Generalrouvernement praktisch 


Kostzänrer des Reiches, und hier sei die Lage auGeroráent- 
lich anzespannt. Die Tendenz gehe dahin, daß man hin- 
sichtlich der Eisenzuteilunz nicht mehr Herr im eigenen Hau- 
se sei. Die Kontinrente würden in Berlin für einzelne 
Hauptkontingentsträrer und Verkehrsträrer zentral festre- 
setzt. Men müsse sich dem unteroränen, was in Berlin für 
richtig gehalten werde, Daraus erräben sich Ífühibsre Yän- 
gel auch für die Versorgung der Deutschen. Wenn z.B. keine 
Kochtöpfe zu erhalten seien, dann werde das als eir Fehler 
in der Lenkung der gewerblichen Wirtschaft betrachtet. 

Aber diese Erscheinunzen zebe es auch im Reiche. Man habe 
mittlerweise im Reich eingesehen, daß das Abschneiden soge- 
iannter unwichtiger Feptirmunzen seine Grenzen habe. Yon 

zewissen Gebrauchsregenständen würden jetzt wieder soviele 

hergestellt, daß der dringendste Bedarf befriedirt werden 
könne. Auch hier komme es wieder auf eine vernlinftire 

Zusammenarbeit mit dem Reiche an. Man habe mit der Rlistunrs- 

industrie ein Übereinkommen getroffen, nach welchem hin- 

sichtlich der Versorgung der Deutschen und gegebenfalls 

für eine Ausweitung der Ernteerfassunesaktion,schließlich 

auch im Interesse einer Versorgung der Rüstunssarbeiter 

Serenstünde, die bisher nicht bewirtschaftet waren, in 

Bewirtschaftung genommen würden. Es würden dann eine Pro- 

duktionssteuerunz und eine Verteilunrzslenkunz nebeneinander 

Man müsse damit rechnen, daß die Ware heute nicht 
reichlich zur Verfüzunr stehe wie etwa im verran- 
genen Jahre, Umso weiter müsse man den Kreis dieser ge- 
ziehen. Man müsse Dinge in die Ernteer- 

fassunzsaktion tragen, die bisher daflir noch nicht vorrese- 
nen waren. Vielleicht könne man dazu kogmen, eine allre- 

meine Bezuzsberechtirunz nach einem Punktsystem einzuführen. 

Ähnlich wolle man auch bei den Deutschen vorzehen. Man be- 

für solche Bedarfsartikel eine Punktkarte be- 
Art zu schaffen, auf Grund deren es dem RBirzelnen 





sich die von ihm benötirten Dinre zu einen 
Betrage zu kaufen. Dabei sollten auch die volks- 
ebiete berücksichtigt werden. Dieses Verfahren 
sich auch im Reich sehr gut eingespielt. Für das 
ge deen sel ein Reformvorschlasz gemacht worden, der im 
orbiidlich angesehen werde und dessen Grundidee 


übernomuen werden solle. 


vor 
Gouverneur Dr. Fischer bezieht sich auf seine/restern 
t 


ier Gouverneursitzun nachten Ausführunzen. Er habe 
rauf hingewiesen, daß die Wehrmacht, die Reichsbahn und 
Orgsnis$stion Todt illegaler Weise eine Einkauforraniss- 
tion aufgezoren hätten. Sie erhielten Waren au? allen Ge- 
bieten und in beliebizer Menge. Neuerdin-s habe wieder 
iie Genernlbetriebsleitunz ein umfanrreiches Holzgeschäft 
eher deutschen Pirma abreschlossen. Immer wieder werde 
oei solchen Geschäften mit der Entschuldieunz searbeitet, 
alese Stellen müßten für die Front direkt arbeiten und be- 
kämen die Waren nicht auf dem ordentlichen Were. Um sol- 
chen Mißständen zu bezeznen,bedürfe es der ffberwachunr der 
rößeren Produktionsstätten. Vor allem müsse mehr als bis- 


lie Abteilung Wirtschaft bei den Distrikten einreschal- 


Emmerich führt äiese Mißstände darauf 
zuriick, c zum Teil an den Kontrollorzanen fehle. Die 
Bewirtschaftungsstellen wie auch die Wirtschaftsabteilunren 
jeien personell zum Teil nicht so stark ausgestattet, un eine 
solche Aufgabe erfüllen zu können. Die Bewirtschaftunssstel- 
le für Eisen könne z.B. nicht "ibersehen, ob auf dem landwirt- 
schaftlichen Sektor lo to Eisen für die Fabrikation von 
Pflüzen oder den Reparaturbedarf einer Zuckerfabrik auscc- 
reben worden sei. Man habe infolzedessen das System ge- 

init, den Hauptbedarfsträgzern Unterkontincente zu geben. 
renn das Reihh im Monat lo ooo to Eisen zur Verfücrun- stelle, 
lege ihm der Leiter der Bewirtschaftunesstelle einen Ver- 


te! lunrenlan VOY , ^1185 der sich ergebe, daß auf Grund der 





hszahlen des vergangenen Monate die Landwirtschaft, 


vesen usw, eine bestimmte Menge erhalte, und zwar 
Pauschale, weil man die Steuerunx dieses Fisenbedarfs 


"To dem einzelnen Sektor unmöglich übersehen könne. Wenn 





pr 


Jetzt Fehlerquellen auftauchten und irrendwelche Schiebun- 
zen vorkümen, dann könnten die Bewirtscheftunrsstelle und 


die HauntabteilunrWirtschsft nicht verantwortlich zemacht 
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Oberiandforstmeister Dr. Eißfeldt teilt mit, daf die 





roßen Hauptbedarfstrüger Wehrmacht, Eisenbehn, Landwirt- 
schaft Sammelkontinrente im Pauschale zurewiesen erhiel^en. 
Diese könnten natürlich nur von der Hauptabteilune rereben 


vercen, Die Kontinrente würden dann unterverteilt. und es 


ps 


Sache der Hsuptbedarfstrürer, die ordnunromäßire 
TYerwencunz dieser Kontinzente zu Überwachen. Im übrigen 
werde in Generalzouvernement das Holz nicht an polnische 
Firmen scereben, sondern man beliefere die ranze Kriers- 

irtscheft, Wehrmacht, Eisenbahn, Landwirtschaft, Ober- 
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schlesien nur über deutsche Stillen. 


Ger.ernlrouverneur Dr. Frank will die zegen Anrehörire 
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le" Peichsbahnzentrale einreleitete Untersuchunz abwarten 


T^ 


bei der festrestellt werden könne, welche Firmen bei Schie- 
bunzen teteiligt seien. Jetzt müsse die Frage geprüft wer- 
ien, o5 man nicht der Anrerunr des Gouverneurs Fischer zu 
folren habe. Der Abteilung Wirtschaft beim Distrikt müsse 
ile Mörlichkeit zezeben werden, sich in die Prifvunz und 
ntrolle dieser Dinge einzuschalte: Der Hauptabteilunr 
\rtschaft bei der Rerierunz würde durch diese Finschsltune 
‚er unteren Dienststellen eine große Arbeit erspart werien. 
Pir eine entsprechende Rerelunr müßten Vorschläre ausre- 


arbeitet werden. 


Stsatssekretär Dr. Bühler weist darauf hin, daß in 





der Gouverneurssitzunr die Verteilung der Monopnolrrodukte 
"mg nd — — — — 8 —— — —À o 
durch die Generaldirektion der Monopole einer Kritik unter- 
stellt worden sei. Man habe behauptet, daß die Verteilung 


nach dem Gesichtspunkt des größten Ertrazes erfolre. 
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Generalgouverneur Dr. Frank geht davon aus, daß die 
Verteilung der Monopolartikel sozusagen eine zusätzliche 
Anerkennung für die im deutschen Interesse tütirzen Polen 
sein solle. Man solle nicht so vorgehen, daß derjenire, 
der eine Schein habe, sich etwas dafür kaufen dürfe, sondern 
daß er darüber hinaus noch eine besondere Bescheinirunz 
über seine Qualifikation brauchte, DieEntscheidungz über 
die Qualifikation des Anwärters auf die Yonopolartikel 


solle bei den Gouverneuren liegen, 


Präsident Dr. Senkowsxzy bemerkt, da? eine Einfluß- 
nahme der Gouverneure in dieser Beziehunr auch jetzt scho: 
jederzeit möglich sei. - Nach der Planung für das laufen- 
de Jahr, vorausgesetzt, daß man auf Grund der Kohlenlie- 
ferunren den notwendigen Sprit herstellen könne, entfielen 
für reverpliche Zwecke 9 560 ooo Liter Weinreist. Das 
bedeute eine ganz erhebliche Steigerung zerenüber dem Vor- 
jahr. 5 000 000 Liter sollte allein die Pulverfabrik 


im Distrikt Radom erhalten, Pür Konsumsprit sei eine Men- 
2 "m = 


re von 12,9 Millionen Liter vorgesehen, auf Trinkbranni- 
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wein entfielen 4,8 Mill.Liter, auf die Ernterfassu 


7 CR 


5,109 Mill. Liter, für die Wehrmacht seien vorresehen 
494 000 Liter, für die Rüstunzs- und A-Betriebe über die 
Hauptabteilunz Arbeit: ob ooo Liter ringen über die Haupt- 
e 


abteilung Eisenbahn an Cie polnischen Fisenbahner und di 
Bauarbeiter, 513 000 Liter seien für die übriren im deut- 
schen Interesse in Öffentlichen und privaten Betrieben 
arbeitenden Nichtdeutschen, zu denen auch die polnische 
Polizei gehüre, bestimmt. 768 ooo Liter entfielen auf die 


Bezugskarten, 874 ooo Liter auf die deutschen Gaststätten. 


Dem Vernehmen nach habe der Führer die Durchführunr 
eines resteirerten -Proäuktionsprogramnes fir Sprenrzstoffíe 
anzeorößet, Dafür sei auch eine erhebliche Menge von 
Sprit ericrderlich, die vom Reich, vom Protektorat und 


vom Gereralrouvernement sufzubrinxzen sei. Der We des 
Hekto- ' 


Generalrouvernements betrage etwa 90- bie loo ooo Liter, 
also 9 bis lo Millionen Liter. Dafür müßte die Hauptab- 
teilunz* E. u. L., loo ooo to Kartoffeln hergeben. Er sehe 


überhaupt keine Möglichkeit, angesichts der derzeitiren Ver- 





hiltnisse den Distrikten eine Verteilunzsmenge zu geben, 


wohl aber bestehe ohne weiteres die Möglichkeit, daß die 
Gouverneure, der Fisenbahn, der Hauptabteilunz Arbeit 
und den Außendienststellen die Verteilung zu überlassen. 


Szaatssekretär Nr. Bühler hält eine Übersicht über 
die noch bestehenden Bewirtschaftunzslücken für notwendig, 
Auf dem landwirtschaftlichen Sektor werde nach Mörlichkeit 
alles erfaßt. Gleichwohl sei er der Pberzeugunr, daß ein 
Teil dieser Waren euf dem Wege der Verteilung wieder in 
den Schwarzhandel gleite. 


Ministerialrnat Dr. Schulte-Wissernann betont, daß 
die Bewirtschaftung nahezu bei jedem Rohstoff anders ge- 
staltet sei. Nichtsdesto weniger sei richtig, daß die 
verschiedenen Systeme fast sämtlich eine gewisse Nebenlauft 
hätten. Man habe eine Reihe von Verbesserunzsvorschlägen 
zemacht, die aber nur von denjeniren beurteilt werden 
die sich ausschließlich mit diesen Fragen zu be- 
ätten. Es handele sich ja nicht allein um die 
ücken, deren Bestehen dazu führe, daß Material falsch 
verwendet werie, sondern es sei vor allem der Sog, der das 
Material aus diesen Lücken heranusnehme. Dieser Sog gehe 
von den öffentlichen Auftraggebern wie der Reichsbahn aus, 
die sich mit zevaltizen Aufträgen an die Wirtschaft wen- 
deten. Zahlreiche Millionenaufträze würden beispielsweis 
auf einen Schlag in Warschau angeboten., Pür die Beschaf- 
fung irrendwelchen Materials wird die gesamte Warschauer 
Unterwelt mobil gemacht, die solche Vorräte herorischaf- 
fen uni sie den infrage kommenden Stellen zuführen solle, 
Fs sei völlig irriz, daß anzunehmen, daß diese Mensen von 
irrenäwoher kämen, wo sie nicht gebraucht würden, sondem 
sie würden selbstverstindlich den Rüstunrsbetrieben, den 
eirenen Betrieben des Generalrouvernements und allen mör- 
lichen Stellen, die das Material genau so notwendig brauch- 
ten, weggenommen, Man merkt es dort vielleicht nicht so 
shhr, weil es sich immer nur um verhältnismä3ig kleine 





hältniese den Distrikten eine Verteilunzsmenge zu geben, 
wohl aber bestebe ohne weiteres die Möglichkeit, daß die 
Gouverreure, der Eisenbahn, der Hmuptabteilunz Arbeit 

und der. Außenäienststellen die Verteilunz zu überlassen. 


Staatssekretär Dr. Bühler hält eine Übersicht über 
ie noch bestehenden Bewirtschaftunzslücken für notwendig. 
Auf dem landwirtschaftlichen Sektor werde nach Mörlichkeit 
alles erfaßt. Gleichwohl sei er der Pberzeugunr, daß ein 
Teil dieser Waren auf dem Weze der Verteilung wieder in 


den Schwarzhandel gleite. 


Ministerialreat Dr. Schulte-Wissermann betont, daß 
die Bewirtscheftung nahezu bei jedem Rohstoff anders ge- 
staltet sei. Nichtsdesto weniger sei richtig, daß die 
verschiedenen Systeme fast sämtlich eine gewisse Nebenlauft 
hätten. Man habe eine Reihe von Verbesserunzsvorschlägen 
remacht, die aber nur von denjenizen beurteilt werden 
könnten, die sich ausschließlich mit diesen Prazen zu be- 

ssen hätten. Bs handele sich ja nicht allein 

ken, deren Bestehen dazu führe, daß Material 

verwencet werde, sondern es sei vor allem der Sog, der 
Material aus diesen Lücken hersusnehme. Dieser Sog 
von der. öffentlichen Auftragzebern wie der Reichsbahn aus 
die sich mit gewaltigen Aufträzen an die Wirtschaft wen- 
deten. Zahlreiche Millionenaufträze würden beispielsweise 
auf einen Schlag in Warschau angeboten. Für die Beschaf- 
fung irrendwelchen Materials wird die gesamte Wr 
Unterwelt mobil gemacht, die solche Vorräte herbeischal 
fen unà sie den infrage kommenden Stellen zuführen solle. 
Es sei völlig irrir, ée8 anzunehmen, daß diese Mengen von 
irrenäwoher kämen, wo-sie nicht gebraucht würden, sondern 
sie würden selbstverständlich den Rüstunrsbetrieben, den 
eigenen. Betrieben des Generalrouvernements und alien mör- 


lichen Stellen, die das Material genau so notwendig brauch- 


ten, weggenommen, Man merkt es dort vielleicht nicht so 


shhr, weil es sich immer nur um verhältnismäßig kleine 





nlen würden, 
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Zur Zeit hätte sich der Verkehr nach dem Osten wieder 


einirermaßen einrelaufen, auch die Wagenzestellunz inner- 


halb des Generalgouvernements sei immerhin zufriedenstelleni 
Das gleiche gelte für die Kohlenzufuhr. Erfreulicherweis» 
seien cie Einwirkunren der Witterung jetzt nicht mehr so 
erheblich wie Anfeng Januar. Er halte es für möglich, 
daß man liber die nächste Zeit einirermaßen gut hinweckommen 
werde, trotz der geringen Vorräte an Kohlen im General- 
kouverrement, mit dem Vorbenalt allerdings, daß man nicht 
wisse, wie der Osten nun weiter disponieren müsse und wel- 
che großen Aufgaben vom Reich für den Osten zestellt 
werden, 

Er habe das Reichsverkehrsministerium gebeten, i 
zu Sorren, daß aus der Quote des Lokomotivneubaues auch 
ilem Gereralzouvernement die Möglichkeit einer Qualitäts- 
verbesserunr gegeben werden müge. Im Generaleouvernement 
würden Lokomotiven gebaut, und die Produktion betraze 
aurenblicklich 250 Lokomotiven im Monat insgesamt, die aber 


sämtlich nach dem Osten rincen. 


Staatsserketär Dr. Fühler wirft in diesen Zusammenhanr 
ie Frege auf, ob nicht durch eine Einschränkung des 


Eisenbehnverkehrs zu Inmun#esten der polnischen Bevölkerunr 
| y d ; l eine 
wesentliche Erleichterung der Bekänpfunz auf dem Gebiete 


des Schleichhandels erzielt werden könnten. 


Generalrouverneur Dr. Frank sieht einen Wer der Bes- 
jerung vor allem darin, de3 die Bevölkerung mit einen 
Ausweie versehen werde. Von seiten der Ostbahn werde mit 
Recht darauf hinrewiesen, daß eine Kontrolle des Reisever- 
kehrs richt von ihr ausgehen könne, sondarn andere Stellen 
außerhelb der Ostbahn damit betraut werden müßten. Anderer- 

die Ostbahn der einzige Verkehretrürcer auch für 
lie illegale 3ewegunz im Lande. Man könne die Ostbahn nicht 
defür verantwortlich machen, daß auf ihr Sprenzstoffe 
transportiert würden, auch dann nicht, wenn der polnischen 


= 
- 


Bevölkerung Ausweise gegeben würden. 
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Staatssekretër Dr. 3ühler geht sodann auf die Frage 
ein, ob es möglich sei, einen Ernührungsplan durchzuführen, 
‚er die Ausschaltunr eines Teiles der einheimischen Be- 
voólkerung von der Lebensmittelversorzunr vorsehe. Yon 
seiten der Gouverneure "ie der Polizei und auch der Partei 
sei übereinstimmend zum Ausäruck gebracht worden, daß 

man eine Verantwortunz für diese Maßnahme nicht zu über- 
nehmen vermöre, 


Generalrouverneur Dr. Prank stellt fest, daß er sich 
auf keinen Fall dazu hergeben werde, 2 Millionen Menschen 
verhuncern zu lassen. Dafür könne und werde er die Ver- 
antwortung nicht übernehmen. 


Präsident Naumann geht zunächst darauf ein, daß im 
Reich bei vielen Dienststellen offenbar immer noch ie 
Aullassunr bestehe, im Generalgouvernement sei es möglich, 
sich Nahrungsmittel in nennenswerten Umfanre au? schwarzen 
Vege zu beschaffen. Deshalb sei es nach Ansicht mancher 
Dienststellen im Reiche dem Generalrouvernement möglich, 
auch weiterhin größere Leistungen für das Reich aufzubrinren 


Es müsse demgegenüber von vornherein unterstellt werden, 
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die Erfassung im Gener3l^7ouvernement bis sn die äußer- 


- 


a 


ste Grenze gegangen sei. Diesen Standpunkt verträten auch 
sämtliche Gouverneure unà Kreishauptmänner, unà einfache 
wärunren auf Grund der Ertragslare ließendiese Meinung 


als voliberechtigt erscheinen. Bei Getreide unà Zucker- 
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Erfassung loo ir gewesen. Wenn man 
ile Ernte des nächsten Jahres nicht gefährden wolle, sei 
die Mörlichkeit einer Erfassung nicht gegeben. Trotzüem 

seien vom Reiche wider neue Forderunren nnzemelóet worden. 


Generalrouverneur Dr. Prank wendet sich mit Entschie- 
Gehheit regen diese vom Reich wieder neu gestellten Forderun- 
sen und erklärt, daß er unter den gegebenen Verhältnissen 
keine Tonne Getreide mehr abliefern werde, | 
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Schlu?3 der Sitzung ll Uhr 35 Minuten. 
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Niederschrift über die Haushaltsbesprechung 
am 26.Januar 1943 
im Belvedere zu Warschau. 






















Beginn der Sitzung: 11,35 Uhr 
Anwesend; die in der beigefügten Anwesenheitsliste aufgeführten 
Sitzungsteilnehmer. 


Die Niederschri?t enthält nur stichwortartige Aufzeichnungen; 
im einzelnen wird auf die gleichzeitig aufgenommene stenographi= 
sche Niederschrift verwiesen. 


Der Herr Genera.gouverneur eröffnet die Sitzung um 11,35 Uhr und 
stellt folgende Tagesordnung auf: 





1. Übernahme der Wirtschaftsschulden des Reiches bei 
der Emissionsbank in Polen auf den Haushalt des 
Genera\gouvernements, 


2. Verkau? von Rüstungswerken, 

2. Spritanforderung des Reichswirtschaftsministeriums, 
4. Werke des Generalgouvernements, 

5. Judeneizentum. 


Zu Punkt 1 der "agesoränung macht Präsident Dr. Sen k ow sk y 
den Vorschlag, die Schuld, die das Reich bei der Tmissionsbank 

in Polen in Höhe von 3 72 Milliarden habe, auf den Haushalt des 
seneralgouvernenents zu übernehmen. Zr begründet diesen Vorschlag 
eingehend. Auf Grund der anschließenden Beratung, bei der Pank= 
dirigent Dr,Paersch , Reichsamtsleiter Dr.Heuber, Präsident 

Or. Emmerich, Prüsident Naumann, Ministerialrat Plodeck, Staats= 
sekretär Dr. Boepple urd Staatssekretär Dr.Bühler ihre Ansicht 
vortragen, stellt er Ferr Generalgouverneur abschließend fest: 
Zur Entlastung des Reiches muB das Generalgouvernement unter 
allen Umständen seinen Anteil beitragen. Das Reich hat aber 
selbst das größte Interesse daran, daß das Generslrgouvernement 
nicht durch überstürzte Währungs- und Finsnzmaßrahmen in Gefahr 
gerate,.  BeiZugrundelegung dieses Leitgedankens ergebe sich fol= 
'endes: 
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1. Der Versuch, die Währungs- und Finanzsituation des Reiches 
dadurch zu bessern, daß die Schuld des Reiches auf den ausge 
halt des Gensralgouvernements übernommen wird, muß ale un= 
durchfiihrbar bezeichnet werden. Auch die Übernahme der lau- 
fenden Zins- und Amortisationslast auf den Haushalt des Gene= 
ralgouvernements kann nicht in Frage kommen. 


2. Der Vorschlag des Leiters der Hauptabteilung Finanzen, den 

Tehrbe-trag des Generalrouvernements an das Deutsche Reich weis 
ter zu erhöhen, ist zu entsprechen, soweit diese Erhöhung durch 
Naßnahmen bewirkt werden kann, die weder den Wirtschaftsfrieden 
noch das Vertrauen in die Wirtschaftssituation des Generalgou= 

vernements zerstören oder ernstlich gefährden. 


2. Die Anleihepolitik soll vorsichtig in Bewegung kommen, 
insbesondere erscheint die Begebung von Sachwertanleihen 
(Ostbahnanleihe) durchaus vertretbar. 


Die Sitzung wird um 14 Uhr unterbrochen. 


Die Sitzung wird um 15,35 Uhr fortgesetzt. Der Herr General- 
gouverneur stellt zunächst Punkt 5 der Tagesordnung zur Aus= 
sprache. Auf Grund der Beratung beauftragt der Herr General= 
gouverneur Staatssekretär Dr. Bühler , den Punkt Juden= 
elgentum zum Gegenstand einer sofortigen Unterreäung mit dem 
Staatssekretür für das Sicherheitswesen zu machen. Die dies- 
bezügliche Anoränung des Reichsführers SS könne nicht aner- 
kannt werden. ZweckmäßBig erscheine die Bildung einer Sonder= 
kommission, in der die Hauptæ teilung Finanzen und die Haupt= 
abteilung Wirtschaft (Abteilung Treuhandverwaltung) mit vertre= 
ten sein müßten und deren Vorsitzenden der Staatssekretär der 
Regierung bestimme. 


Zu Punkt 2 der Tagesoränung berichtet Präsident Dr. E: m m e = 
rich über den Wunsch der Hasag, die Gewehrfabrik Varschau, 
die Rüstungsfabrik Skar2ysko-Kamienna und die Fisenhütte | 
Tschenstochau vom Generalgouvernement käuflich zu erwerben. 
Ministerialr3t Plodeck referiert über die Einzelheiten des 
kaufangebots. Präsident Dr. Senkowsky äußert Bedenken gegen 
die angebotene Kaufsumme. 
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Staatssekretär Dr.Boepple tritt dafür ein, das Kaufangebot anzu= 
nehmen. 

Der Herr Generalgouverneur erk.ärt sich abschließend bereit, 
den Kauf zu den angebotenen Bedingungen abschließen zu lassen. 
Er hoffe zuversichtlich, daß das Reich das große Entgegenkommen, 
das das Generalgovvernement mit der Annahme dieses Kaufasngebotes 
beweise, anerxennen werde. 

Im Hinblick suf dieZusicherung, die von der Hasag für die 
spätere Umstellung auf die Friedenswirtschaft gemacht würden, 
erscheine ihm die Annahme des Angebots der Hasag vertretbar. 


zs folgt Punkt 4 der Tagesordnung. 


Präsident Dr. Emmerich, Ministerialrat Plodeck und Präsident 
)r.Senkowsky berichten über die derzeitige Lage der Yerke des Ge- 
neralgouvernements A.G." Der Herr Generalgouverneur hält das 
derzeitige Interregnum für eine sehr unglückliche Lösung und bit= 
tet den Präsidenten Dr.Emmerich, den neu zu besetzenden Posten des 
Aufsichtsratsvorsitzers zu übernehmen. In der ersten Aufsichts= 
ratssitzung solle dann eine Überprüfungskommission gebildet wer= 
den, die über die zurückliegende Zeit Bericht abzugeben habe, 


Es folgt Punkt 5 der Tagesoränung. 


Präsident Dr.Emmerich gibt bekannt, daß Präsident Kehrl vom 
eichswirtschaftsministerium ihm fernmündl ich eine 
Forderung des Reiches auf 100 000 hl Feinsprit oder 100 000 t 
'artoffeln übermittelt habe. Die Forderung sei kurz befristet 
und mit rüstungswirtschaftlichen Notwendigkeiten begründet worden. 


Der Herr Generalgouverneur stellt fest, daß bisher weder ihm 
pers'nlich noch Präsidenten Naumann oder Präsidenten Dr, Emmerich 
eine formell einwandfreie Anforderung zugegangen sei; eine An= 
forderung dieses Ausmaßes könne nicht im Wege eines Ferngesprä= 
ches geschehen. Im übrigen sei, wie sich aus dem Bericht des 
Präsidenten Naumann ergibt, das Generalgouvernements bereits ders 


art angespannt, daß dieser zusätzlichen Anforderung nicht ent= 


sprochen werden könne. 





Der Herr Gereralgouverneur weist Präsident Naumann an, 

| von weiteren Kontingentslieferungen an das Reich so lange ab= 
zusehen, bis der mit dem Herrn Reichsmarschall laufende Brief= 
wechsel abgeschlossen sei. Im übrigen werde auch über diese 


Frage noch am j.Februar 1945 auf der Burg zu Krakau eingehend 
zu sprechen sein. 


Der Herr Generalgouverneur schließt um 17,22 Uhr die Sitzung. 
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Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten, 


Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Generalzcuver- 
neur Dr. Frank, daß der Erlaß über die Enteignung des Juien- 
vermógens am 3.Februar 1945 in einer Sitzung auf der Burg 
zu Krakau einer Besprechung unterzogen werden soll. Weiter 
stellt er fest, daß dieser Erlaß rechtsunwirksan sei, weil 
über seine Formulierung mit Staatssekretär Dr. Bühler nicht 
gesprochen worden sei. Generalzouverneur Dr. Frank weist 
Staatssekretär Dr. Bühler an, allen beteiligten Dienst- 
stellen von dieser Sachlage Kenntnis zu geben. 


Punkt 1 der Tagesordnung: 
Clearing und Haushaltswesen. 


Präsident Dr. Senkowsky stellt zunächst fest, daß 
Besorgnisse wegen der Haushaltslage des Generalgouvernements 
zur Zeit und auch für die nächste Zukunft nicht beständen. 
Gewisse Ereparnismaßnahmen, die man beim Haushalt bereits 
durchgesetzt habe, gewisse Einnahmesteigerungen bei Besitz- 
und Verkehrssteuern ließen die Finanzverwaltung mit einer 
gewissen Beruhigung in die Zukunft blicken. Die Frage, ob 
die notwendigen Maßnahmen des Generalgouvernements zur Zeit 
und in der nächsten Zukunft finanzieli gedeckt werden könn- 
ten, könne er unbedingt bejah»en. 

Über die Schuldensituation des Generalgouvernements 
brauche man überhaupt nicht zu sprechen. Die bisherige 
Geschäftsführung des Generalzouvernements habe zu einem 
Schuldenstand von 300 Millionen Zloty geführt, einerVer- 
schuldung im Laufe eines Krieges, die überhaupt nicht in 
Betracht gezogen zu werden brauche. Er habe Gelegenheit 
gehabt, festzustellen, wie sehr das Reich unter Anspannung 
der letzten finanziellen Kittel bestrebt sei, den Krieg 
weiterzuführen und das, was es an Rüstungs- und sonstigen 
Maßnahmen in ganz Europa für den Krieg einsetzen müsse, 
irgendwie zu finanzieren. Die Verschuldung des Reiches sei 
















Zu einer bisher noch nicht dagewesenen Höhe angestiegen. 
Die Verschuldung entstehe durch Aufnahme von Inlanäsanlei- 
hen, durch die Clearing-Verschuldung für vorschußweise 
Ausgaben für Lieferungen. Auch dadurch, daß für Lieferungen 
verbündeter Staaten oder besetzter Gebiete die vorgesehe- 
nen Gegenwarenlieferungen nicht mehr zur Verfügung ständen, 
bzw. zum Teil auch aus Transportgründen nicht durchgeführt 
werden könnten. Die Prage, was weiter zu geschehen habe, 
wenn der Krieg noch länger dauere und diese Maßnahmen 
noch 2 oder 7 Jahren fortgeführt werden müßten, habe über- 
haupt nich* beantwortet werden können. Er habe in der 
Sitzung der Pinanzabteilungsleiter der besetzten Gebiete 
gesagt, man müsse die Frage rechtzeitig stellen, damit 
man, wenn nöglich, frühzeitig zu einer anderen Lösung ge- 
lange. Er sei nach reiflicher Überlegung zu der Auffassung 
gekommen, daß es dem Generalgouvernement möglich sei, dem 
Reich auf finanziellem Gebiete zur Seite zu stehen, unter 
der Voraussetzung, daß dadurch der Wirtschaft des General- 
gouvernemerts keine Schaden zugefügt werde. Er sei weit 
devon entfernt, die Dinge nur vom rein finanziellen Ge- 
siohtspunkt anzusehen. Er sei insbesondere auch von ge- 
wissen pychologischen Momenten ausgegangen, die es in Ber- 
lin immer wieder als unangenehm empfinden liessen, daß das 
Reich in so hohem Maße bei den besiegten Staaten wie z.B. 
Polen verschuldet sein solle, Diese Mentalität in Berlin 
werde durch die Notenbankorganisation im Generalgouvernement 
gestützt. Bei der Notenbank, die immer noch Emissionsbank 
von Polen heiße, führten zwei polnische Direktoren unter 
Aufsicht des Bankdirirenten Dr. Paersch ein kümmerliches 
Dasein. Bei dieser Emissionsbank sei das Reich verschuldet, 
Sein Vorschlag sei nun dahin gegangen, die bisher 
aufgelaufene Reichsschulä, die Verschuldung der deutschen 
Wirtschaft und die Staatsschuld des Reiches über die Noten- 
bank auf das Generalzouvernement zu übernehmen und für gie 
Zukunft einen den Bedürfnissen des Reiches und den Möglich- 
keiten des Generalgouvernements angemessenen Reichsvertei- 
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digungsbeitrag zu leisten, und zwar unter der Voraussetzung, 
daß das Reich anerkenne, daß dieser Reichsverteidigungs- 
beitrag in seiner Höhe nicht präjuditiell sein dürfe, daß 
das Reich bereit sei, gegebenenfalls bei auftretenden 
Schwierigkeiten dem Generalgouvernement entsprechend zu 
helfen und sich über die zusätzliche Finanzierung seiner 
Maßnahmen und über das, was über die Möglichkeiten hinaus- 
gehe, rechtzeitig mit dem Generalgouvernement zu verstän- 
digen, damit eine unerfreuliche Finanzierung in Zukunft 
vermieden werden könne, 

Die Höhe der Verschuldung des Reiches gegenüber dem 
Generalgouvernement betrage 3,5 Milliarden Zloty. Ent- 
standen sei diese Verschuldung vor allem dadurch, daß, nach- 
dem die eingelösten Zlotynoten im Wartheland ausgegeben 
waren, für ihre Ausgabe keine anderen Mittel zur Verfügung 
gestanden hätten, als diejenigen, über die die Notenbank 
verfügte. 

Der Reichsfinanzminister habe vor einem Jahre in 
einem Schreiben die Wehrmachtsausgaben unà die zivilrecht- 
lichen Ausgaben in ein Verhältnis gestellt. Er, Präsident 
Dr, Senkoweky, habe dann seine Einstellung zu dieser Frage 
dargelegt. Die im Haushaltsplan 1942 vorgesehenen 700 
Millionen Wehrmachtsbeitrag blieben sehr erheblich hinter 
der Summe sré zurück, die vorläufig als angemessen angesehen 
werde, nämlich zwei Drittel für Ausgaben für nichtmikitäri- 
sche Zwecke, Danach würde sich ein Wehrbeitrag von 1,4 
Milliarden Zloty ergeben. 











Generalgouverneur Dr. Frank ist der Auffasmung, daß 
das Reich eines Tages unter die Schuld der besetzten Ge- 
biete einen Strich machen werde. Schon heute sei es prak- 
tisch so. 


Präsident Dr. Senkowsky ist der Ansicht, daß das 
Generalgouvernenent, wenn es sich zur Übernahme der Schuld 
bereit erklärte, bei den Verhandlungen über den Wehrbeitrag 
in eine bessere Situation kommen werde, 
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Generalgouverneur Dr. Frank erklärt es für völlig 
unmöglich, daß das Generalgouvernement noch weitere Be- 
lastungen auf sich nehme. Dieser Standpunkt müsse dem 
Reichsfinanzministerium gegenüber auch von Staatssekretär 
Dr. Bühler mit aller Energie vertreten werden. Dem Reichs- 
finanzministerium müsse klar gelegt werden, wie völlig 
unmöglich es aus politischen Erwägungen sei, daß das 
Generalgouvernement in einer Zeit, in der es in größte 
Schwierigkeiten geraten werde, solche Belastungen auf sich 
nühme. Die Porderung, daß von vornherein zwei Drittel des 
gesamten Haushalts an das Reich abgeliefert werden sollten, 
müsse unter allen Umständen abgelehnt werden. Er sei des- 
halb auch gewillt, ohne Rücksicht auf die Stellungnahme 
des Reichfinanzministers den Haushalt des Generalgouver- 
nements in Kraft zu setzen. 


Präsident Dr. Senkowsky will den politischen Ent- 
schlüssen ĉes Herrn Generalgouverneurs nicht widersprechen, 
muß aber die Erklärung abgeben, daß man das, was er vorge- 
schlagen hsbe, tun kónne,ohne die Interessen und Aufgaben 
des Generalgouvernements zu beeinträchtigen. Seiner An- 
sicht nadh habe das Generalgouvernement die Verpflichtung, 
für das Reich das zu tun, was in seiner Kraft stehe. Er 
gehe dabei von der Peststellung aus, daß die Pinanzver- 
waltung in der Lage sein werde, die dem Generalgouvernement 
gestellten Aufgaben zu erfüllen. 


Prüsident Dr. Paersch bezeichnet den von Prüsident 
Dr. Senkoweky gemachten Vorschlag als nicht zweckmäßig und 
nicht durchführbar. Dieser Vorschlag würde bedeuten, daß 
die wichtigste Währungsreserve, die bei der Emmissionsbank 
auf der Aktivseite die Guthaben des Reiches darstellten, 
durch Übertragung auf das Generalgouvernement zu einer 
Schuld des Generalgouvernements an die Notenbank werden 


würde. Die Notenbank sei bisher schon in Höhe von 2 
Milliarden Gläubigerin des Generalgouvernements. Darin 
liege auch mittelbar eine Schuld des Generalgouvernements. 





Präsident Dr. Senkowsky bestreitet, daß die Notenbank 
von der Regierung einen Schuldtitel gehabt habe, Auf dem 
Umwege über die 5,5 Milliarden Zloty, die eine Markschuld 
darstellten, habe die Notenbank dem Reich zegenüber eine 
Devisendeckung in Mark. Der Eerr Ganeralgouverneur habe 
es selber im vorigen Jahr nicht als zutreffend bezeichnet, 
daB die Noten ausreichend durch Markforderungen im Reich 
gedeckt werden könnten. Bei den 3,5 Milliarden Zloty als 
Forderung gegenüber dem Reich handele es sich nicht um eine 
echte Deckung. Wenn aber das Reich jetzt die Schuld strei- 
che, dann falle die ganze Deckung weg. 


Genernlgouverneur Dr. Prank betont, daß, wenn das 
Reich die Schuld streiche, das Ganeralgouvernement keine 
Verantwortung für den Zusammenbruch des Zloty treffe. 


Präsident Dr. Senkowsky weist darauf hin, daß das 
Reich weiter Schuldner der Notenbank dann bleiben würde, 
was für das Reich ziemlich gleichgültig, für die Notenbank 
aus psychologischen Gründen wichtig wäre. Wenn man die 
Lòt für das Reich übernehme, so ergübe sich daraus eine Ver- 


zinsung und Tilgung in Höhe von etwa 200 Millionen Zloty im 
Jahre. 


Genernlgouverneur Dr. Prank wendet sich entschieden 
dagegen, daß von einer Art Verpflichtung dem Reid gegen- 
über gesprochen werde. 


Präsident Dr. Paersch gibt zu bedenken, daß mit einer 
solchen Maßnahme die Währungsgrunälage des Generalgouver- 
nements in verhängnisvoller Weise verschoben werden könnte, 
Ferner wäre dafür de» eine Änderung der für die Emissions- 
bank gegebenen Vorschriften notwendig. 


Generalgouverneur Dr. Frank weist Pinanzpräsident 
Dr. Senkowsky an, über die Frage der Übernahme der Schuld 
des Reiches mit Reichsstellen nicht zu verhandeln. So 
ernst und sachlich auch die Überlegungen des Prüsidenten 
Senkowsky sein mÜgen, so dürfe doch auch in der Hauptebtei- 
lung Finanzen über diese Dinge nicht gesprochen werden. 











Auf eine Prage des Generalgouverneurs Dr. Frank 
erwidert Präsident Dr. Paersch, daß die Situation der 
Notenbank völlig gesichert sei. Dadurch, daß das Reichs- 
markguthaben bestehe, sei dokumentiert, daß die Zloty- 
währung auf einer liauiden, sicheren Grundlage stehe, 
die zur Finanzierung des Warenbedarfs für die Einfuhr 
nach Kriegsende herangezogen weräen könne, Das bedeute 
eine Devisengrundlage. Daß man auf keine Ausweise in der 
Öffentlichkeit angewiesen sei, gebe der Währung die Stärke, 
Die beiden Gesichtspunkte der Verschiebung der Währungs- 
grundlage und der Notwendigkeit der Veränderung der Ver- 
ordnung über die Emissionsbank schlössen die Berücksichti- 
gung des Vorschlages des Präsidenten Dr. Senkowsky aus. 

Weiter sei die Durcführung des Vorschlages im Reichs- 
interesse nicht möglich. Bei den Schulden,von denen die 
Rede sei, handele es sich nicht um Schulden der Finanzver- 
waltung des Reiches, sondern um Wirtschaftsschulden des 
Reiches. Als das Reich dem Generalgouvernement gegenüber 
nicht mehr mit Warenlieferungen habe auftreten können, 
sei eine Aktivität in der Zahlungsbilanz entstanden. Men 
habe mehr Anweisungen an das Reich erhalten, als Zahlun- 
gen für die Befriedirgung der Einfuhr geleistet worden sei. 
Hier handele es sich um eine reine Wirtschaftsschuld, 


Präsident Dr. Senkowsky ist demgegenüber der Auffas- 
sung, daß es Finanzschulden gebe. Die Summen, z.B., die 
die Ostbalın erhalte, seien recht erhbelich. 


Präsident Gerteis weist darauf hin, daß es für die Ost- 
bahn die sogenannten Auftragsbauten in Form der Ausge- 
staltung des Netzes, der Bahnneubauten im Generslgouverne- 
ment gebe. Hier handle es sich um Forderungen, die die 
Wehrmacht seinerzeit erhoben habe. Er habe sich auf den 
Standpunkt gestellt, daB die Wehrmacht für die Pinanzie- 
rung aufzukogmen habe. Die Wehrmacht habe sich auch vom 
Reichsfinanzminister die Mittel für die sogenannten 
Otto-Bauten im Jahre 1940 in Höhe von etwa 700 Millionen, 
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für den Ostbau im Jahre 1942 in Höhe von 800 Millionen 
Zloty erbeten und für das nächste Jahr 1 200 Miliionen, 
insgesamt also 2,7 Milliarden, eine Summe, die sich viel- 
leicht noch auf 3 Milliarden erhöhe. Über die Finaazie- 
rung sei nunmehr vom Reichstinanzminister über das Reichs- 
verkehrsministerium mit der Ostbahn verhandelt worden. 

ie Ostbahn habe sich bereit erklärt, einen Zuschuß von 

25 % zu geben. Man erhalte laufend einzelne Überweisungen 
von 30, 40, 50, 60 Millionen Reichsmark, die nunmehr zum 
größten Teil transferiert werden müßten. Diese Markein- 
zahlung ehe auf das Konto der Ostbahn in Berlin. Ein 
großer Teil davon liege im Reiche; aber 60 bis 70 % davon 
liefen ins Generalgouvernement und würden zit Hilfe der 
Emissionsbank in Zloty umgewandelt. Durch die Bahnbauten 
entstehe also eine Pinanzschuld des Reiches an die Emissions 
bank. Nachdem die Ostbahn im Eigentum des Generslzouver- 
nements geblieben sei, bleibe auch ihr Haushalt unter der 
Überwachung des Generalgouvernements. 


Präsident Dr. Paersch bemerkt, daß die Frage, wie die- 
se Wirtschaftsschulden gegenwärtig oder zukünftig zu be- 
handeln seien, bereits die Reichsressorts beschäftige. 
Entgegen dem Antrage eines bestimmten Reichsressorts habe 
das Reichswirtschaftsministerium jede Änderung der Umrech- 
nnngssütze der Währung als nicht im Reichsinteresse lie- 
gend abgelehnt, unä zwar mit der Begründung, daß man sie 
leider für die Aufrechterhaltung der Kriegsvirtschaft 
brauche. Es sei unmöglich, eine Ausnutzung der Länder mit 
der höchsten Potenz durchzuführen, wenn an der Währungsun- 
rechnung etwas geändert werde. Wenn schon das Reich bei dem 
zuständizen Ministerium die Auffassung vertrete, daß an 
den Umrechnungssätzen nichts geändert werden dürfe, so 
könne man daraus ohne weiteres schließen, daß eine Strei- 
ohung der Schulden für gänzlich außerhalb jeder Diskussion 
liegend betrachtet werde. Das Reich sei sich vollkommen 
klar darüber, daß die Wirtschaft der besetzten Gebiete 
vor Belastungen, die sich daraus ergeben könnten, unbedingt 

















bewahrt werden müsse. Das Generalgouvernement habe für 
das Reich einmal als Wirtschaftsgebiet zur Unterstützung 
des Reiches, aber auch als Hinterland für die kämpfende 
Truppe eine besondere Bedeutung. Das Reich werde diesen 
Gesichtspunkt in ganz besonderem Umfange für das General- 
gouvernement zur Anwendung gebracht sehen wollen. Das 
Reichsinteresse erfordere es, daß jede Maßnahme unterbleibe, 
die die Wirtschaftsordnung des Gebietes, die ohnehin durch 
die großen Lieferungen an Getreide ins Reich eine erhöhte 
Belastung erfahren habe, noch darüber hinaus gefährdet wer- 
de. Weiter spreche der Gesichtspunkt dagegen, daß eine 
solche Maßnahme über die Zuständigkeit des Generalgouver- 
nements hinausgehe. Denn bei der Bedeutung, die es für das 
Reich habe, werde es Wert darauf legen, in so wichtigen 
Fragen vorher gehört zu werden. Zuständig seien im Reich 
für die Virtschaftsschulden das Reichswirtschafteninisteri- 
um, das Auswärtige Amt und der Reichsmarschall. Wenn also 
überhaupt solche Gedankengänge jemals infrage kommen sollten, 
dann würde er es für richtig halten, daß sich der Herr 
Generalgouverneur vorher mit Reichswirtscheaftsminister 
Punk ins Benehmen setze. 


Präsident Dr. Senkowsky weist darauf hin, daß der 
starre Standpunkt des Reichswirtschaftsministeriums zum 
Teil sehr bestritten werde. Dieser Standpunkt zeige nach- 
teiluge Auswirkungen auch im Generalgouvernement. Die 
Festhaltung an der alten Währungsrelation und die straffe 
Preisregelung im Reich seien wichtige Voraussetzungen, 
Auch spiele der zwischenstaatliche Verkehr hier eine große 
Rolle, Sitaaten wie Rumänien und Bulgarien klammerten sich 
an die feste Währungsrelation, sie beriefen sich auf die 
großarteige Organisation im Reiche und verlangten Waren- 
lieferung zu denselben Preisen wie bisher. Auf den Einwand; 
daß die Preise allgemein stiegen, werde erwidert, daß man 
diese Preissteigerung auch mitmachen müsse. Die Folge . 
könne nur sein, daß die Clearing-Verschuldäung steige. 
































Präsident Dr. Paersch bemerkt, daß das Reich in der 
Kriegswirtschaft gebunden sei. Es könne diese Grundsätze 
nicht bewußt aufgeben, weil daraus sofort Schlußfolgerungen 
gezogen würden und Uhruhe in die besetzten Gebiete gebracht 
werde. Das Reich habe diese Länder weitgehend für seine 
Kriegsbelürfnisse ausgenutzt und habe Warenlieferungen 
nicht machen können. Es stehe nun vor der Notwendigkeit, 
auf Grund des Zwanges, weiter Waren zu erhalten, bei diesen 
Gebieten mit allen Mitteln darauf zu sehen, daß primär 

die Wirtschaftsoränung nicht unnötig gestört werde. Der 
höhere Gesichtspunkt der möglichst völligen Ausnutzung der 
Wirtschaftskraft der Gebiete habe es notwendig gemacht, 

dis sich aus der Verschiebung im Reich ergebenden Erw‘.un- 
ger zurücktreten zu lassen. Im übrigen sei kaum anzuneh- 
men, daß der Reichsmarschall anders entscheiden werde als 
der Reichswirtschaftsminister. 


Präsident Dr. Emmerich ist der Auffassung, daß der 
Zloty nicht nur rein rechnungsmäßig in Reichsmark, sondern 
mi; dem Begriff der traditionellen Währungsdeckung zu de- 
finieren sei. Es bestehe ein Devisenguthaben des Reiches 
bzw. habe die Notenbank ein Devisenguthaben im Reiche. 
Dieser Zustand sei einem Zustand der Währungsautarkie vor- 
zuziehen, indem man lediglich aus dem Raum heraus angesichts 
der hier herrschenden Störungen den Zloty gewissermaßen 
von diesen Bindungen abschneide und sich lediglich auf 
die Befinition eines Umrechnungskurses beschränke. Es sei 
ein großer Unterschied, ob ein Umrechnungskurs maßgebend 
sei oder ob dahinter noch so etwas wie eine Devisendeckung 
gtehe. 

Wena die Investitionen, die das Reich vorgenomen habe 
oder für die vom Reich Geld gegeben worden sei, zu Investi- 
tionen im Generalgouvernement geführt hätten, die den 
Charakter einer Wertsteigerung von hier angelegten Wirte 
schaftswerten zeigten, denn könnte für das Generalzouver- 
nement vielleicht ein Vorteil darin bestehen, daß es diese 
Werte gleich in sein Eigentum überführe, Wenn z.B. das 
Reich aus diesen Schuldpositionen Wertverbesserungen bei 
der Ostbahn vorgenommen habe, dann könnte man sagen: bei 
einer Tendenz, die etwa bestehen könnte, in Sachwerte 
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hineinzugehen, nehme man diese Wertverbesserungen gleich 
auf das Konto und verhindere dadurch, daß das Reich später 
dem Generalgouvernement diese Dinge zu einem mehrfachen 
Betrag als Schuld aufblirde. 


Präsident Gerteis führt aus, daß der Reichsfinanz- 
minister, nachdem er generell der Wehrmacht gegenüber die 
Verpflichtung übernommen habe, die gesamten Bauten zu be- 
zahlen, versucht habe, einen Teil auf die Ostbahn bezw. 
auf das Generalgouvernement abzuwülgen. Er, Präsident 
Gerteis, habe sich bereit erklärt, auf die Ostbahn soviel 
zu übernehmen, als er nach vernünftigen Grundsätzen für 
Objekte angelegt hätte, die nutzbringend für die Ostbahn 
wären. Er habe sich weiter bereit erk ärt, auch die un- 
geheuren Überteuerungen zu zahlen, die darin lägen, daß 
Anlagen nur provisorisch errichtet werden könnten und in 
zwei oder drei Jahren nochmals gemacht werden müßten. Er 
habe eine Summe von etwa 25 % der Bausumme errechnet, die 
die Ostbahn für die größeren Objekte im Jahre 1942 und 1943 
bezahle. Wie das später abgerechnet werden solle, sei 
eine zweite Frage. Vom Reichsfinanzministerium sei auch 
anerkannt worden, daß die Ostbahn mit der Gewährung dieser 
25 % ihrer Pflicht genüge. Das Generalgouvennemert als 
solches könne aber auch im Wege des erweiterten Wehrbei- 
trages an diesen Dingen teilnehmen. Durch diese Ostbanh- 
bauten trete naturgemäß auch eine ungeheure Wertsteigerung 
für sie ein, Vom Reich würden auch die durch das General- 
gouvernement gehenden Transporte, und zwar je Achskilometer 
mit 22 ?fennigen, bezahlt. Die Ablösung gehe automatisch 
vor sich, Auch hierbei seien zahlreiche Devisentransakti- 
onen notwendig. 


Prüsident Dr. Paersch bemerkt, daß das Reich diese 
Summen im Verrechnungsverkehr zahlt. Hier handele es sich 
nicht um eine Pinanzschuld des Reiches, sondern das Reich 
bezahle die Summen und sei damit ausgeschieden wie jeder, 
der im Generalgouvernement Verpflichtungen zu erfüllen 
habe. Damit werde die Clearingspitze zu einer Wirtschafts- 
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schuld des Reiches. 

Wenn Präsident Dr. Senkowsky im Verhältnis des 
Generalzouvernements zum Reich eine Verbesserung der Ver- 
handlungsbasis mit dem Reichsfinanzministerium hinsicht- 
lich des Wehrbeitrages vorauszusetzen glaube, so habe er 
dagegen Zweifel. Es handele sich nicht um eine Finanz- 
schuld des Reiches, sondern um eine Wirtschaftsschuld, 
denn federführend sei hier der Reichswirtschaftsminister. 
Zum anderen habe men Erfahrungen darüber, wie das Reichs- 
finanzministerium auf solche Dinge reagiere. Er habe als 
Wehrbeitrag des Generalgouvernements für das Rechnungs jahr 
1941 250 Millionen Zloty abgeführt. Dieser Betrag stelle 
nur etwa die Hälfte dessen dar, was nach dem voraussicht- 
lichen Haushaltsanschlag für das Rechnungsjahr 1941 verlangt 
werden könne. Der Betrag von 250 Millionen für das Jahr 
1941, von 350 Millionen für 1942 und von 400 Millionen für 
1943 sei entsprechend der Entwicklung der Finanzen 
für das Generalgouvernement durchaus tragbar. 

In der Zielsetzung, nämlich dem Bestreben, dem Reich 
zu helfen, stimme er mit Präsident Dr. Senkowsky absolut 
überein, er sei aber der Ansicht, daß die Ausführung wirt- 
schaftlich unmöglich und im gegenwärtigen Zeitpunkt unzweck- 
mäßig sei und man im übrigen alle Kraft daran setzen müsse, 
die Wirtschaftsordnung des Generalgouvernements im Interesse 
des Reiches aufrecht zu erhalten. 

Präsident Dr. Senkowsky verweist darauf, daß der 
Reichsfinanzminister schon Anfang vorigen Jahres die For- 
derung aufgestellt habe, der Wehrbeitrag müsse in einem 
gewissen Verhältnis zu dem Zivilbetrag stehen. Er habe 
einwandfrei festzustellen, daß der Wehrbeitrag für 1942 
in Höhe von 700 Millionen Zloty ohne irgendwelche Ein- 
schränkungen oder Nachforderungen genehmigt sei. 





Gegenüber einem Hinweis des Präsidenten Dr. Paersch 
&u^ die Anleihewirtschaft im Generalzouverrement hebt 
Prüsident Dr. Senkowsky hervor, dem Generalgouvernement 
werde es mit einem gewissen Recht zum Vorwurf gemacht, 
daß es bisher überhaupt nicht verschuldet sei. Man gebe 
im Reich seinem Befremden darüber Ausdruck, daß es bisher 
nicht möglich gewesen wäre, von den Polen auch nur einen 
Zloty Kndit für Kriegszwecke herauszuholen, während Prank- 
reich und andere besetzte Gebiete eine starke Verschuldung 
auf sich genommen hätten. 


Präsident Dr. Paersch gibt zu bedenken, daß in einem 
azrarischen Lande wie Polen die Gewöhnung an eine Kredit- 
wirtschaft längst nicht so entwickelt sei wie in den west- 
lichen Staaten. Der Hinweis auf die Westgebiete sei des- 
halb verfehlt, weil sie struktuell aniere Verhältnisse 
aufwiesen, Der alte Staat Polen habe im Lande selbst kei- 
nen Kredit gehabt. Brauchte er eine Anleihe, dann hätten 
die Kreditinstitute vergewaltigt werden müssen. Im übrigen 
wäre es ihm im Jahre 1939/40 nicht gelungen, die Währung 
zu stabilisieren, wenn er nicht die einheimischen Elemente 
zur Mitarbeit herangezogen hätte. Er habe deshalb auch 
gebeten, ihn nicht zum Präsidenten der Emiscionsbank zu 
machen. 

Président Dr. Paersch geht dann auf die Gründe ein, 
die dazu geführt hätten, daB bisher noch keine Verschul- 
dung des Generalgouvernements eingetreten sei. 


Im weiteren Verlauf der Sitzung wird dann zu der Frage 
des Notenumlaufes Stellung genommen. 

Während Präsident Dr. Senkowsky mit einem gegenwärtigen 
Notenumlauf von 5 Milliarden Zloty rechnet, beziffert ihn 
Präsident Dr. Paersch nur auf 4 Hillisrden. Er weist darauf 
hin, daß die Verhältnisse sich gebessert hätten, seitdem 
die Wehrmacht unter namalen Verhältnissen arbeite. Maßge- 
bend füf die Steigerung des Notenumlaufes sei seinerzeit 
die Erhöhung des Wehrsoldes in allen besetzten Gebieten ge- 
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wesen. Zu Beginn des Feläzuges mit Rußland seien dann 
die Anforderungen der Wehrmacht zunüchst zurückgegangen, 
aber nur deshalb, weil die Truppe ihre überzähligen Zloty- 
noten abgegeben habe. Seit l. Januar ds.Jrs. habe sich 
der Notenumlauf nicht verändert. Die Ausgabe der Zloty- 
noten hänge davon ab, wie sich die Giroguthaben änderten. 
Wenn sie gleich blieben, sei es davon abhängig, wie die 
Clesringspitze gestaltet sei. 





Präsident Dr. Senkowsky erinnert daran, daß bei einer 
Besprechung auf der Burg vor etwa einem Jahre der Notenum- 
lauf auf 2,4 Milliarden beziffert worden sei. Jetzt sei 
er um 60 $ auf 4 Milliarden gestiegen. Wenn eine weitere 
Steigerung ron 60 % eintrete, so könne man im Laufe dieses 
Jahres mit einem Notenumlauf von 6 bis 6,5 Milliarden rech- 
nen. Die Frage sei nun, welche vorbeugenden Maßnahmen man 
dagegen ergreifen könne, Man könne vielleicht versuchen, 
lo % der Noten in Form einer Anleihe hereuszuholen. Seiner 
Ansicht nach müsse mit zwei Mitteln gearbeitet werden, und 
zwar erstens mit der Abschöpfurg durch straffe Erfassung 
des steuerlichen Apparates. Das geschehe nach seiner 
Ansicht in ausreichendem Mage. Soweit es nicht der Pall 
sei, werde er im näeh Laufe der nächsten Wochen noch ent- 
sprechende Maßnehmen vofschlagen. Zweitens könne man den 
Reich möglichst viele Mittel zur Verfügung stellen, äie aus 
dem Generalgouvernement geschöpft würden, sei es aus dem 
Haushalt, sei es durch Aufnahme von Anleihen. Seit April 
vorigen Jahres habe man dem Reich rd. 1 Milliarde für die 
Durchführung seiner Maßnahmen zur Verfügung gestellt, und 
in der Höhe dieser Milliarde sei die Notenbank vom Reich 
nicht in Anspruch genommen worden. Das Geld, das man dem 
Reich zur Verfügung stelle, hole man in Gestalt der Noten 
aus der Bevölkerung heraus, die Noten lege man nicht in die 
Kasse, sondern sie flössen an die Notenbank zurück. Um die- 
sen Betrag sei der Notenumlaul verringert. Sein Vorschlag 
sei dahin gegangen, die Guthaben im Reiah naah Möglichkeit 
nicht mehr anwachsen zu lassen, daher die Verzinsung und 
Tilgung zu übernehmen. Man bezahle eine ganz bestimmte 














Summe und verharre dem Reich gegenüber in der Porderung, 
daß über den Betrag, der durch den Beitrag des General- 
gouvernements nicht gedeckt sei, finanzierungsgemäß eine 
einheitliche Linie hergestellt werden müsse, damit man von 
der Notenbegebung herunterkomme und für den Betrag, der 

in Noten ausgegeben werden müsse, eine Anleihe aufnehmen 
könne, was wieder Abschöpfung von Kaufkraft und zur Ver- 
fügungstellung polnischer Kaufkraft für die Erfüllung von 
Kriegsaufgaben bedeute, 


Prüsident Dr. Paersch ist der Auffassung, daß keine 
Móglichxeit bestehe, Anleihen in größeren Umfange aufzu- 
nehmen. Er stimme aber Präsident Dr. Senkowsky insofern 
zu, daß man die polnische Bevölkerung auch in ihrer Spar- 
kraft so weit als möglich heranziehen solle. Es sei 
immer sein Ziel gewesen, auf diesem Gebiete das möglichste 
hea auszuholen, aber das Vertrauen lasse sich nun einmal 
nicht kommandieren. Wenn man bei den Kreditinstituten ka 
vor einer Grenze stehe, weil eben das Vertrauen eine so 
große Rolle spiele, dann müsse man diesen Gesichtspunkt 
bei der Prage der Unterbringung von Anleihen berücksichtigen 
Es sei natürlich möglich, Zwangsanleihen zu machen, nur 
störe man damit den Kredit des Staates und die Kreditwirt- 
schaft, Aus diesen Erwägungen heraus habe man auch im 
Reich ein Zwangssparen abgelehnt. Nach seiner Auffassung 
bestehe vom Standpunkt des Haushalts gesehen kein zwingen- 
der Grund, diese Probleme zu überlegen. Wenn sie auftau- 
chen sollten, sei er gern bereit, die Dinze zu prüfen. 








Generalgouverneur Dr. Frank glaubt danach feststellen 
zu können, daß Präsident Dr. Senkowsky und Bankdirigent 
Dr. Paersch die Übernahme der Schulden des Reiches und 
ihre Verzinsung ablehnten, sich aber damit einverstanden 
erklärten, daß der Wehrbeitrag im Interesse der gesemten 
Wehrwirtschaft gezahlt werde. Für ihn als Generalgouver- 
neur sie nicht nur die Finanzierung von Wichtigkeit, sondern 
er müsse von seinem Standpunkt aus an die befriedete Hal- 
tung der Bevölkerung denken, er müsse den Glauben der Be- 
völerunz an den Wert des Zloty und die Gerechtigkeit der 
Verwaltung aufrecht erhalter. 
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Prüsident Dr. Senkowsky ist der Auffassung, daß 
eines der schlimmsten Unruhemomente für das Generalgouver- 
nement ein weiteres Ansteigen des Notenumlaufes sei. 


Präsident Dr. Paersch will die Wichtigkeit des Noten- 
umlaufes nicht überschätzt wissen. Man dürfe Notenumlauf 
und Ware nicht gleichsetzen. Die Steigerung des Notenum- 
laufes sei im Generalgouvernement von einer außerordent- 
lichen Verlangsamung der Umlaufgeschwindigkeit des Geldes 
begleitet. Das liege daran, daß die gesamte einheimische 
Bevölkerung vor allem in den Städten, weil sie zusätzlich 
vom Schleichhandel leben müsse, immer größere Barbeträge 
bei sich halten müsse. Zum anderen müsse in Zeiten wie den 
gegenwärtigen, in Genen sich die Kriegswirtschaft immer 
mehr verstärke, der Aufrechterhaltung des Vertrauens be- 
sonderer Wert beigelegt werden. Alle Maßnahmen, die er 
‚ in der Vergangenheit bis zur Gegenwart getroffen habe, habe 
er vorwiegend unter diesen Gesichtspunkt gestellt. An 
dieser bewährten Methode dürfe nichts geändert werden. 


Präsident Dr. Senkowsky bittet, zu überlegen, ob 
man nicht bei Zugrundelegung einer bestimmten Summe von 
einer oder 1,2 Milliarde zweckmäßigerweise zur Verhináerung 
eines weiteren Ansteigens des Guthabens im Reich einen 
Teil zur Verzinsung und Tilgung der Reichsschuid verwenden 
könne. Die Auswirkung würde so sein, daß die Pinanzver- 
waltung aus der Bevölkerung 200 Millionen Zloty herauszie- 
he und sie der Notenbank zur Verfüguhg stelle. Die Noten- 
bank könne dann die Noten im Betrage von 200 Millionen 
Zloty verbrennen. 








Präsident Dr. Paersch geht davon aus, daß das Gutha- 
ben, das das Generalgouvernement im Reich habe, eine Ver- 
schuldung der deutschen Wirtschaft darstelle. Diese Ver- 
schuldung sei gegenwärtig auch von den Wehrmachtszahlunzen 
und sonstigen Zahlungen sowie größeren Überweisungen vie 
derjenigen der Ostbahn usw. abhüngig. 








Präsident Gerteis wirft die Frage auf, ob vielleicht 
die Ost»ahn zur Lösung dieses Problems einen Beitrag 
leisten könne. Das Reich habe sich entschlossen, die Aus- 
gaben für neue Bahnbauten zu bevorschussen, und zwar 
werde die Ostbehn in diesem Jahr einen Vorschuß von etwa 
einer Milliarde Zloty erhalten, einen Betrag allerdings, der - 
zu einem großen Teil transferiert werden müsse. Die Ost- 
bahn werde aber einen Teil dieses Wertzuwachees unter allen 
Umständen selbst übernehmen müssen, - ob auch das General- 
gouvernement, sei eine Frage. Vielleicht würde es sich 
empfehlen, wenn sich die Ostbahn bereit fände, 30 € der 
Kosten sofort zu bezahlen. Im Zusammenhang damit könnte 
die Frage erwogen werden, ob es möglich sei, für die Ost- 
bahn eine Anleihe von loo- oder 180 ooo ooo aufzunehmen. 
Die Erfahrung habe gezeigt, daß die Bevölkerung eher ge- 
neigt sei, für eine Sachwertgrundlage Geld herzugeben. 


Prüsident Dr. Paersch bemerkt, daß diese Anregung 


durchaus in seinem Sinne liege, Er sei sehr daran interes- 
siert, daß vom Generalgouvernement aus möglichst große 
Einzahlungen ins Reich erfolgten und sei erbötig, die 
Voraussetzungen für eine Ostbahnanleihe zu schaffen. 


Präsident Dr. Senkowsky hält es für wünschenswert, 
daß das, was im Lande ausgegeben werde, nach Möglichkeit 
im Lande verbleibe und dann der Rest im Reich kreditiert 
werde. Wenn eine Ostbahnanleihe im Lande aufgelegt werde, 
so würden die Forderungen des Reiches gegenüber dem General- 
gouvernement um die entsprechende Summe von 200 oder 400 
Millionen Zloty herabgeärückt, Diese Summe sei in dem Be- 
trag enthalten, der finanziert werden sollte. Auf diese 
Weise und im Zusammenhang mit der Erhöhung des 
Weirbeitrages werde es möglich sein, einen sehr hohen 
Prozentsatz der Reichsausgaben oder dessen, was bisher 
auf dem Wege zusätzlicher Notmaßnahmen auszegeben worden 
sei, aus Mitteln des Generalgouvernements aufzubringen. 
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Man müsse sich überlegen, ob man vielleicht diese 200 oder 
300 Millionen Zloty im Generslgcuvernement aufbringen könne, 
und zwar so, daß es seiner Wirtschaft möglichst wenig scha- 
de, Es bestehe kein Interesse daran, daß das an sich hohe 
Guthaben im Reich noch weiter steige, denn früher oder spä- 
ter werdes dieses Guthaben doch gestrichen werden. Einen 
Teil des Betrages, den man dem Reich zur Verfügung gestellt 
habe, könne man verwenden, indem man für das Reich die Ver- 
zinsung und Tilgung übernehme. 





Generalgouverneur Dr. Frank hält es für geboten, die- 
ses ganze System nunmehr dem Reich zu offenbaren. Mit der 
Zahlung des Wehrbeitrages könne man an die äußerste Grenze 
gehen. Die weiteren Einzelheiten müßten in einer Bespre- 
chung des Staatssekretärs Dr. Bühler mit den Präsidenten 
Dr. Senkowsky und Dr. Paersch besprochen werden. Mit einer 
Erhöhung des Wehrbeitrages unter den von Präsident Dr. 
Persch gegebenen Voraussetzungen erklüre er sich einver- 
standen. Ebenso stimme er dem Vorschlage des Präsidenten 
der Ostbahn bezglich der Aufnahme einer Anleihe zu. 


BevollmüchtigterDr. Heuber stimmt dem Prüsidenten 

Br. Senkowsky insofern zu, als für das Generalgouvernement 
eine Gefahr in einer Steigerung des Notenumlaufes liege. 
Wenn auch zur Zeit die Unlaufgeschwindigkeit geringer sei, 
80 pflege sich doch schnell wieder zu vergrößern. Daher 
müsse es eine der Hauptaufgaben sein, den Zlotyumlauf wie- 
der auf ein erträgliches Maß zurückzuführen, schon im In- 
teresse der Deutschen, damit die feste Währungsrelation 
gehalten werden könne. Auf jeden Deutschen entfalle zur 


Zeit schon bei seiner Geburt eine Schuldenlast von 2 100 
Reichsmark, Wie hoch die entsprechende Kopfquote heute 


bei der polnischen Bevölkerung sei, stehe nicht fest, sie 
sei aber wohl verhältnismäßig unwesentlich, Deshalb könne 
man mit Recht der Meinung sein, daß auch die polnische Beach? 
kerung eine entsprechende Schuldenlast trage. 
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Der Weg der Zwangsanleihe werde heute im Reich in ze- 
wisser Weise beschritten. Man könne zur Zeit im Reich we- 
der eine Hypothek erhalten noch Aktien kaufen, vielmehr 
müßten sämtliche Spargelder und die Lebensversicherunga- 
prämien in Reichsanleihen angelegt werden. Wenn das vom 
deutschen Volke verlangt werde, dann müßte man eigentlich 
auch für die polnische Bevölkerung irgendeine Form finden, 
die es ermöglicht, den Gewinn abzuschöpfen, oder die die 
polnische Bevölkerung auch zum Eisernen Sparen zwinge 
oder sie nötige, den Anleihebedarf des Generalgouvernenents 
irgendwie zu decken. 


Präsident Dr. Emmerich führt aus, daß die Zwangsen- 
leihe als eine besondere Form der Besteuerung unter gewis- 
sen allzemeinen Wirtschaftsverhältnissen einen besonderen 
Reiz haben könne, weil derjenige, der sich an der Zwangs- 
anleihe beteilige, erwarten könne, daß er sein Geld vor- 
aussichtlich eines Tages wiedersehen werde, und weil er 
Zinsen erhalte. Unter den gegenwärtigen Wirtschaftsver- 
hältnissen könne es aber auch vorteilhafter sein, statt 
einer Zwangsanleihe Steuern zu erheben, weil die Zwengs- 
anleihe dazu führe, daß den Kreditinstituten überhaupt 
keine Depositen mehr zuflüssen. Er halte den Weg der 
Auflegung einer Anleihe für die Ostbahn insofern für »®- 
achtenswert, als es sich hier um Sachwerte handle, für die 
die Bevölkerung eher etwas zu geben gewillt sein werde. 
Hinsichtlich einer Zwanssanleihe seien die Verhältnisse 
im Reich und im Generalgouvernement völlig verschieden. 
Während im Reibh noch eine Spartätigkeit vorhanden sei, 
bestehe sie im Generalgouvernement nur im ganz geringen 
Unfange. Soweit es sich um die Aufbringung von Mitteln 
für die Erhöhung des Wehrbeitrages hanädle,halte er den 
Weg der indirekten Besteuerung immer noch für günstiger 
als den der direkten Steuern. Das Kontrollwesen, wie es 
im Reich durch die Reichsfinanzverwaltung geübt werde, 
funktioniere unter den im Generalzouvernement obwaltenden 
Verhältnissen nicht. Die Polen hätten, soweit sie von frü- 
her Staatspapiere hätten, diese Staatspapiere verloren oder 
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seien der Auffassung, daß sie sie verloren hätten. 

Für die polnische Bevölkerung lägen also die Dinge 
anders als im Reich, vor allem mit Rücksicht darauf, 
daß vor drei Jahren der B&hkerott des polnischen Staa- 
tes eingetreten sei.. Das bedeute einen gewaltigen 
Aderlaß für diejenigen Kreise der Bevölkerung, die nor- 
malerweise für die Bereitstellung von Mitteln in 
Beiracht gekommen wären, 

Unter diesen Verhältnissen halte auch er es für 
geboten, sich einmal mit einer sachwertähnlichen An- 
leihe auf Staatseigentum des Generalgouvernements wirk- 
lich an die breite Öffentiichkeit zu wenden. Man dür- 
de nicht nur die Kreditinstitute zu einer bestimmten 
Zahlung verpflichten, sondern müsse versuchen, die 
groBe amorphe Masse zu einer Beteiligung an dieser 
Anleihe heranzuziehen, 


Präsident Naumann weist darauf hin, daß die Haupt- 
abseilung E. u. L. in gewissen Umfange ein sehr guter 
Kunde bei der Hauptabteilung Finanzen sein könne und 
auch müsse, weil das Geld, das von der Hauptabteilung 
Finanzen gegeben werde, wieder währungsstützend wirke, 
weil die Hauptabteilung E. u. L. tatsächlich Sachwerte 
schaffe und damit die Währung untermauere. Jede Tonne 
Getreide, die mit finanzieller Hilfe der Hauptabteilung 
Finanzen mehr erzeugt werde, stütze in Gestalt der 
Schaffung eines Sachwertes wieder die Währung. Des- 
halb müsse unter allen Unständen darauf Bedacht ge- 
nonnen werden, daß Steuererhöhungen wenigstens auf 


den Gebiete der L2ndwirtschaft nicht eintrüten, sondern 
die Steuern im Interesse der Aufrechterhaltung von 


Ruhe, Stabilität und Sicherheit in der Bevölkerung in 
ihrer bisherigen Höhe beibehalten würden. Ferner 

müsse an Geld soviel zur Verfügung stehen, daß ein 
Produktionsprogramm mit Rücksicht auf die vorhandenen 
Produktionsmittel durchgeführt werden könne. Deshalb 
sei es auch vom Standpunkt der Landwirtschaft nur zu be- 
grüßen, wenn der Notenumlauf unter allen Umständen ge- 
drosselt werde. Andererseits müßte aber auch das 

Reich in Gestalt von Kohlen, landwirtschaftlichen 
Maschinen usw, für die 





Steigerung der Produktion Sorge tragen, statt daß es 
immer nur füe die gelieferten Waren Papiergelä zahle, Im 
übrigen sei auch er der Auffassung, daß der Weg einer An- 
leihe auf Sachwerte wie diejenige der Ostbahn beschritten 
werden könne. Hier bestände tatsächlich eine Möglichkeit 
für die Geldabschöpfung. 


Ministerialrat Plodeck ist der Auffassung, daß wohl 
über die grundsätzliche Behandlung der Prage des Wehrbei- 
trages Einverständnis herrsche. Vom Standpunkt der Wirt- 
schaft wäre nur zu beachten, daß die Erhöhung des Wehr- 
beitrages in einer Borg erfolgen müsse, die wirtschaft- 
lich gesehen, keine allzu großen Schädigungen mit sich brin- 
ge, indem man sie etwa durch rigorose Steuermaßnahmen zu 
ermöglichen suche. 

Die Frage der Zwangsanleihe müsse unter Berücksichti- 
gung der außerordentlichen "riegsverhültnisse im General- 
gouvernement von rein politischen und psychologischen Ge- 
sichtspunkten behandelt werden. Er halte die Auflage 
einer Zwangsanleihe im Generalgouvernenent im gegenwärtigen 
Zeitpunkt für eine Unmóglichkeit. Man müssem entscheiden- 
den Wert darauf legen, eine Befriedung des Landes, soweit 
sie überheupt noch móglich sei, durchzuführen und alle 
Maßnahmen dagegen zu treffen, daß es nicht zu einer offe- 
nen Revolte komme, zu der die Auflage einer Zwangsanleihe 
führen könnte, Er sei auch im Zweifel darüber, ob der von 
Präsident Gerteis vorgeschlagene Weg der Auflage einer An- 
leihe, der eine gewisse Kompromißlösung darstellen würde, 
unter den politischen Verhältnissen zur Zeit beschritten 
werden könne, Immerhin wäre, wenn keine anderen Mittel 
übrigblieben, die Beschreitung dieses Weges als noch trag- 
bar zu erwägen. 


Staatssekretär Dr. Boepple steht ebenfalls auf dem 
Standpunkt, daß man der Steigerung des Notenumlaufes mit 
allen Mitteln entgegenwirken müsse. Die Auflage einer 





Zwangsanleihe sei unmöglich. Für die einzige richtige 
Maßnahme hinsichtlich der Finanzierung halte er die Er- 
höhung der direkten Steuern, während der Weg der Anleihe 
unter Umständen zu Ungunsten des Generelgouvernements 
ausschlagen könnte. 


Präsident Dr. Senkowsky gibt zu bedenken, daß von 
den indirekten Steuern die Verbrauchssteuern zur Zeit im 
Jehre höchstens loo Millionen Zloty einbrüchten. Verbrauchs- 

*, steuern würden fast ausschließlich von Deutschen bezahlt, 
weil Waren wie das Bier den Polen nicht geliefert würden. 
Ähnlich sei es auch bei Wodka. Es gebe keine Preisstei- 
gerung für die lanówirtschaftlichen Artikel und auch keine 
Preissteigerung für den Tauschwodka. Auf den Gebiete der 
direkten Steuern würden die vorhandenen Möglichkeiten 
von der Finanzverwaltung vollkommen ausgeschöpft. Nach 
reiflicher Überlegung sei man dazu gekommen, im Interesse 
der Schlechhandelsbekämpfung die Grundsteuern zu erhöhen. 
Dieses Ziel lssse sich jedoch mit normalen Mitteln auch 
nicht wohne weiteres erreichen. Wie man evtl. mit einer 
Vermögensabgabe vorgehen könne, zeige das Beispiel der 
Türkei. Die Türkei verlange praktisch einen sehr hohen 
Prozentsatz der flüssigen Mittel und/Betriebskapitals / des 
großer Pirmen als Sonderauflage um dadurch zu erreichen, 
die Warenspekulation im weitesten Sinne unmöglich zu ma- 
chen. Daraus resultiere auch das vollkommene Erliegen des 
deutsch-türkischen Warenverkehrs. 

Auf den Gedanken einer Zwangsanleihenauflage als 
letzten Auskunftsmittels sei er ledizlich auf Grund der 
Debatte gekommen, zumal er kürzlich von verschiedenen Maß- 
nahmen in anderen Staaten Europas in dieser Hinsicht ge- 
hört habe. Für die Erhebung einer Zwangsanleihe lägen db 
Verhältnisse in den einzelnen Ländern ganz verschieden. 
Bulgarien z.B. bezahle 25 % sämtlicher öffentlichen Auf- 
träge mit seiner Staatsanleihe. Im Anleihewesen gebe es 
zahlreiche Möglichkeiten, und die Frage der Anleihewirt- 





schaft müsse weniger bei der Finanzverwaltung als bein 
Bankdirigenten behandelt werden. Namens der Finanzverwal- 
tung bitte er darum, daß im laufenden Jahr für alle nög- 
lichen Zwecke einschließlich Ostbahn und Landwirtschaft 
im Anleihewege 800 Millionen Zloty aufgebracht würden. 








Generalgouverneur Dr. Frank weist darauf hin, daß mun 
sich zwar endgültig einig geworden sei, daß der Weg der 
Anleihe immerhin gewisse Chancen biete, daß aber zunächst 
eine Anleihe für die Ostbahn aufgenommen werden sollte. 
Dafür sei ein höherer Betrag von 300 bzw. 400 Millionen 
Zloty genennt worden. Was sonst noch an Anleihenmözlich- 
keiten gegeben seien, müßte im Anschluß an dieses erste 
Experiment „nit der Ostbahn erörtert werden. 


Präsident Dr. Senkowsky schätzt unter den gegebenen 
Voraussetzungen einschließlich der Ostbahn den ungedeck- 
ten Bedarf an Ausgaben im Interesse des Reiches auf 
800 Millionen Zloty. In dieser Summe seien auch die 300 


oder 400 Millionen Zloty Anleihe für die Ostbahn enthalten. 








Generalgouverneur Dr. Frank betont, daß sich zunächst 
nur Präsident Gerteis zur Aufnahme einer Anleihe bereit 
erklärt habe. Im übrigen müsse die Frage der Erhebung 
von Anleihen bis zur Haushaltsberatung zurückgestellt wer- 
den, 


Staatssekretär Dr. Bühler stellt auf Grund der Aus- 
sprache fest, daß die Prage der Übernahme des Clearing 
rein negativ zu beantworten sei, daß dem Generalgouvernement 
auch hinsichtlich der Zinsen für die Zukunft keine Er- 
leichterung geschaffen werde als man nicht in der Lage 
sei, die Gesamtmenge in Rechnung zu setzen. Sonst sei es 
lediglich eine leblose und unfruchtbare Verrechhung hin 
und her. Damit sei effektiv der Wirtschaft, den Interessen 
des Reichen und des Generalgouvernements in keiner Weise ge- 
nutzt. Im übrigen schließe er sich den Anregungen bezügl. 
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Der Erhöhung des Wehrbeitrazes und der Aufbringung eines 
Teils der Finanzierung der Ostbahnaniagen durch Anleihe an. 


Genera.gouverueur Dr, Frank trifft auf Grund der Aus 
sprache folgende Feststellung: 


l. 





Der Versuch, die Wáhrungs- und Finanzierungs- 


situation des Generalgouvernements gegenüber 
dem Reich dadurch zu bessern, daß die Schuld 
des Reiches auf den Haushalt des Generalgou- 
vernements übernommen wird, wird allgemein 
als nicht durchführbar bezeichnet. Präsident 
Dr. Senkowsky wird ersucht, dieses Vorhaben 
keiner weiteren Erörterung zu unterziehen. 
Wegen der Zins- und Amortisationslast, die 
das Reich hat, sollen von seiten des General- 
gouvernements keinerlei Maßnahmen ergriffen 
werden. 





. Dem Antrage der Hauptabteilung Finanzen, den 


Wehrbeitrag 80 hoch wie nur möglich zu zestal- 
ten, muß im allgemeinen Etat entsprochen wer- 
den, vor allem im Hinblick auf die Währungs- 
lage des Generalgouvernements. Die Erhöhung 
des Wehrbeitrages muß durch Maßnahmen bewirk 
werden, die nicht irgendwie den Wirtschafts- 
frieden oder das Vertrauen der Bevölkerung 

im wesentlichen Umfange gefährden können. 


Die Anleihepolitik des Generalgouvernements 
soll vorsichtig, aber doch entschieden in 
Bewegung kommen. Als erste Maßnahmenist hier- 
bei der Vorschlag des Präsidenten der Ostbahn 
zu berücksichtigen. Diese Anleihe der Ost- 
bahn ist als Eigentum des Generalgouvernements 
unter den üblichen Voraussetzungen und der 
Berücksichtigung der Reichssituation zu be- 
trachten. 








4. Angesichts der ärohenden ernsten Entwicklung 
und der Gesamtlage muß dem Reich in jeder 
Weise geholfen werden. Darüber hinaus hat 
aber das Reich das größte Interesse daran, 
daß das Generalgouvernement als Ausstrshlungs- 
becken der Reichsordnung nicht durch überstürz- 
te Währungs-, Anleihe- und Finanzierungsmaß- 
nahmen in eine Gefahr drohender Unruhen ver- 
setzt wird. 


Weiter müssen alle Maßnahmen ergriffen werien, 
damit der hemmungslosen Anschwellung des 
Notenumlaufes im Generalzouvernement entgegen- 
gewirkt werden kann. 


Mittagspause von 14 Uhr bis 15 Uhr 35 Minuten. 
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Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird kurz zu der Frage 


des 


Judeneigentums 


Stellunz genommen. 


Generalzouverneur Dr. Frank beauftragt Staats- 
sekretär Dr. Bühler, nach seiner Rückkehr nach krakau die 
Frage des Judeneigentums zum Gegenstand einer sofortigen 
Aussprache mit dem Staatssekretär Krüger zu machen.  General- 
gouverneur Dr. Frank trifft dabei folgende Feststellung: 


l. 


Ich erkenne die Anordnung des Reichsführers 

55 Himmler über die Regelung des Judeneigentums 
im Generalzouvernement nicht an. Sie ist völlig 
unwirksam, da im Generalgouvernement Verordnungs- 
recht nur der Generalgouverneur bzw, der Mini- 
sterrat für die Reichsverteidigung hat. 


Da diese Veroränung rechtsunwirksam ist, sind 
selbstverständlich auch die Auf Grund dieser 
Verordnung erlassenen Maßnahmen und Befehle deo 
55-Obergruppenführers Krüger rechtsunwirksam. 


. Die Regelung der Frage des Judeneigentums kann 


nur so vor sich gehen, daß entsprechend einem 
Antrage, den die Hauptabteilung Treuhandwesen 
an den Prüsidenten der Hauptabteilung Wirtechaft 
stellen wird, durch eine Verordnung des General- 
gouverneurs das gesamte Judeneigentu. taats- 
eigentum des Generalgouvernements erklärt wird. 
Über die Verwertung dieses Staatseigentums ist 
im engsten Einvernehmen mit dem Reichskommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums und den 
Polizeidienststellen zu verhandeln. 


Pür die Durchführung der Verwertung des in Staats- 
eigentum überzuführenden Judeneigentums soll 

eine Sonderkommission gebildet werden, deren 
Vorsitz der Leiter der Abteilung Treuhanädwesen 

in der Hauptabteilung Wirtschaft übernehmen wird. 
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5. Staatssekretär Dr. Bühler wird beauftragt, die 
endgültige Formulierung eines diesbezüglichen 
Erlasses in Zusammenarbeit mit Präsident Dr. 
Losacker vorzubereiten. 


Ministerialrat Plodeck weist darauf hin, daß nach der 
bestehenden Rechtsgrundlage das Judeneigentum als herren- 
loses Gut anzusprechen sei und als solches in das Eigentum 
des Generalsouvernements übergehen würde. Dieses Vermögen 
habe, soweit es sich dabei um Grundbesitz handle, einen 
Wert von etwa 1,5 Milliarde und wäre von der Treuhanästelle 
zu verwalten. Die bisher bestehende Unsicherheit habe 
dazu geführt, dad die Gouverneure nicht wüßten, was sie 
mit diesem Vermögen anfangen sollten. Gleichwohl hätten 
SS- und Polizeiführer bereits Ausführungsbestimmungen ge- 
geben. Ein SS- und Polizeiführer stehe z.B. auf dem Stand- 
punkt, daß künftig die deutsche Ansiedlungs-Treuhandge- 
sellschaft allein die Aufsicht und das Weisungsrecht in 
diesen Dinzen habe, 


Generalzouverneur Dr. Frank wünscht die auf diesem 
Gebiet bestehende Unsicherheit möglichst balä beseitigt 
zu sehen und verwahrt sich entschieden dagegen, daß irgend- 
welche Stellen voreilige Maßnahmen trüfen. Wenn eine Re- 
gelung dieser Frage im Reich bereits durchgeführt sei, müsse 
sie auch für das Generalgouvernement maSggebend sein. 


Generalcouverneur Dr. Frank weist Staatssekretär 
Dr. Bühler an, umgehenä im Wege des Pernschreibens Staats- 
sekretür Krüger oder seinen Vertreter zu einer Äußerung 
über diese Prage zu veranlassen. 





Punkt 2 der Tagesoränung: 


Verkauf von Rüstungswerken. 


Präsident Dr. Emmerich erinnert daran, daß die Wehr- 
macht schon im Jahre 1940 habe erkennen lassen, daß sie 
für die Betriebe, über die sie sich die Verfügung angeeig- 
net habe, auch das Eigentum beanspruche. Daraufhin seien 
zwei Maßnahmen getroffen worden, einmal in Gestalt 
der Verordnung vom 24. September 1940, in der entgegen der 
Auffassung der Wehrmacht eindeutig festgelegt worden sei, 
daß das Eigentum des früheren polnischen Staates Eigentum 
des Generalgouvernements sei, daß andererseits Vermögen 
des früheren Heeresfiskus eo ipso der Wehrmacht gehöre. 
Eine zweite Maßnahme sei die Gründung der Werke ĉes General- 
gouvernements gewesen.als einer Auffanzgesellschaft für 
früheren polnischen Staatsbesitz, soweit er für eine Ein- 
gliederung in diese Gesellschaft in Betracht komme. 

Die Wehrmacht habe sich formell nie mit der Verordnung 
vom 24. Sept. 1940 einverstanden erklärt. Praktisch sei 
nan allerdings im Laufe des Jahres 19041 zu einer Liste 
der Betriebe gekommen, die die Wehrmacht besonders inter- 
essierten. Diese Liste habe hinsichtlich des Eigentums- 
erwerbs die Werke Starachowice und Stalowa Wola einge- 
schlossen. In zahlreichen Verhandlungen, die in Berlin 
bei General Thomas und in Krakau mit dem Vertreter des OKH 
Mink£erialdirigzenten Seidelhak stattgefunden hätten, habe 
die Wehrmacht eine Anzahl von Betrieben des Generalgouver- 
nements freigegeben bzw. auf sie verzichtet, während sie 
für andere Betriebe an ihrem Eigentumsanspruch festgehal- 
ten habe. Bezüglich der letzteren Kategorie habe er, 
Präsident Dr. Emmerich, den Standpunkt vertreten, daß, 
wenn das OKI, das in erster Linie in Betracht komme, be- 
stimmte Betriebe in eigene Regie übernehme, dieser Unstand 
für die Friedenswirtachaft nicht allzu tragisch zu nehmen 
sei; denn im Prieden werde die Privatisierung dieser Unter- 
nehmungen wahrscheinlich sehr schnell erfolgen, so daß man 
hinsichtlich der Entscheidung für eine privatwirtschaft- 
liche oder staatssozialistische Richtung diesen Dingen 
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keine grunäsätzliche Bedeutung beizulegen brauche, 

Zu den Betrieben, für die ein unmittelbarer Eigen- 
tumserwerb durch die Wehrmacht nicht in Betracht komme, 
gehörten Kamiena als Munitionsfabrik, die Eisenhütte 
Techenstockau, die Gewehrfabrik Warschau und andere. 
Reichsminister Speer und vor allem auch das Oberkommando 
des Heeres hätten sich dafür eingesetzt, daß für Kamiena 
endgültige Eigentumsverhältnisse geschaffen würden, und 
zwar mit dem Hinweis darauf, daß die Fortführung der bis- 
herigen Treuhandgesellschaft der Erhöhung des Rüstunzs- 
potentials abträglich sei, und man trotz aller Investititi- 
onen, die man in die Betriebe mache, auf große Schwierig- 
keiten stofe; man könne nicht in Betriebe hinein investie- 
ren, die einem nicht gehörten. Über diese Prage sei man 
dann auch auf Grund der von Berlin aus gemachten Argumen- 
tation in Verhandlungen eingetreten. 

Die Hasag, Hugo-Schneider A.G., ein Munitionskonzern 
des Reiches, Sitz Leipzig, sei vor Gründung des General- 
gouvernements vom Oberkommandoe des Heeres mit der Pührung 
eines Teiles der Munitionsfabrik Kamiena beauftragt worden. 
Röchling habe mit der Pührung eines anderen Teiles beauf- 
tragt. Röchling sei ausgeschieden. Die Hasag habe sich 
dann unter Führung des Generaldirektors Budin zunächst 
die Betriebsführung von Kamiena allein angeeignet und habe 
es verstanden, sich auch Eingang in die eisenschaffenie 
Industrie zu verschaffen. Das Eisenhüttenwerk Tschensto- 
chau sei ein veralteter Betrieb gewesen, den die Dienst- 
stelle für den Vierjahresplan habe verschrotten wollen. 
Das habe damals die Rüstungsinspektion zu verhindern ge- 
wu8t. Die Rüstungsinspektion habe sodann die Hasag als 
Betriebsführer ain Tschenstochau eingeführt, was die ober- 
schlesische Industrie, die jede Konkurrenz an ihrer Grenze 
nach Möglichkeit ausschalten wollte, sehr verärgert habe, 
Die Übernahme der Eisenhütte Tschenstochau durch die Hasag 
habe zunächst für die Wirtschaft des Geneglgouvernements 
einen Gewinn bedeutet, sei doch durch diese Übernahme die 
Vernichtung eines Werkes hintangehalten worden. Kein andera 








Betrieb der eisenschaffenden Industrie des Reiches hätte 
sich dazu bereit gefunden, diese als Bruchbude bezeichnete 
Hütte zu übernehmen. Die Hasag habe es aus konzernpoliti- 
schen Expansionsüberlezunzen getan. 

Die Pläne, die die Hasag mit diesen Betrieben der 
eisenschaffenden Industrie gehabt habe, hätten sich im 
Laufe der Zeit zu Ausbauplänen verdichtet, die dahin gingen, 
daß dieses weiträumige Werk zur Grundlage einer großange- 
legten Fabrikation von Generatorfahrzeugen im General- 
gouvernement gemacht werden sollte. In dem ganzen Tschen- 
stochaukomplex habe man einen winschenswerten Beitrag 
zur Industriewirtschaft des Generalgouvernements erblicken 
kónnen. 

Vor dreiviertel Jahren sei die Yerhandlungsgmundl&ge 
ungeführ folgende gewesen; Generaldirektor Budin habe die 
Absicht gehabt, das Werk Tschenstochau zu erwerben, wüh- 
rend er für den Erwerb der Munitionsfabrik in Kamiena 
kein Interesse zu haben vorgab. Jedenfalls habe General- 
leutnant Schindler diese Auffassung vertreten. Er, Präsi- 
dent Dr. Emmerich, habe sich auf den Standpunkt gestellt, 
da3 es, wenn ein Munitionskonzern im Generalgouvernement 
Puß fasse, sehr eigenartig aussehe, wenn er ausgerechnet 
auf die Munitionsfabrik verzichte und sich nur auf die 
eisenschaffende Inäustrie festlegen wolle. 

Die Munitionsfabrik sei im gesamten IndustriekÜrper 
des Generalcouvernements ein sehr schwacher Punkt, Jedes 
andere auch für die Rüstung arbeitende Werk wie etwa die 
Gewehrfabrik Warschau lasse sich leicht auf Friedensbetrieb 
umstellen, etwa auf die Herstellung von Werkzeugmaschinen. 
Sobald aber die Aufträge für Munitionsfabrikation aufhörten, 
müsse man damit rechnen, daß die Belegschaft des Werkes 
nach Eintritt dee Friedens arbeitslos werde, Deshalb habe 
er immer Wert darauf gelegt, eine Kombination zwischen 
Tschenstochau und Kamiena zu finden. | 
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Bei den folgenien Verhandlungen habe Generaldirektor 
Budin als geschickter Taktiker so getan, als müsse er sich 
notgeärungen entschließen, die Munitionsfabrix Kamicna 
in seine Kaufpläne einzubeziehen. Wie sonst bei Kaufver- 
handlungen hätten dann die Bewertungen stattgefunden, und 
zwar mit dem Ergebnis, daß Kamiena einen Ruchwert von 
30 Millionen Zloty hatte, während die Eisenhütte Tschensto- 
chau mit 5,5 Millionen zu Buche stand. Ein kleines Werk 
in Kielce habe dabei mit seinem Wert nicht besonders be- 
rücksichtizt zu werden brauchen. 

Es sei nun eine Grundsatzfrage, ob, wenn bestimmte 
Stellen des Reiches wie das Oberkommando des Heeres den 
Verkauf eines Betriebes für wünschenswert hielten und im 
vorliegenden Pall die Hasag für den geigneten Käufer, man 
sich von seiten des Generalgouvernements bereit finden 
könne, einen Betrieb unter einer so erheblichen Herabmin- 
derung des Wertes zu verkaufen, wie sie hier gefordert 
werde. Die Beantwortung dieser Prage hänge jedenfalls 
von dem betreffenden Betrieb ab. Kamiena sei ein Einzweck- 
Betrieb. Zr, Präsident Dr. Emmerich, sei grunäsätziich 
bereiter, einer Pirma Konzessionen zu machen, die später 
zu einer vernünftigen Priedensfertigung imstande sei. Es 
sei unmöglich, einen Betrieb, der einen Buchwert von 30 
Millionen Zloty aufweise, für lo Millionen Zl. zu verkaufen. 
Die Betriebe des Generalgouvernements würden der Regierung 
mit Recht einen Vorwurf machen können, wenn sie, die zu 
loo % ihre Kapitallast trügen, der Konkurrenz mit einen 
Betriebe ausgesetzt seien, der nur zu einem Drittel der 
Kapitallast in die Wirtschaft des Generalzouvernemente 
hineingehe, 

Nach alle dem sei zunächst festzustellen, daß es 
eine ailgemeine Formel für diese Dinge nicht geben könne. 
Er schlage vor, daß bezgl. Kamiena als eines absoluten 
Ausnahmefalles ein besonderes Entgegenkommen gezeigt werde. 
Bei den Verhandlungen sei auch im wesentlichen die Frage 
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zur Diskussion gestellt worden, ob das hier gezeigte 
Entgegenkommen nicht zu weit gehe. 


Ministerialrat Plodeck bezieht sich auf Verhanälungen, 
die Ende Oktober 1942 gepflogen worden sind. Das Resultat 
dieser Verhandlungen sei gewesen, daß man sich auf einen 
Vorschlag des Generaldirektors Budin und des OKW geeignet 
habe, nach welchem das Angebot von 16,5 Millionen Zl. - 
lo Millionen für Kamiena, 5,5 Mill. für das Eisenhüttene 
werk Tschenstochau und 1 Mill. für die Grenatenfabrik 
Kielce - von der Hauptabteilung Finanzen und von ihm als 
Vertreter der Hauptabteilung Wirtschaft als annehmbar be- 
zeichnet worden sei. Voraussetzung sei gevesen, daß der 
Leiter der Hauptabteilung Finanzen diesem Vorschlage zu- 
Stimmen würde.  Ministerialrat von Streit und er seien 
zu ihrer Auffassung aus folgender Überlegung gekommen: 

In Frage stehe überhaupt nur das Projekt Kamiena; bei den 
anderen sei die Einigung über die Preisbemessung vorhanden. 
Bei Kamiena handle es sich um die große Spanne zwischen 

lo Millionen Zl. Angebot und 5o Millionen Zl. errechneten 
Wertes. Diese 30 Millionen setzten sich zusammen aus 

20 Millionen für den bebauten Raum, wobei man einen Preis 
von 4 Rm je Quadratmeter zu Grunde lege, 5 Millionen Z1. 

für Maschinenteile und 5 Millionen Zl. für Rohstoffe und 
Halbfabrikate, Nach dem Gang der Verhandlungen unà nach dem 
Eindruck, den Ministerialrat von Streit und er, Ministerial- 
rat Plodeck, gehabt hätten, liege die Besonderheit des Faller 
derin, daß die Hasag ein Konzern sei, dessen Hereinnahme 
allgemein wirtschaftlich gesehen für das Generalgouver- 
nement von größtem Interesse sei. Chardteristisch sei auch, 
daß Generaldirektor Budin bei einem Zustandekommen dieses 
Kaufvertrages die Garantie übernehme, den Betrieb, der an 
sich ein reiner Einzweck-Betrieb sei, in eine normale 
Priedensproduktion umzuschalten, wenn es die Verhältnisse 
erlaubten, - eine Garantierklärung, die Generaldirektor 











32 


Budin mit allen Mitteln zur Durchführung zu bringen ver- 
suchen werde. Diese Erklärung werde Generaldirektor Budin 
beim Abschluß des Kaufvertrages zu Protokoll geben. 

Weiter komme für die Besonderheit dieses Falles in 
Frage, daß sich die Investitionen, die Budin als General- 
direkter der Hasag und das OKW als Auftraggeber in diese 
Betriebe, insbesondere in die Eisenhütte Techenstochau ge- 
ben würden, nach den übereinstimmenden Erklürungen dieser 
beiden Stellen, vor allem des OKW, in Größenoränungen 
von 20 bis 25 Millionen bewegen würden. Weiter sei er- 
klärt worden, daß weder das OKW noch die Hasag wegen die- 
ser Investitionen mit Regressansprüchen an das General- 
gouvernement herantreten würden. Auch diese Erklärung 
würde zu Protokoll des Kaufvertrages genommen werden. 

Nun werde außerdem noch darauf hingewiesen, daß bei 
der von seiten des Generalgouvernements vorgenommenen 
Kalkulation des Maschinenparks auch wesentliche Maschinen 
berücksichtigt worden seien, die nach dem Beutebegriff 
nicht in die Kalkulation hátten einbezogen werden sollen. 
Ferner werde geltend gemacht, daß bei Abschätzung des 
baulichen Teiles der Anlage viel zu hoch geschätzt wor- 
den sei. In solchen Fällen rechne man auch im Reich mit 
einem 30 figen Abschlag der Gesamtschätzung. Wenn alle 
diese Momente in Betracht gezogen würden, würde man nach 
Ansicht des OKW auf eine angemessene Preissumme von 
lo Miliionen Zi. für Kamiena allein kommen. Der Vertreter 
des OKW habe die feierliche A» Erklärung abgegeben, daß 
er nach eingehender Prüfung der Gesamtverhältnisse den 
Abschlag auf den Preis als engemessen bezeichnen müsse. 
Er, Ministerialrat Plodeck, sei der Auffassung, daß diese 
drei Momente den Fall allerdings zu einem einzigartigen 
machten und die Gefahr der Berufung auf diesen Fall rela- 
tiv gering sei. Es könne demnach als vertretbar erscheinen, 
daß man dieses Angebot annehmen könne, ohne daß man be- 
sondere Befürchtungen zu hegen brauchte, Man müsse sich 
dabei auch von der Überlegung leiten lassen, daß Reichs- 
minister Speer in einem Zeitpunkt wie dem gegenwärtigen den 































Willen zum Ausdruck gebracht habe, diese langwierigen 
Verhandlungen nicht noch weiter zu verzögern, sondern 
enilich zu einem Abschluß zu kommen, damit die Wehrmacht 
beim Hasag-Konzern ihre Aufträge realisieren könne. 

Unter dem Gesamteindruck dieser Situation hätten 
Ministerialrat von Streit und er eine Binigung in Aus- 
sicht stellen zu können geglaubt und schließlich unter der 
Voraussetzung der Zustimmung des Präsidenten Dr. Senkowesky 
die Vorschläge akzeptiert. Er sei auch heute noch der 
Meinung, daß endlich Klarheit habe geschaffen werden müs- 
sen und daß andererseits das finanzielle Problem nur se- 
kundäre Bedeutung habe. Selbstverständlich stelle der 
Kepitaldienst, den die einzelnen Betriebe trügen, eine 
Überlegung ernster Art dar. Diese Bedenken könne man aber 
zurückstellen, umso mehr, als die Hasag am 5.Jan.1943 
ihr Unternehmen als Hasag, Eisen und Metallwerke, habe 
ins Handelsregister eintragen lassen. 


Präsident Dr. Senkowsky hat in den Ausführungen des 
Vorreäners gewisse Widersprüche gefunden, die ihn in sei- 
ner bisherigen ablehnenden Haltung bestärken. Es sei kein 
Rüstungsinteresse, daß Kamiena von der Hasag übernommen 
worden sei, sondern die Hasag habe Kamiena als Regiebetrieb 
des Oberkommandos der Wehrmacht geführt, d.h. ausschließlich 
nach wehrwirtechaftlich und nicht nach kommerziellen Grund- 
sützen. Des OKW habe bei Überprüfung dieser Dinge es auf 
die Dauerm finanziell nicht mehr verantworten können, daß 
ins Ungewisse hinein gewirtschaftet werde. Aus diesen Ge- 
sichtspunkt heraus sei der Wunsch entstanden, Kamiena an 

die Hasag zu verkaufen. Wenn immer davon die Rede sei, daß 
Kamiena ein Einzweck-Betrieb sei, so werde zum mindesten das 
der Beauftragte für den industriellen Wirtschsftsaufbau, 

die Hauptabteilung Wirtschaft nicht voll bestätigt erhalten. 
Die Besichtigung des Werkes Kamiena sei so rasch durchge- 
führt worden, daß eine gründliche Überprüfung der Anlagen 
nicht möglich gewesen sei. Trotzdem habe man feststellen 
können, daß es sich bei Kamiena nicht ausschließlich um einer 
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reinen Einzweck-Betrieb handle, sondern die Abteilung 
Maschinenbau ohne weiteres auch für andere Zwecke ausge- 
lastet werden könnte. Besonders deutlich gehe das M98- 
verhültnis zwischen Angebot und Taxwert aus einer Betrach- 
tung des Werkes Kielce hervor, für das die Hasag 300- bis 
250 ooo Zloty biete. Er habe bei Besichtigung des Be- 


triebes festgesl;ellt, daß schon ein Bruchteil der maschi- 
nellen Anlagen einen höheren Wert darstelle. Auf Grund 


seiner Erfahrungen schätze er den Gesamtwert auf rå. 

4o Millionen Zloty, von denen mit Rücksicht auf den Bin- 
zweck-Betrieb noch ein Abstrich gemacht werden könnte. 
Er habe daher die schwersten Bedenken, unter diesen Vor- 
aussetzungen dem Verkauf zuzustimmen. 

Auf eine Frage des Generslzouverneurs Dr. Prank er- 
widert Präsident Dr. Senkowsky: er habe Direktor Weichmann 
gefragt, ob das Rüstungsinteresse irgendwie gefährdet sei, 
wenn die Betriebe nicht verkauft würden. Er habe die Prage 
verneint und erklärt, daß höchstens eine Auseinandersetzung 
zwischen OKW und Hasag notwendig sei. Das OKY habe er- 
klärenlassen, daß das Rüstungsinteresse ganz dominierend 
sei, sei anzunehmen, und es werde, wenn die Schwierigkei- 
ten nicht behoben würden, sioh überlegen müssen, ob sie 
auf anderem Wege auszuräumen wären. Er, Präsident Dr. 
Senkowsky, habe vom OKW eine Bestätigung verlangt, daB der 
Verkauf aus kriegswichtigen Gründen notwendig sei. Diese 
Bestütigung habe Ministerialrat Plodeck nicht erhalten. 








Ministerialret Plodeck bemerkt, daß man sie in Form 
der Aufstellung eines Protokolls erhalten habe. 


Präsident Dr. Senkowsky bemerkt, daß er seine Zu- 
stimmung unter der Voraussetzung erklärt hätte, daß der 
Kaufpreis auf 20 Millionen erhöht und die Differenz von 
16,5 und Ze Millionen in Höhe von 5,5 Millionen in Hasag- 
Aktien bezahlt werde, damit das Generalgouvernement am 
Gedeihen und am Risiko dieser ganzen Unternehmung teilneh- 
men könne, um anders, als es normalerweise im Rahmen der 
Hauptabteilung Wirtschaft üblich sei, auf die Gebarung 
der Firma irgendeinen Einfluß auszuliben. 
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Staatssekretär Dr. Boepple ist ebenfalls der Auffas- 
sung, daß der gebotene Kaufpreis nicht angemessen sei. 
Andererseits müsse man aber bedenken, daß sowohl Tschen- 
s;ochau wie Kielce, wenn sie nicht von der Hasag übernommen 
würden, für das Generalgouvernement wertlos seien. Das 
Werk Kamiena sei selbstverständlich mehr wert. Wenn man es 
aber nicht der Hasag übergebe, dann werde es nach wie vor 
Rüstungsaufträge ausführen, aber am Schluß des Krieges 
werde es, da es dann keine Aufträge mehr habe, wertlos 
sein. 


Generalgouverneur Dr. Frank neigt dazu, den Kauf zu 
genehmigen, und zwar aus der allgemeinen Erwägung heraus, 
daß die Hasag im Generalzouvernement beheimatet sei und 
dort Steuern zahle, Er bitte deshalb auch Präsident 
Dr. Senkowsky, seine Bedenken zurückzustellen. Der psy- 
chologische Effekt des Nefbagens in dieser Zeit der Ent- 
wicklung bedeute eine schwere Belastung. Festgestellt 
müsse allerdings werden, daß das Generalgouvernemat bereit 
sei, ein großes Opfer zu bringen, weiter, daß die Hasag 
sich verpflichte, in keiner Weise Regressansprüche zu er- 
heben. Er billige die pflichtgemäßen Erwägungen des 
Präsidenten Dr. Senkowsky vollauf, sei aber aus den anderen 
Erwägungen heraus bereit, seine Zustimmung zu geben. Er 
betone ausdrücklich, daß er sich unter äußerster Zurück- 
stollung wichtiger Gesichtspunkte zu dieser Genehmigung 
bereit erklärte und mit ihr auf keinen Fall in gleicher 
Weise gerechnet werden könne. 


Staatssekretür Dr. Bühler sieht im Hinblick darauf, 
daß es sich bei diesem Verkauf um ein privates Unternehmen 
handle, ein gewisses politisches Risiko darin lierend. 
Zunächst würden natürlich die HermamGöring-Werke hin- 
sichtlich der Steuern die gleichen Bedingungen haben wollen 
wie die Hasag. Weiter frage es sich, ob die von Ministeri- 
aldirigent Seidelhak abgegebene Erklärung als verbindliche 
Stellungnahme des OKW gewertet werden könne. Endlich 
müßte auch die Garantieerklärung des Generaldirektors Budin, 
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daß die Hasag später eine Friedensproduktion aufnbhmen 
werde, möglichst verbindlich gemacht werden; denn bei der 
von ihm abgegebenen allgemeinen Erklärung könne er sich, 
wenn eine Krise oder eine Verschiebung in der Auftragslen- 


kung einträge, auf höhere Gewalt hinausreden. 


Generalgouverneur Dr. Frank hält es für unmöglich, 
jemanden auf das festzulegen, was in Priedenszeiten geschehe 


Man müsse diesen Schritt wagen, auch wenn man daraus Scha- 
den erleide, Er wünsche nicht, daß die Regierungsstellen 
des Generalgouvernements im Reich wegen dieser Sache ange- 
griffen werden könnten. Ministerialrat Podeck und die 
anderen Beteiligten hätten das beste herausgeholt und den 
ursprünglich gebotenen Pries immerhin noch veräreifacht. 


Staatssekretär Dr. Bühler erwähnt noch, daß er veran- 
laßt habe, daß der Reichskommissar für die Festigung deut- 
schen Volkstums zu dieser Sache gehört werde. Bisher sei 
keine Äußerung eingegangen. 


Präsident Gerteis bittet den Herrn Generalzcuverneur 


um eine grundsützliche Entscheidung. Die Pahrzeugindustrie 
die großdeutschen Machtbereiches sei in ihrer Entwicklung 
außerordentlich gehemmt und genüge in keinem Umfange 

den Verkehrsbedürfnissen. Die Industrie des Generalgouver- 
nements genüge auch nur füe die Unterhaltung der vorhande- 
nen Fahrzeuge. Schon seit zwei Jahren habe man mit Hilfe 
der Wagenbauvereinigung eine gewisse Ordnung zu schaffen 
versucht, umd die Verhältnksse hätten sich etwas gebessert. 
Weiteren Fortschritten stehe aber der Umstand entgegen, 

daß ein Eigentümer nicht vorhanden sei und infolgedessen 
notwendige Investi$3tionen nicht durchgeführt werden 
könnten, Aus diesen Gründen müsse man die Frage erwägen, 

ob man vielleicht im Generalgouvernement eine Ersatzteil- 
wirtschaft und Zubehörwirtschaft für die Fahrzeugausbesserun, 
in zweiter Linie auch für die Fahrzeugherstellung aufzeihe 
und evtl. als eigenen Betrieb privatwirtschaftlicher Art 
durchführen könne. Möglichkeiten seien dazu zahlreich 
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gegeben, im Generalgouvernement seien große Fabriken vorhan- 
den, die früher ähnliche Aufgaben erfüllt hätten. Er werfe 
deshalb die grundsätzliche Prage auf, ob etwa die Ostbahn 
den einen oder anderen Betrieb küuflich übernehmen und 
privatwirtschaftlich betreiben solle. 


Generalgouverneur Dr. Prank, Präsident Dr. Emmerich 
und Präsident Dr. Senkowsky erklären ihr grundsützliches 
Einverständnis mit diesem Vorschlag. 


Punkt 5 der Tagesoränung: 
Werke des Generalgouvernements 


Präsident Dr. Senkowsky führt aus, daß die Werke des 
Generalrzouvernements das vergangene Jahr schlecht und recht 
überstanden hätten. Er sei mit Präsident Dr. Emmerich nach 
langen Überlegungen zu dem Schluß gekommen, daß die Werke 
des Generalgouvernements notwendig seien und man aus dem 
bisherigen Versagen nicht schließen dürfe, daß die Idee 
der Gründung der Werke falsch gewesen sei. Es komme nur 
darauf an, durch eine richtige Pührung und Organisation 
diesem Gedanken auch einen wirklichen Inhalt zu geben. 

Er schlage vor, daß der Aufsichtsrat, der zur Zeit 
infolge des Rücktretens des Gesandten a.D. Rümmelin durch 
den Stellvertreter Ministerialrat Plodeck geführt werde, 
zusammentrete und Präsident Dr. Emmerich zum Vorsitzenden 
wählte. Durch eine wirklich einwandfreie Dienstanweisung 
für den Vorstand der Werke, der aus dem Präsidenten Decker 
und dem Direktor Weichmann bestehe, müsse ein kraftvolles 
Punktionieren des Leitungsapparates der Werke gewährleistet 
werden. Nach Möglichkeit müsse insbesonäere auch der 
Zweck verfolgt werden, diejenigen Betriebe, die dem General- 
gouvernement gehören und für irgendeinen Rüstungsbetrieb 
verwendet würden, pachtmäßig vergeben würden. Unter sol- 
chen Voraussetzungen werde man ein gutes Punktionieren der 
Werke gewährleisten können, Vielleicht müsse man auch noch 
im Aufsichtsrat eine Art Aktionsausschuß bilden, der aus 
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Präsident Dr. Emmerich und Ministerialrat Plodeck bestehe 
und zu dem er,gegebenenfalls auch Lerangszogen werden 
könne. Damit werde erreicht werden können, was man sich 
im Herbst 1940 bei Schaffung der Werke geäacht habe. 
Zunächst sei der Vorstand der Werke mit wenig Sach- 
kunde an die Dinge herangegangen, dann habe sich der nuee 
Aufsichtsratsvorsitzende mit Erweiterungspäänen beschäftigt. 
Hoffentlich würden in Zukunft auf Grund der gemachten Er- 
fahrungen solche Fehler vermieden werden kónnen. 


Présdecent Dr. Emmerich hält es für noWeadig eine 
Reformplan für die Werke aufzustellen und sich zu über- 
legen, wie die Trennung zwischen der einzelnen Betriebs- 
direktion und der Hauptabteilung Wirtschaft eigentlich 
erfolgen solle. Aufgabe der Werke kónne es nicht sein, 
eine Konzernverwaltung für Betriebe zu erstellen, die gar- 
keinen inneren Zusammenhang miteinander hätten. Die Werke 
sollten ursprünglich eine Auffanggesellschaft sein, dazu 
bestimmt, die gesamten Staatsbetriebe durchzuschleußen. 

Die Werke hätten auch schon auf Grund dieser Punktion 

die Ostenergie A.G. geschaffen, mit der die entsprechenden 
Betriebe als zusammengehörig in eine Gesellschaft überführt 
worden seien. Diese Gesellschaft habe in der kurzen Zeit 
ihres Bestehens große Aufgaben zufriedenstellend gelöst. 

Er schlage nun vor, daß eine Kommission zunächst ein- 
mal die organisatorischen Verhältnisse überprüfe. Er sel- 
ber habe aus seiner Tätigkeit im Aufsichtsrat den Eindruck 
gewonnen, daß die Dinge nicht so liefen, wie sie sein soll- 
ten, könne aber nicht mit Bestimmtheit sagen, ob diese 
oder jene Maßnahme geändert werden mjsse. Die Werke hätten 
in der Verzangenheit dem Generalgouvernement nicht zur 
Ehre gereicht, und von dem, was bei ihnen nicht gut gegangen 
sei, sei vieles nach dem Reich gedrungen. Wenn men jetzt 
nue aufbauen wolle, denn müsse zunächst eine Eróffnungsbilan 


aufgestellt werden. Es sei nicht damit getan, daß er zum 
Vorsitzenden des Aufsichtsrat gewählt werde, sondern die 


Interessen der Betriebe müßten endlich zur Celtung kommen. 
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Er habe schon daran gedacht, daß man einige zroße Betriebe 
zu selbständigen juristischen Personen mache, um in sie 

die verantwortliche Führrng zu legen und sie aus der Zen- 
tralverwaltung heraus zu nehmen, gebe aber zu, daß man auch 
durch eine straffe Dienstanweisung die juristische Ver- 
selbstündigung vermeiden könne. 


Ministerislrat Plodeck ist der Auffassung, daß es, 
rein sachlich gesehen, im wesentlichen darauf ankomme, den 


Verwaltungsapparat unà die Aufgabenstellung der Werke so 
klar zu umreißen, ds&B künftig eine rationelle Arbeit bei 


ihnen erwartet werden kónne. Der Generaldirektor eines 
solchen Instituts dürfe mit Recht für sich in Anspruch 
nehmen, bei Überlegungen, die in der Vergangenheit über das, 
wes gut oder schlecht sei, angestellt worden seien, recht- 
zeitig in einem Gremium gehört zu werden. Es müsse aber 
festgestellt werden, daß in dieser Hinsicht die notwendige 
Pühlungrahme mit dem bisherigen Präsidenten der Werke nicht 
rechtzeitig hergestellt worden sei. Gewiß habe der Präsi- 
dent der Werke weitgehend die in ihn gesetzten Erwartunzen 
enttäuscht; aber vielleicht wäre manches der Öffentlichkeit 
gegenüber und auch im Interesse des Generalgouvermenents8 
vermeidbar gewesen, wenn man den Weg einer loyalen Ausspra- 
che mit ihm über die schwierigen grundsätzlicken Fragen 

in richtizer Weise gefunden hätte, Darin liege ein gewisses 
Entlastungsmoment für den bisherigen Präsidenten Decker. 

Er schließe sich zwar der Auffassung des Präsidenten 
Dr. Emmerich an, daß es keine dankenswerte Inspiration sei, 
den Vorsitz im Aufsichtsrat zu übernehmen, aber gleichwohl 
sei Präsident Dr. Emmerich nach seiner ganzen Position als 
Leiter der Hauptabteilung Wirtschaft der gegebene Mann für 
dieses Amt. 

Im übrigen drünge die Zeit danach, daß der unglückse- 
lige und aufgeblähte Verwaltungsapparat in die richtige 
Form gebracht werde. Daher müsse auch hinsichtlich der 
personellen Besetzung der Vorstandsposten ein klares Wort 
gesprochen werden. Es würde durchaus genügen, wenn der 
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Vorstand der Werke, wie es auch im Sinne des Aktiengesetzes 
liege, das die Verantwortlichkeiten in verstärkten Maße 

in den Vorstand gelegt habe, aus drei tüchtigen Persönlich- 
keiten zusammengesetzt werde, ĉie die Aufgabe hätten, 
wirtschafts- und finanzpolitisch wie juristisch die ange- 
schlossenen Werke zu betreuen, aber im übrigen den tüchtigen 
Betriebsführern draußen in ihrer eigenen Entschlußfähigkeit 
freie Hand zu lassen. Das setze voraus, daß die in den 
Vorstand zu berufenden Persönlichkeiten alles das mitbräch- 
ten, was man von ihnen billigerweise verlangen könne. Auch 
Präsident Dr. Senkowsky werde sich nicht auf den Standpunkt 
stellen wollen, da3 das Ausscheiden des bisherizen Präsi- 
denten Voraussetzung für die Bereinigung der Situation 
sein müsse, sondern daß der Versuch gemacht werden könnte, 
mit ihm zusammen den dreigliedrigen Vorstand zu bilden, 
wenn er sich bereit finden sollte, die neue klar bezeich- 
nete Aufgabenstellung zu übernehmen. 


generl gouverneur Dr. Prank bittet im Interesse des 


Ansehens der Werke Präsident Dr. Emmerich, den Vorsitz 

im Aufsichtsrat zu übernehmen. Präsident Dr. Emmerich 

müßte dann in dieser seiner Eisenschaft als erste Maßnahme 
die Einsetzung der Prüfungskommission anoränen. Für das 

Amt des stellvertretenden Vorsitzenden würde er Ministerial- 
rat Bodeck vorschlagen. Die Prüfungskommission dürfe vor 
niemandem zurückschrecken, der für die Prager Aktion ver- 
antwortlich sei. Das Ergebnis der Untersuchung festzu- 
stellen, sei Aufgabe der Kommission. Sei sie der Ansicht, 
da3 die Verantwortlichen festgestellt werden müßten, damit 
weitere Schwierigkeiten vermieden würden, dann könne über 
diese Frage noch in einer besonderen Sitzung gesprochen.wer- 
den. 


Präsident Dr. Emmerich schlie3t sich der Auffassung 
des Herrn Generalgouverneurs an, erklärt sich jedoch außer- 
Stande, den Posten eines Vorsitzenden des Aufsichtsrats mit 
irgendwie gearteten Bindungen zu übernehmen, etwa dahinge- 
hend, daß er es mit dem bisherigen Präsidenten der Werke 








unter allen Umständen nochmals versuchen müsse. Denn wenn 
die Untersuchung ergeben sollte, daß Präsident Decker nicht 
die notwendige Autorität genossen habe, dann dürfe man nicht 
wieder neue Experimente machen, sondern müsse einen klaren 
Strich siehen. 


Präsident Dr. Senkowsky erklärt sich nit der Einsetzung 
einer Prüfungskommission einverstanden, gibt aber zu be- 
denken, daß durch ihre Tätigkeit keine Zeit verloren gehen 
dürfe. Die Tätigkeit der Untersuchungskomnission müsse 
daher unabhängig von der Bestellung des neuen Vorstandes 
erfolgen, 





Generalgouverneur Dr. Frank gibt der Erwartung Aus- 
äruck, iaß die Einsetzung der Kommission auf den Fortgang 
der Dinge keinen Einfluß ausüben werde. 


Punkt 4 der Tagesoränung: 


Ernährungssituation - Ablieferungen an das Reich - 
Spritforderung 


Präsident Naumann geht in seinen Ausführungen von dem 
Grundsatz aus, daß die Erzeugung in ihrer bisherigen Höhe 
nicht nur zu halten, sondern nach Möglichkeit noch zu stei- 
gern sei. Die Vorgänge an der Ostfront würden auch das 
Generalgouvernement vor neue Überraschungen auf dem Gebiet 
der Ernährung stellen. Wenn auch die Voraussetzungen für 
das Anlaufen der Erzeugungsschlacht 1945 im großen und gan- 
zen günstig seien, so dürfe doch andererseits die polni- 
sche und ukrainische Bauernbevölkerung nicht durch eine 
Politik der Naielstiche beumruhigt werden. 


Generalgouverneur Dr. Frank weist darauf hin, daß 
in der gestrigen Polizeisitzung eine restlose Übereinstim- 
mung zwischen Verwaltung, Polizei und Sicherheitsorganen 
erzielt worden sei. Das gelte vor allem auch für die Ein- 
stellung der Binnenumsiedlung. 





Präsident Naumann bittet dann, für die Männer, die 
im Lande verstreut ihre Tätigkeit im Interesse der Land- 
wirtschaft ausübten eine größere Sicherheit zu schaffen. 
Ein Rechtsanspruch an das Generalzouvernement bestehe für 
den Fall, daß sie das Opfer von Überfüllen würden, bis 
heute nicht, trotzdem sich die Hauptabteilung E.u.L. stän- 
dig bemüht habe, einen solchen Rechtsanspruch zu schaffen. 


Generalgouverneur Dr. Frank stellt Präsident Naumann 
anheim, einen entsprechenden Vorschlag zu machen. 


Weiter geht Präsident Naumann darauf ein, daß das 
Reichskommissariat Ukraine neuerdings wieder die Gestellung 
von loo ooo Panjewagen und 50 ooo Pferden gefordert habe. 
Nach langen Verhandlungen sei zwar diese Forderung auf 2000c 
Panjewagen und lo ooo Pferde herabgesetzt worden, er habe 
aber erklärt, daß er auch diese Menge nicht liefern könne. 
Nun solle wieder ein neuer Befehl von der Dienststelle 
des Vierjahresplans gekommen sein. 


Generalgouverneur Dr. Frank weist Präsident Naumann 
an, gegebenenfalls seine Entscheidung einzuholen und vor- 
läufig keine dieser Lieferungen zu tätigen. 


&sident Naumann nimmt dann auf die Frage Bezug, 
welche Produktionsmittel dem Generalgouvernement in diesem 
Jahre zur Verfügung stehen werden. Er bittet vor allen, 
dafür Sorge zu tragen, daß die geringen Mengen Stickstoff, 
die vor allem in Moscice erzeugt würden, auch rechtzeitig 
zur Verfügung gestellt werden kännten. 


Genralgouverneur Dr. Prank will die Besprechung dieser 
wichtigen Probleme der Ernährung und der Sicherung der Ernte 
dieses Jahres einer besonderen Sitzung vorbehalten wissen. 





Präsident Naumann gibt nunmehr einen Überblick über ien 
gegenwärtigen Stand der Ernährungswirtschaft des General- 
gouvernements. Man werde bis zur neuen Ernte schlecht und 
recht durchkommen müssen. Der ursprüngliche Plan, 2 Mill. 
Menschen aus der allgemeinen Versorgung auszuschalten, sei 
ja mittlerweile fallen gelassen worden. Das bedeute, wenn 
man die Leistungen für das Reich mit 760 ooo to Getreide 
insgesamt einsetze, bis zur Ernte 1945 eine Fehlbilanz von 








160 ooo to Getriede. Die Lage werde noch dadurch verschüfft 
daß man zuviel Hafer und zu wenig Roggen in Vorrat habe. 

Man habe in den letzten Wochen versucht, die Bilanz insoweit 
zu bereinigen, als man die Wehrmacht gebeten habe, auf die 
Lieferung gewisser Mengen zu verzichten. Die Verhandlungen ` 


seien auch in so weit von Erfolg begleitet gewesen, als die 
Wehrmacht bis zum 51. Auzust 1943 auf 39 io Getreide ins- 


gesamt verzichte. Der entstehende Pehlbetrag solle durch 
Lieferung von Zucker, Butter und Fleisch gedeckt werden. 
Darüber hinaus müßten noch 35 000 to Getreide eingespart 
werden. Diesen Fehlbetrag hoffe man dadurch auszugeleichen, 
daß man im Prühjahr mehr Kartoffeln zuteile und hier und da 
einam l4 tagelang die Brotration kürze. Diese Situation, 
die man mühselig aufgebaut habe, werde nun aber wieder durch 
eine neue Forderung des Reiches gestört, und zwar fordere 
das Reichswirtschaftsministerium durch Präsident Kehrl die 
Lieferung von loo ooo Hektoliter Feinsprit, was einer Lie- 
ferung von loo ooo to Kartoffeln enterreche. 


Generalgouverneur Dr. Frank ersucht Präsident Naumann, 
ihm diese Forderung amtlich zuzuleiten. 





Prüsident Dr. Emmerich bemerkt, daß die Forderung an 
ihn ergangen sei, da alle Forderungen der Rüstungswirtschaft 
bei ihm anzumelden seien. Im vorliegenden Falle handle es 
sich um die Durchführung eines Sprengstoffprogramns. 


Generalgouverneur Dr. Frank stellt danach fest, daß 
zunächst nur ein Anruf bei der Hauptabteilung Wirtschaft 
vorliege, von dem behauptet werde, daß er von Präsident 
Kehrl ausgehe, Wenn dieser Antrag schriftlich eingehe, wer- 
de er sich über die Frage weiter unterrichten lassen. 


Präsident Dr. Senkowsky bemerkt, daß Präsident Kehrl 
Antwort binnen kürzester Frist erwarte und wissen wolle, 
ob das Generalzouvernement Kartoffeln oder Sprit zu liefern 
in der Lage sei. 


Generalgouverneur Dr. Frank lehnt es ab, sich überhaupt 
in eine Debatte über diese Frage einzulassen, und betont, 
daß diese Forderung für ihn vorläufig nicht existiere. | 
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Präsident Naumann wendet sich in diesem Zusammenhang 





entschieden gegen jede weitere Belastung der Ernährungs- 
wirtschaft des Generalgouvernements und stellt ausdrücklich 
fest, aas Wünsche nach Rationserhöhungen usw. jetzt nicht 
mehr Berücksichtigung finden könnten. Es gehe unmöglich 
ar, daß angesichts der bestehenden Ernährungsschwierigkeiter 
auch noch Lon 000 Menschen zusätzlich besser versorgt wür- 
den. Während man schon die Angehörigen der polnischen und 
ukrainischen Polizei besser versorge, sollten nun auhh die 
Deutschstümmigen die deutschen Lebensmittelrationen erhal- 
ten. Weiter sei mit dem Zuzug von Tausenden deutscher Kin- 
der zu rechnen. Und wenn sich jetzt gar General Schindler 
auf ein Schreiben des Reichsministers Speer berufe, in 
welchem er ersucht werde, die Rüstungswerke anzuweisen, sie 
sollten Lebensmittel aus dem Lande kaufen, so seien das 
Dinge, Cie er unter keinen Umständen mehr vertreten könne. 


Generalgouverneur Dr. Frank gibt zur Kenntnis, da8 

er erst dann zu dieser Spritforderung Stellung nehmen werde, 
wenn an ihn ein amtliches Schreiben darüber gelangt sei. 

Er habe dem Reichsmarschall geschrieben, daß es ihm ange- 
sichts Cer erwähnten Umstände nicht möglich sei, das dem 
Geneyügouvernement auferlegte Soll unter den jetzt gegebenen 
Voraussetzungen zu erfüllen. Der Reichsmarschall wisse also, 
daB eine weitere Lieferung über das hinaus, was man bisher 
übernommen habe, ebenso unmöglich sei wie schon jetzt die 
völlige Erfüllung des dem Generalgouvernement auferlegten 
Solls. | 


Auf eine Frage des Generalgouverneurs Dr. Frank er- 
widert Präsident Naumann, daß von den 600 ooo to, deren 
Lieferung dem Generalgouvernement auferlegt worden sei, bis 
jetzt insgesamt an Reich und Wehrmacht 420 ooo to gelie- 
fert worien seien, 


Generalgouverneur Dr. Frank weist Präsident Naumann 
nochmals an, zunächst nichts mehr an das Reich zu lieferm, 
solange die Verhandlungen noch nicht abgeschlossen seien. 
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Andererseits dürfe aber nicht der Anschein einer Weigerung 
gegenüber dem Reich erweckt werden. Er werde gezekenenfalls 
den Notstand deklarieren und erklären, daß auf keinen Pall 
mehr geleistet werden könne, wenn man die Ernährungsnöglich- 
keiten des Generalzouvernements aufrecht erhalten wolle. 

Der ungünstigste Fall sei der, daß der Reichsmarschall un- 
bedingt auf weiteren Lieferungen bestehe; dann müßten er- 
neut Verhandlungen eingeleitet werden. Er ersuche also die 
beteiligten Stellen, sich absolut an seine Weisung zu hal- 
ten, die dahin gehe, daß bis zur Entscheidunz des Brief- 
wechsels mit weiteren Ablieferungen an das Reich gewartet 
werde. | 


Generalgouverneur Dr. Frank ermächtigt sodann Präsident 
Naumann, auf der Tagung der Kreislandwirte in Zakopane davon 
Mitteilung zu machen, daß über die in der Sitzung bespro- 
chenen Prugen eine restlose Übereinstimmung zwischen Re- 
gierung, Staatssekretär Kiiger und Partei bestehe. Vor 
allem müsse der Gesichtspunkt in den Vordergrunä gerückt 
werden, daß die Sicherheit des Landes nicht mehr gewähr- 
leistet sei, wenn die Ernährung eines großen Teiles der 
Polen aufgegeben werde, 


Die Sitzung wird darauf geschlossen. 


Schluß der Sitzung 17 Uhr 25 Minuten, 
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Beginn der Sitzung ll Uhr lo Minuten. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den Herrn Gene- 
ralzouverneur ergreift zunächst Staatssekretär 
Dr. Bühler das Wort. Er führt aus: 


Das Problem der Ernährung der im deutschen In- 
teresse arbeitenden fremävölkischen Bevölkerung ist 
neben cem Sicherheitsproblem eines der brennenästen 
Probleme in diesem Raum geworden und erheischt ge- 
bleterisch eine Lösung. 

Zunächst war dieses Problem überhaupt nicht ärin- 
gend. Die einheimische Bevölkerung konnte sich aus 
den im Raum vorhandenen Reserven und mit einem kleinen 
ihr amtlich zugeteilten Zusatz ernähren. Mit Beginn 
des Russenfeläzugres ist aber das Problem der Versor- 
gung der einheimischen Bevölkerung immer akuter gevor- 
den. Wir mußten unsere Anstrengungen auf den Sekto- 
ren der Produktion und der Verteilung der landwirt- 
schaftlichen Erzeugung so forcieren, daß wir bei län- 
gerer Lauer des Krieges genötigt waren, die gesamte 
im Gebiet des Generalrouvernements arbeitende Bev5l- 
kerung mit einem Existenzminimum an Gütern zu versorren. 
Mitten in diesen Vorbereitungen wurden wir allerdings 
von dem Verbot des Reiches, die Sätze der einheimischen 
Bevölkerung zu erhöhen, überrascht. Das Generalzou- 
vernement wurde in einem die Leistungsfühizkeit dieses 
Raumes weit übersteizendem Maße vom Reich zu Leistun- 
gen herangezogen. 


Dazu kommt nun der Umstand, daß die Rüstunesin- 
dustrie weitgehend eine Sonderversorgunz ihrer Arbei- 
ter und nunmehr auch der Angehörigen dieser Arbeiter 
verlangt, - jene Rüstungsindäustrie, die in diesen Raum 
zusammen mit der Wehrmacht einzog, die aber auch heute 





noch ihre Anstrengung, im fremden Raume für die deut- 
sche Rüstung zu arbeiten, vervielfacht und von uns als 
der Regierung des Generalgouvernements die von ihr 
für erforderlich gehaltene Versorgung mit Rohstoffen 
und Lebensmitteln für die Arbeiter und ihre Anzehöri- 
gen verlangt. Täglich stellen sich neue Herren vor, 


die vom Reich den Auftrag haben, Industrien im Gene- 
ralgouvernement aufzuziehen, Industrien, die durch 
Luftangriffe im Reich geschädigt sind, hierher zu ver- 
legen, Türlich höre ich von neuen Aufträgen oder 

von der Erweiterung alter Aufträge, die auf die be- 
reits arbeitenden Rüstunesindustrien verlazert worden 
sind. Um nur einire der Anforderungen, die vom Reich 
an une gestellt werden, zu erwähnen: so verlangt z.B. 
Reichsminister Speer die überreichliche Versorgung der 
in der Panzerfertigung tätigen Arbeiter. Der Rüstunzs- 
inspekteur hat auch die überreichliche Versorgung der 
in der Karabinerfertieunz tätigen Arbeiter gefordert. 
Die Wehrmacht verlanrt die bevorzugte Versorgune der 

in ihrem Sektor arbeitenien fremden Bevölkerung; das 
sind über 115 oco Mann. Daneben befiehlt General- 
felíàmarschall Milch die bevorzugte Versorgung der 
rückwärtigen Frontrepsraturwerkstütten. Reichsminister 
Speer verlangt die Versorgung dêr Famnilienangehörizen 
der in der OT, tätigen Beamten, und das Feichswirt- 
schaftsministerium will die Versorgung der in der Erd- 
Olindustrie und in den Gruben tätigen Arbeiter ge- 
sichert sehen. Gauleiter Sauckel bezeichnet die Ver- 
sorgung der Angehörigen der im Reich arbeitenden Polen 
als dringend wünschenswert. Ebenso wird die Versor- 
gung der Angehörigen der im deutschen Vehrinteresse 
arbeitenden fremden Bevölkerung heute mit srößtem Nach- 
druck von uns gefordert. Der Reichsernährunesminister 
erwartet eine Erhöhung der Lieferungen von landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen im nächsten Jahr. 





Diese von allen Seiten an die Ernährunrskraft 
des Generalgouvernements gestellten Forderungen geben 
Anlaß zur Selbstbesinnung. In dem bisheriren Tempo 
und mit dem bisherigen unorganischen System kann meines 
Erachtens nicht weitergearbeitet werden. Daher ist 
die Erstellung eines Systems und eines Planes für die 
Versorgung der Bevölkerung des Generrlzouvernements 
eine der dringenästen Aufgaben. Ich habe deahalb mit 
Cem Reich, insbesondere mit der Dienststelle des Vier- 
Jahresplanes Verhandlungen aufgenommen und auch eine 
Aufgeschlossenheit dahin gefunden, daß für das kommende 
Wirtschaftsjahr eine im einzelnen noch zu erürternde 
planvolle Regelung üurchzeführt werden soll. Heute 
ist aber die Situation bereits so schwierig geworden, 
daß ich nicht darauf verzichten kann, für sofort eine 
anderweitige Regelung und einen entsprechenden Nachlaß 
der Leistungen gegenüber dem Reich zu foriem. 


Ich kann schon heute sagen, daß der polnische 
Arbeiter im Generalgouvernement schlechter versorgt 
ist als der ausländische Arbeiter im Reich, als der 
Ostarbeiter in den Reichsländern, als der polnische 


und auch der sowjetische Kriegsgefangene, ganz zu 
schweigen von den Verbrauchersützen, welche der tche- 
chischen Bevölkerung im Protektorat und der Polnischen 
Bevölkerung in den eingegliederten Ostrebieten zuze- 
standen werden, Trotzdem wird von der polnischen Be- 
völkerung der gleiche Arbeitserfolz verlangt wie in 
diesen Gebieten, | Das berechtigt die Regierung des 
Generalgouvernenents, einmal eine grundsätzliche Rege- 
lung vom Reich zu verlangen. 

Men wendet immer wieder ein, daß ja im General- 
gouverrement im Schleichhandel alles zu haben sei. 
Diese Fehauptung stützt sich aber nur auf Erscheinungen, 
wie sie in jedem Kriessgebiet auftreten. Man möge 
sich doch beim Reichsernáhrunzsministerium danach er- 
kundigen, ob das Generalgouvernement auf dem land- 





wirtschaftlichen Sektor nicht eine Erfassung durch- 
geführt hat, die in keiner Weise mchr hätte gesteigert 
werden können. Allerdings ist zu erwarten, daß im 
kommenden Jahre die Erfassung kaum in der bisheriren 
Art aufrechterhalten werden kann. 


Generalleutnant Schindler gibt seiner Genugtuung 
derüber Ausdruck, daß es ihm im Rahmen der heutigen 
Sitzung möglich sei, die Nöte der Rüstungsindustrie 
vor einem größeren Kreise vorzutrazen. Das Problem 
der Verpflegung der Rüstungsarbeiter stehe im Zu- 
sammenhang mit dem Dilemma der Währung. Der Rüstunzs- 


arbeiter erhalte im Durchschnitt 230 Zloty Lohn im 
Monat. Nach Abzug der Wohnungsmiete und dessen, was 


er sich auf Marken kaufen könne, bleibe ihm eine Summe 
von 160 Zloty, für die er sich vielleicht ein halbes 
Kilo Butter kaufen könne. Der Rüstunesarbeiter erhalte 
als Schwerstarbeiter auf seine Karte das, was der 
Normalverbraucher im Reich erhalte. Seine Familien- 
angehörigen erhielten nur etwas Brot, und vielleicht 
sei es ihm möglich, noch etwas Fleisch, etwas Zucker 
und etwas Marmeles& zu bekommen. Angesichts der mangel- 
haften Ernährung bringe der Rüstunssarbeiter bei 
lostüncizer Arbeitszeit nur eine Leistung von 50 bis 

60 % auf. Im allgemeinen könne man aber wohl nur mit 
einer Durchschnittsleit$tunz von 4o % rechnen. Viele 
Arbeiter arbeiteten auch 12 und 14 Stunden, und manche 
sähen eich angesichts der Notlage gezwungen, außer 
diesen 14 Stunden noch irgend welche Schwarzarbeit zu 
lästen. Dass unter solchen Umständen die Leistung 


der Rstungsinäustrie im weiten Maße zurückgehen müsse, 


daß aber andererseits auch die bisherige Regelung nicht 
mehr aufrechterhalten werden könne, sei selbstverständ-. 
lich. 





Der Rüstungsarbeiter habe sich dreiundhalb Jahre 
lang durch diese Not durchgerungen und durchgehungert, 
er habe seine wenigen Wertsachen verkauft, seine Woh- 
nung abgegeben und besitze höchstens noch einen Anzug, 
sei auch nicht in der Lage, sich angesichts der über- 
mäßig aohen Preise einen neuen Anzug zu kaufen, An- 
dererseits müsse anerkannt werden, daß dieser Rüstungs- 
arbeiter dreieinhalb Jahre hindurch eine bedeutende 
Arbeit geleistet habe und daß in dieser Zeit so eut 
wie kein Sabotazeakt vorgekommen sei. Es sei aber zu 
befürchten, daß diese ruhige Stimmung des Rüstunzs- 
arbeiters nicht mehr lanze anhalten werde, Wenn Be- 
triebsführer erschossen würden, wenn das Lohngeld nicht 
mehr herangebracht, wenn die Verbindung zwischen den 
einzelnen Werken nicht mehr hergestellt werden könne, 
dann könne man nicht mehr lanze mit der Ruhe der Ar- 
beiterschaft rechnen. Der Schutz der Werke selber sei 
völlig unzureichend. In einem Betriebe mit 12 ooo 
Premdv3lkischen bestehe vielleicht ein Werkschutz von 
120 Mann, von denen nur 20 Deutsche seien, Wenn eine 


Änderung in diesen Verhältnissen nicht eintrete, dann 


könne er die Verantwortung für die weitere Sicherung 
der Arbeit der Rüstungsindustrie nicht mehr übernehmen. 
Das ers®, was geschehen müsse, sei nach alledem 
eine Besserung der Versorgung. Er habe vor einiger 
Zeit vorgeschlagen, daß sich die beteiligten Stellen 
einmal über die Sütze einigen sollten, die sie verlan- 
gen wollten. Die Regierung müsste sich dann darüber 
klar werden, für welche Bereiche von Arbeitskräften 
diese Sätze gefordert werdeh sollten. Es müßte eine 
gemeinsame Aktion etwa dergestalt erfolgen, daß er sich 
als Rüstunesinspekteur an den Reichsminister für Waffen 


und Munition wende, daß der Generalgouverneur an das 
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Reichsernihrungsministerium herantrete, daß die Haupt- 
abteilung Arbeit an Gauleiter Sauckel unä die Haupt- 
abteilung :rnáhrung und Landwirtschaft an den Reichs- 
ernährungsminister sich wende. Jedenfalls müsse eine 
generelle und für längere Dauer wirkende Regelung er- 
reicht werden. 

Nach seinen bisherigen Erfahrungen könne er fest- 
stellen, daß die Polen, wenn sie einigermaßen zufrie- 
denstellend ernährt würden, zu jeder Arbeit sich be- 


reit fünden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
widert Generalleutnant Schindler, daß insgesamt 107 ooo 
Arbeiter in der Rüstunzsindustrie des Generalxzouverne- 
ments beschäftigt seien. Dazu kämen noch 126 000 Ange- 
hörige dieser Arbeiter, so daß also insgesamt 233 ooo 
Personen für die Neuregelung der Verpflegung infrage 
kämen, Als Maßstab für die Verpflegung könnten die 
Warthe zausätze oder die Reichssätze minus lo € gelten. 


Präsident Gerteis führt aus, daß im Bereiche der 
Ostbahn die Verhältnisse ähnlich lägen wie in der 
Ristungzsindustrie. Die Zahl der bei der Ostbahn be- 
schäftigten fremävölkischen Bediensteten betraze ohne 
Angehörige 145 ooo. Dazu komme noch eine Zahl von etw 
25 000 Arbeitern, die für Wehrmachtsbauten eingesetzt 
sei. Auch bei der Ostbahn sei die Verpflegunz der 
Arbeiter nicht ausreichend. Wenn man die Angehörigen 
zur Zehl der Bediensteten hinzurechne, so seien es 
insgesamt 600 ooo Menschen. Man sei sich nun darüber 
einig geworden, daß man als Mindestsatz den Satz des 


Warthezaues fordern müsse, A$ aber auch den Familien- 


angehtrigen zu geben wäre. Für die polnischen Bedienste 
ten habe man in Gestalt der Werkküchen eine Zusatzver- 
pflegung eingeführt, die aber wieder den Angehörigen 





nicht zugute komme. Auch bei der Ostbahn müsse man die 
Beotachtung machen, daß die Bediensteten oft aus den 
Betrieben wegblieben, um für sich und ihre Angehörigen 
Lebenswittel einzukaufen. Nach alledem könne er sich 
nur den Ausführungen des Generalleutnants Schindler 
anschließen und darum bitten, daß baldmóglichst eine 
Neuregelung der Verpflegung der pänischen Bediensteten 
retrof-en werde. Auch er könne im übrigen feststellen, 
daß imnerhalb des Betriebes nur ganz wenige Sabotage-- 
fälle vorgekommen seien. 


Präsident Dr.Lauxmann kann mitteilen, daß die Lage 
bei der deutschen Post Osten im allgemeinen derjenigen 
in der Rüstunzsindustrie und der Ostbahn ähnlich seien. 
Bei der Post lägen nur die Verhältnisse insofern etwas 
günstiger, als sie nur 25 ooo polnische Bedienstete 
mit 50 000 Angehörigen habe. Auch hier liege der Haupt- 
mangel darin, daß die Familienanzehörizen gar nichts 
erhielten und daher die Bediensteten genötigt seien, 
außerhalb ihrer Dienstzeit Lebensmittel im Schleichhan- 
del zu kaufen. Die Postünter meldeten ganz allgemein 
eine große Dienstwilligkeit des polnischen Personals, 
des trotz der schlechten Ernährunzslacre geradezu er- 
staunliche Leistungen vollbrinee, Immer wieder werde 
aber darüber geklagt, daß zerade im Fernmeldiesektor 
die gesamten Verbindungen zwischen Ostfront, Ostgebieten 
und Reich von den Polen abhängig seien. 


Oberlandforstmeister Dr.Eißfelät weist daraufhin, 


da3 für die Forstverwaltung eine besondere Schwierig- 


keit darin liege, daß die polnischen Bediensteten zu- 
meist äraußen im Walde arbeiteten, wo sie sich keine 
Mahlzeit bereiten könnten. Sie seien daher genötigt, 
Brot, Mehl usw. mitzunehmen. Die Forstverwaltung habe 
mit der Hauptabteilung E.u.L. bisher sehr eut zusammen- 
gearbeitet, die Hauptabteilung E.u.L. habe auch gegeben, 
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was ihr zu geben möglich gewesen sei. Gleichwohl wäre 
aus den schon angeführten Gründen auch eine Erhöhung 
der Sätze für die polnischen Bediensteten der Forst- 
verwaltung wünschenswert. Abgesehen von den in den 
Sügewerken und in der Holzindustrie beschäftigten Ar- 
beitern hätten bisher die Arbeiter in der FPorstwirt- 
schaft kein Fleisch und kein Fett erhalten. 

Im ganzen beschäftige die Forstverwaltung 180 000 
polnische Arbeiter. Dabei sei zu berücksichtizen, daß 
ein Teil dieser Arbeiter auf dem Lande lebe und als 
Selbstversorger anzusprechen sei. 50 ooo Arbeiter 
erhielten die vollen Sätze. Andererseits müsse man auch 
bedenken, daß die Selbstversorger angesichts der straf- 
feren Erfassung immer schlechter daran seien.  Auá die- 
sem Grunde müßte vielleicht die Selbstversorgergrenze 
nach Möglichkeit herabgesetzt werden. Angesichts der 
allzemeinen Unsicherheit besonders im Distrikt Lublin 
sei es erstmaunlich, daß man die Leute immer noch zur 
Arbeit heranziehen könne. Sie würden oft überfallen, 
man rehme ihnen die Gespanne weg usw.. Er könne mit den 
Leistungen, die heute immer noch im Walde vollbracht 
würden, im allgemeinen immer recht zufrieden sein. 


Präsident Bauder kann berichten, daß auch im 
Rahmen der Hauptabteilung Bauwesen die Verhältnisse 


ähnlich lägen. Eine Erleichterung liege allerdinzs 
darin, daß die Arbeiter zu einem Teil Selbstversorger 
seien. Insgesamt beschäftige die Hauptabteilung ein- 
schließlich Rüstungsbauten 45 ooo Fremdvölkische ohne 
Angehörige. 


Präsident Dr.Senkowsky beschäftigt in äer ihm 


unterstellten Verwaltung rd. 21 ooo nichtdeutsche Ar- 
beitskräfte, in der Hauptsache Werkarbeiter, Bei der 
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Monopolverwaltun; seien viele Frauen beschäftigt, deren 
Männer als Rüstungsarbeiter oder in anderer Bizenschaft 
schon einmal erfaßt seien. Es sei sehr schwer für 

Jede Verwaltung, genau anzugeben, wieviel Familien- 
angehörige sie nachweisen solle, damit Doppelerfassun- 
gen vermieden würden. Er könne schätzungsweise erklä- 
ren, daß der Zahl von 21 000 Arbeitskräften etwa 

20 ooo Familienangehörize gegenüberständen, sei aber 
überzeugt, daß ein hoher Prozentsatz anderwärts in 
Arbeit stehe und dort auch erfaßt weráe. 


Generalintendant Reiß dankt zunächst der Rezierung 

des Generalgouvernements für die Fürsorge, die sie 

den im Bereiche der Wehrmacht beschäftigten fremdvöl- 
kischen Arbeitern im vergangenen Jahre gewährt habe. 

50 sei ep auch möglich gewesen, größere Sabotageakte 

zu vermeiden, Ebenso dankbar sei er dafür, daß es 
möglich gewesen sei, in besonders wichtigen Werkstät- 
ten den Familienanzehörizgen die Verpflegung zu gewähr- 


di — rop EDEL pue aho rct mme — 


leisten, sofern die Familienangehörigen auf bestimmte 
Geschäfte angewiesen seien. Insgesamt beschäftige 

die Wehrmacht 108 090 fremdvölkische Arbeiter, von 
denen 35 000 Schwerstarbeiter seien. Er bitte, zu 
genehnigen, daß diesen Arbeitern dieselben Sätze ze- 
währt würden wie den Arbeitern bei der Rüstungsinspek- 
tion. Entsprechend einem Sonderwunsche des Wehrkreis- 
befehlshabers bitte er Gomm, daß die 3o ooo Familien- 
anzehórigen genau so versorgt würden wie die Familien- 
anzehürigen der in den Vollreparsturverkstütten be- 
schäftigten Arbeiter. Für eine genaue Nachprüfung der 
Verhiltnisse übernehme seine Dienststelle die Gewähr. 


Generalleutnant Becker teilt mit, daß die Polizei 
durch die Heuptnbteilung E.u.L. einigermaßen besser 


gestellt sei. Durch die gewährten Sätze seien auch die 
Angehörigen der ukrainischen und polnischen Polizei 
bis zu einem gewissen Grade gesichert, so daß sowohl die 
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im Dienst stehenden Beamten wie auch ihre Familien- 
angehörigen ernährt werden könnten. Anträge besonderer 
Art habe er daher nicht zu stellen. 


Präsident Dr.Losacker weist derauf hin, daß der 
gesante Unterbau der allgemeinen Verwaltung sich aus 
fremivölkischen Kräften zusammensetze. Es gebe eine 
polnische bzw. ukrainische Selbstverwaltung. Hier 
eröffneten sich dieselben Schwierigkeiten, wie sie 
Generalleutnant Schindler darzetan habe. Es sei bisher 
immer unmöglich gewesen, die im deutschen Interesse 
arbeitenden Polen, insbesondere die stüdtischen Beamten 
ausk5mmlich zu versorgen. Nach den Berichten seie die 
Versorgung der Lehrer ganz besonders schlecht, Deshalb 
hätten die Kreishauptmänner von sich aus die ihnen 
überantworteten Beamten und Angestellten einigermaßen 
ausk5mmlich mit Lebensmitteln versorgt. Entsprechende 
Anweisungen seien stets im Einvernehmen mit der Haupt- 
abteilung E.u.L. hinausgeganzen. 

Das zur Behandlunr stehende Problem stelle ein 


Kernproblem der Verwaltung dar. Die Sicherheitslage, 
die Leistung der gewerblichen Wirtschaft, die Pragen 


der Währung, die Durchsetzung von Anordnungen usw. 
nähmen sämtlich ihren Ausgang in der völlig unzurei- 
chenden Versorgung der polnischen Bevölkerung mit Le- 
bensmitteln. Sie habe dazu geführt, daß im Laufe der 
dreieinhalb Jahre die Erfindunzskraft des polnischen 
Volkes ganz besonders gesteigert worden sei. Die Polen 
hätten es verstanden, mehr und mehr das ihnen zucemu- 
tete offiziefle Verhungern durch Mittel auszugleichen, 
die wiederum auf dem Rücken der deutschen Verwaltung 
ausgetragen würden. Zweifellos werde die Leistungs- 
fühizkeit infolge der unzureichenden Ernährung sehr 
star: gehemmt. Aus Berichten eeben hervor, daß ein 
groJer Teil der gewerblichen Wirtschaft dazu benutzt 
würde, Gegenstände herzustellen, die im Tauschweg gegen 
Lebensmittel eingetauscht würden. Auf diese Weise gehe 





kriegswichtigstes Material wie Kupfer, Spinnstoff, 
Leder usw. der deutschen Kriegswirtschaft verloren. 
Eine Folge der Zuteilunzsmethode sei es, daß die Wirt- 
schaft mehr und mehr in eine Ausweichfunktion hinüber- 
geleitet worden sei, 

Von besonderer Wichtigkeit sei immer die Frage 
gewesen, wie der Schleichhandel energisch bekänpft 
werden solle, In Zeiten, in denen die Ernteerfessunc 
durchgeführt werde, sei eine Schleichhandelsbekänpfung 
durchaus am Platze. Andererseits habe man aber die 
Frage aufgeworfen, ob nicht nach Durchfiihrung der Ernte- 
erfassung ein freier Lebensmittelmarkt eingeführt 
werden salie. In dieser Forderung liege doch wohl eine 
gewisse Logik. Man kónne unmóglich Zuteilungen, die 
nan selber für ungenügend halte, dadurch sanktionieren, 
iaß man wieder gegen die Ausflüchte, die das polnische 
Volk und der polnische Arbeiter um ihrer Existenz willen 
suchen, mit aller Gewalt vorgehe. Das rein verwaltunrs- 
mäßig diese Scheinzuteilungen enorm geschadet hätten, 
liege auf der Hand. Wenn feststehe, daß das polnische 
Volk mit diesen Zuteilunrzen nicht durchgekommen sei 
und sich illegal einigermaßen versorgen müsse, dann 
leide unter diesem Tatbestand auch die übrige Moral: 
dann würden eben die übrigen Anoränungen auch nicht so 
befolgt, wie es erforderlich wäre, weil man eine man- 
gelnie Ernsthaftigkeit auch in anderen Dingen voraus- 


setze 


Zweifellos bestehe gwischen der Frnährunrspolitik 


und der Wirtschaftspolitik ein engerer Zusammenhang, 
als das zumeist beachtet worden sei.  Deshalh müßte 

ein enges Zusammenarbeiten auf dem gewerblichen, wirt- 
schaftlichen und industriellen Sektor mit der Ernährung 
und Landwirtschaft herbeigeführt werden. 
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Er habe diese allgemeinen Gedanken herausce- 
stellt, weil er insbesondere bei seiner Tätigkeit als 
Beauftragter für die Verwaltungsvereinfachung immer 
wieder auf diesen Punkt stoße, Bei Besprechungen in 
Berlin vertrete er diese Auffassung auch, und bei 
polizeilichen Kreisen habe er Verständnis dafür gefun- 
Gen, daß diese Prage einer endgültigen Klärung zure= 
führt werden müsse, Auch von seiten des Reichssicher- 
heitshauptamtes werde die Forderung vertreten, daß die 
Ernihrunessätze erhöht werden müßten. Wenn eine Nor- 
mierung auf etwa lo % unter den reichsdeutschen Sätzen 
vorgeschlagen werde, dann könne er nur betonen, daß 
nach in seiner Abteilung getroffenen Feststellungen 
eine Normierung auf etwa 20 % unter den reichsdeutschen 
Sätzen schon einen ganz gewaltigen Widerhall finden 
würde, 


Hauptabschnittsleiter Stahl weist in dieser Zu- 
samnenhang derauf hin, daß die Parteiarbeit infolge 
der sehr starken Unsicherheit in Mitleidenschaft 
gezozen werde, Man könne kaum noch Parteiveranstaltun- 
gen durchführen; Abenäveranstaltungen seien so zut wie 
unmöglich, Diese allgemeine Unsicherheitslage sei 
in erster Linie durch die Ernährunsgslage bestimmt. 


Bereichsleiter Stahr enert daran, daß er bereits 
vor einiren Wochen dem Herm Generalgouverneur Bericht 
über die Lage gegeben habe, Er habe in den letzten 
Monaten mit Betriebsführern fast aller Wirtschafts- 
zweige Besprechungen durchgeführt und dabei die Lei- 
sturgssteigerung in den Vordergrund gestellt. Wenn 
in der gewerblichen Wirtschaft die Leistunz um 5o bis 
60 $ zurückgehe, so sei das in erster Linie auf die 
ungenügende Verpflegung der Arbeiter zurückzuführen. 
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Viele Arbeitskräfte arbeiteten in der Woche nur 

2 oder 5 Tage, weil sie an den anderen Tagen sich im 
Schleichhandel Lebensmittel besorcten. In einem Be- 
triobe mit 1200 Arbeitskräften seien in einer Woche 

l 500 Arbeitsstunden ausgefallen. Die Ífremdvólkischen 
Arbeiter hätten eben kein Interesse, in der gewerb- 
lichen Wirtschazt zu arbeiten, weil sie dort keine 
Lebensmittel erhielten. 

Um diesen Schwierigkeiten zu steuern, würde es 
sich empfehlen, alle Betriebe sofort zu schließen, die 
nicht kriegswichtige Arbeit leisteten, und dann die 
freiwerdenden Arbeitskräfte dem Reich zur Verfügung 
zu stellen, Ferner müsse dem Betriebsführer die Müg- 
lichkeit gegeben werden, die Verteilung der Lebens- 
mitselmengen unter die Arbeiter selber vorzunehmen. 
Für die kleineren Betriebe müßten gegebenenfalls Ge- 
nossenschaften organisiert werden. Endlich iü8ten alle 
Konüle verstopft werden, aus denen noch unkontrolliert 
Lebensmittel flóssen. 


Präsident Dr. Emmerich erinnert daran, daß er 
bereits im vergangenen Jahre vorgeschlagen habe, eine 
Lisse der Kriegsleistungen des Generalgouvernements 
aufzustellen, auf Grund deren dann die Reichsressorts 
die Kriezswichtizkeit gewisser Betriebe anerkennen 
könnten, um dann gleichzeitiz auch festzustellen, daß 
diese Betriebe ohne eine entsprechende Frnährunz der 
Arbeiter nicht aufrecht erhalten werden könnten. Eine 
solche Liste der kriegzswichtirzen Eigenleistungen des 
Generalgzouvernements würde etwa umfassen: 1. die 
Rüstungsbetriebe, 2. die sogenannten A- und B-Detriebe. 
Die A-Betriebe müßten dieselben Grundrationen für den 
Arbeiter erhalten wie die Rüstungsbetriebe, hätten aber 
nicht die Werksverpflezunz in Gestalt der Mittazsmahl- 


zeiten, die in den Rüstungsbetrieben ausgegeben würden, 


Die B-Betriebe würden entsprechenä schlechter gestellt 
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sein. 

Die Rüstungsbetriebe zühlten 107 ooo Arbeiter, 
die A- und B-Betriebe 125 ooo. Insgesamt werde von der 
Hauptabteilunz Arbeit die Zahl der Industriearbeiter 
mit 560 ooo angegeken. Das wäre etwas mehr als dia 
Hülite der gesamten industriellen Arbeiterschaft, Die 
restlichen Betriebe erhielten keinerlei Zusatzverpfle- 
gung, es sei denn, daß sie in einer nicht kontrollierten 
Weise von öffentlichen Bedarfstrücern mit Verpflegung 
versorgt würden, 

Aufgabe der Hauptabteilung Wirtschaft sei es nun, 
diese restlichen Betriebe uneingeschränkt dem kriegs- 
wichtigen Arbeitseinsatz zuzuführen., Diese Aufzabe 
werce von der Rüstungskommission unter Leitung des 
Generalleutnants Schindler erfüllt, Die Hauptabteilungz 
Wirtschaft habe den besonderen Auftrag, die notwendi&en 
Umstellunzen durchzuführen. 

Voraussetzung für die Erfassunz der Industrien 


für kriegswichtige Arbeit sei die Auftragslenkung. Sie 


sei praktisch erst seit einigen Monaten angelaufen. 


Sie hänge davon ab, daß sich sämtliche Bedarfsträger des 
Generalzouvernements und des Reiches in sie einfügten, 
algo auch die Wehrmacht, und daß das bisherize freie 
Schalten und Walten einzelner Stellen aufhöre. Diege 
Auftragslenkunz löse dann eine Produktionslenkunz aus. 
Es werde also nach restloser Durchführung dieses Planes 
jedem einzelnen Industriebetrieb die Auflage gemacht, 
was er an kriegswichtizen Dingen herzustellen habe, 
genau anzugeben. Dieses sogenannte Auflarenprocrramm 
entspreche dem. Kriegsauflareprogramn des Reiches. Die 
dafür geltende Verordnung gebe der Verwaltunz die Mög- 
lichkeit, die Durchführung kriegswichtizer Aufträge 

zu erzwingen und jedem einzelnen Betriebe die freie 
Disposition über seine Produktionskapazitäten zu ent- 
ziehen. Danach solle also in der Industrie des General- 
gouvernements nichts Kriegsunwichtiges mehr hergestellt, 





auch nichts mehr für den schwarzen Markt produziert 
werden, 

Auf Grund der Ernührungsschwierizkeiten habe selbs1 
verständlich für den einzelnen Unternehmer die Ver- 


suchung Destanden, Dinge zu produzieren, die er dam 


gleich mit 20 % über dem normalen Preis in den Handel 
bzw. direkt an åen Verbraucher bringe. Wolle man die- 
sen MiBstürden steuern, dann müsse neben der Regelung 
der Auftrags- und Produktionslenkung das Entstehen 
jeder "Beiluft", jeder nicht kriegswichtizen Produktion 
unterbunden werden. Zu diesem Zweck müsse die Emiäh- 
rung der Angehörigen solcher Betriebe genau So ge- 
Sichert werden wie für die Rüstunzsbetriobe bzw. die 
À-Betriebe. Das bedeute, daß für rd. 300 ooo Arbeiter, 
die noch in keiner Weise systematisch mit einer Er- 
nührung versehen worden seien, nun die Ernährungssi- 
cherung nach genau denselben Rezeln durchgeführt werden 
müsse, wie sie zuhindesten für die A-Betriebe gälten. 
Dann werde man auch dem Reich gegenüber den Nachweis 
erbringen können, daß diese 300 000 Arbeiter für 
kriegswichtige Zwecke arbeiteten. An den Rohstoffen 
für Aufträge werde es dann auch in Generalgouvernement 
nicht fehlen. 

Zähle man nun zu den im industriellen Sektor 
Arbeitenden die PFamilienangehörizen etwa nach dem für 
die Rüstungsarbeiter gegebenen Schlüssel, so komme man 
leicht auf eine Zahl von 1,5 Millionen Menschen, die 
insgesamt in der Industrie zu versorzen seien. Dabei 
handle es sich aber nur um die Industrie und noch nicht 
um den gewerblichen Sektor. Das weit verzweigte Rand- 
werk werde mit der Ausschaltung der Juden schon in den 
kriegswichtigen Einsatz einbezogen. Der Handwerkerer- 
satz sei außerordentlich dünn, und darum müsse alles 
getan werden, um das Handwerk weiter zu entwickeln, was 
aber wieder auch nur möglich sei, wenn man dafür er- 
nährungsmäßig die Grundlagen schaffe. Neben dem 





Handwerk stehe der Handel und manche anderen Wirtschafts 
formen, die aus einer funktionierenden Wirtschaft nicht 
weg zu denken seien, 

Nach der vollzogenen Umstellung werde es praktisch 
kaum möglich sein, aus den gewerblich Tätigen irgend- 
welche Kategorien herauszuschälen, von denen man sagen 
könnte, sie seien vollständig unwichtig und könnten 


ernihrungsmäßis aus der Pürsorge entlassen werden. 
Bei der Frage nach der Durchfüfkung dieser Er- 


nährungsbetreuung handle es sich einmal mm ein Mengen- 
problem und zum anderen um ein Organisationsproblen. 
Für die Durchführung der Ernährunzskontrolle seien 
zweifellos noch Verbesserungen im gröten Umfange mög- 
lich und notwendige. Er habe dem Staatssekretär wie 
auch der Rüstungskommission darüber schon Vorschläge 
gemacht, die darauf hinausliefen, daß sich jeder ein- 
zelne Betrieb nunmehr einer genauen Kontrclle unter- 
weri.en müsse, aus der sich dann das Gesamtbild des 
betrieblichen Schaffens ergebe, was er für Aufträge 
habe, in welche Drinzlichkeitsstufe diese Aufträze 
fielen, wieviele Arbeiter er dafür unbedingt brauche 
um wie es mit der Ernährung dieser Arbeiter aussehe. 
Er habe dafür einen Fragebogen entworfen, der gewisser- 
maßen für jeden Monat ein Ernährungsnationale darstelle: 
Jeder Betrieb werde anzehalten, an einem bestimmten 
Stichtag einen genauen Überblick über das zu geben, was 
er tue, weil nur der Nschweis einer wichtigen Leistung 
die entsprechende Ernährung gewührleiste. Den von 
Bereichsleiter Stahr aufgestellten Grundsatz, daß der 
Betrieb die Stelle sein solle, die die Ernährung regele, 
halte auch er für richtig. Mit einer Verfeinerung der 
bisherigen Zuteilunzstechnik werde man auch ganz wesent- 
liche Ersparnisse erzielen. Wenn auch das System als 
solches anzuerkennen sei, so werde Goch die Ernährung 
imner knapp sein. Aber es komme darauf an, daß im 
Interesse der kriegswirtschaftlihhen Gesamtleistung die 


Zuteilungen nicht nach einem bestimmten Schema erfolgten 
, 





soniern diejenigen Stellen die Ernährunzemenzen er- 
hielten, deren sie unbedingt bedürften. 

Die Tatsache lasse sich nicht übersehen, daß das 
Generalgouvernement in seiner Grunästruktur ein Azrar- 
land sei und 70 % der Bevölkerung auf dem Lande lebten. 
Deshalb sei es ein großer Unterschied, ob ein Betrieb 
sich in der Großstadt Warschau befinde, oder auf dem 
flachen Lande, wo die Arbeiter mit dem Rade zur Pro- 
dukzionsstütte führen, und wo wie beispielsweise in 
der Erdölwirtschaft Westgaliziens ein Notstand nicht 
in dem Sinne vorhanden sei wie etwa in der Stadt War- 
schau. In der \rdölindustrie habe z.B. ein Betriebs- 
konsumverein unter einer gewissen Selbstverwaltung der 
polnischen Arbeiter die Zuteilung vorgenommen; dort 
kenne jeder Arbeiter die häuslichen Verhältnisse des 
anderen, So habe erreicht werden können, daß derje- 
nige, von dem man gewußt habe, daß er zu Hause eine 
vernünftige Ernährungszrundlage habe, zugunsten des 


anderen Arbeiters auf eine Zusatzration verzichte, von 
dem man wisse, daß er diesen Rückhalt nicht habe. Wenn 
So vorgangen werde, dann werde auch das Problem der 
Versorgung der Angehörigen in einer wesentlich verfei- 
nerten Art gelöst werden können. Mit einer solchen 


einheitlichen Regelunz werde die Grundlage für ein 
Kontrollsystem geschaffen, welches wahrscheihlich auch 
das Reich als eine Voraussetzung für das enägültige 
Ergebnis ansehen wird, daß die Verpflegunzsrationen 
für den kriegswichtizen Eigenverbrauch des General- 
gouvernements dem Lande belassen werden müssen. Diese 
Kontrolle werde bei einer Stelle zusammenzufassen sein. 
Pür die Industrie werde vorgeschlagen, daß hier die 
Hauptabteilunz Wirtschaft die Federführunz übernehme. 
Damit würde denn auch das bisherige System abgestellt 
werden müssen, daß etwa der Wehrkreisbefehlshaber im 


Generalgouvernement mit dem Auftrag, den er einem 
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Betriebe gebe, die Lebensmittelrationen zuteile, damit 
nicht die Gefahr einer Doppelversorrung entstehe. 

Wenn der einzelne Betrieb bei 3 verschiedenen Stellen 
Zuteilungen für Angehörize beantragen könne, dann sei 
leicht einzusehen, daß er dabei ein Plus mache und 
letzten Endes mit solchen Überanforderunren eine unge- 
recante Verteilung zustande komme. Laufe aber dieses 
Kontrollsystem der industriellen Leistung mit der Zu- 


teilung für die Angehörigen zusammen, So werde damit 
eine Oränung aufgestellt, die man auch im Reich als 


eine wirkliche Oränunz der Ernährungswirtschaft im 
Generalrouvernement anerkennen werde. 

Die Textilsituation habe sich im Reich außerordent- 
lich verschärft. Die für das laufende Jahr ausgezebene 
dah»-a Kleiderkarte sehe viel geringere Leistungen vor 
als die Kleiderkarte des vergangenen Jahres, Auch wür- 
den diese Leistungen wahrscheinlich nicht im vollen 
Umfange erfüllt werden können, weil die Versorgung der 
Bombengeschädigten an erster Stelle stehen müsse und 
nen erklärlicher Weise den nicht geschädieten Normal- 
verbraucher zur Bescheidune auifordere, Da das General- 
gouvernement mit seinen Zuteilunzen auf einen Zuschuß 
des Reiches angewiesen sei, wirke sich diese Situation 
auch für das Generalgouvermement aus. 

Dem stehe nun die Tatsache gegenüber, daß m 
höhte Leistungen zu erstellen habe. Die Textilversor- 
zung sei das Rückerat der Ernteerfassunesaktion. Es 
sei schon im vorigen Herbst nur mit großen Schwierig- 
keiten gelungen, die zusätzlichen Ablieferun;zssuflacen 
auf Grund des Befehls des Reichsmarschalls auch auf 
der gewerblichen Seite mit den entsprechenden Prämien- 
waren auszustatten.  Finége Prämienwaren wie z.?. 
Petroleum seien ohnehin notleidend geworden. Das sei 
aber noch irceniwie zu Verkraften, wenn man diese Dinre 
für Haushaltsartikel usw, einlösbar mache. Venn es aber 
nicht gelungen wäre, bei diesen zusätzlichen Auflaren 
im vorigen Herbst noch Textilwaren in die Ernteerfassungt 
aktion hineinzuwerfen, dann wäre die Ernteerfassung 





als System mit allen sich daraus ergebenden Folrerun- 
gen zusammengebrochen, Man arbeite Jetzt an einem 


Ernteerfassunrsplsn für das laufende Jahr und lasse 


die hiesigen Fabriken auf vollen Touren arteiten, um der 
Aniorderuncen der Errährung gerecht werden zu können. 

Es lasse sich aber nicht vermeiden, daß bei dieser 
Gesamtlegze die Zuteiluncen für den gewerblichen Sektor 
verhältnismäßig dürftiz seien. In der Vergangenheit 

sei man den Wer £egangen, gerade bei den Rüstunrebetrie- 
ben die Zuteilung den Betrieben zu überlassen. Der 
Betrieb habe die Möglichkeit, dem bedürftiezsten Ar- 
beiter oder der bedürftigsten Arbeiterkatezorie Zu- 
teilungen zu machen, im übrigen auch dafür zu Sorgen, 
daß Berufskleidung bereitrestellt werde, bei der nicht 
die Gefahr bestehe, daß sie nun gleich wieder vom Ar- 
beiter in den Schleichhandel zebracht werde. Man habe 
sich bemüht, die Rüstungsindustrie weiterhin mit Tex- 
tilwaren und Schuhwerk zu versorgen; die Grenzen seien 
aber sehr eng gezogen. 

Die Kohlenversorgung sei in den letzten Monaten 
sehr viel flüssiger zeworden. räsident Gerteis glau- 
be auch hindehtlich der Flüssigkeit des Verkehrs für 
die Zukunft Hoffnunzen machen zu können. Andererseits 
habe aber dieses Plus im Vergleich zum vergangenen Jahre 
nun auch ein entsprechendes Plus an Anforderungen zur 
"olge; denn die Rüstungsindustrie erweitere ihr Programm 
Über das, was zusützlich hereinkomme, sei schon vorweg | 
für kriegswichtirze Zwecke disponiert und könne keine 
grüüere Preiheit geben, etwa in der Sinne, daß man hin- 
sichtlich der Hausbranäversoreunr der polnischen Be- 
völkerung für den kommenden Winter irgendwelche Aus- 
sichten machen kömne. 





Präsident Naumann führt aus: Was die Ernáhrunzs- 
lage und die Höhe der Rationssätze angehe, so sei das 
vierte Kriegswirtschaftsjehr, das am Sl.August 1945 
ablaufe, dadurch gekennzeichnet, daß man durch einen 
Befehl des Reichsmarschalls vom 15.Aumust 1942 prak- 
tisch gezwungen worden sei, das Pferd beim Schwanz 
aufzuzäumen. Man habe in die Ernährungsbilanz die 
Menzen en Nahrungsmitteln aller Art einsetzen müssen, 
die mit Befehl des Reichsmarschalls anzefordert worden 
seien. Erst das, was danach zu erfassen nörlibh gewe- 
sen sei, habe für die Ernährung des Generalzouvernemente 
aller einzelnen Sparten und Arbeitskräfte zur Verfü- r 
gung gestanden. Trotz dieser Schwierigkeiten habe man 
noch im gewissen Umfanze zusätzliche Anforderungen 
verkraften können, soz.B. die ZJusatzforderung des 
Reiches auf dem Spritsektor, die zusätzlichen Forderun- 
gen der Rüstungsindustrie und anderer Bedarfsträrer für 
ernäöhrungswirtschaftliche Güter. 2d 

Um nun für das fünfte KriegswirtcchaftsjahP wie- 
der dieselbe Situation heraufzubeschwören, habe der 
Staatssekretär schon vor längerer Zeit die Aufstellung 
eines Ernührunesplanes für das fünfte Krieewwirtechafts- 
Jahr angeordnet. Nunmehr seien Verhandlunren mit den 
Reich zu dem Zwecke angzeknüpft worden, in erster Linie 
dem Generelrouvernement den lebensnotwendirzen Bedarf 
Zu belassen und erst dann aus dem Rest die Lieferungen 
an das Reich und die Wehrmacht zu erstellen. 

Man habe eine Vorbilanz aufgestellt. Die dafür 
gegebenen Zahlen habe man aus der Entwicklung der letz- 
ten Jahre und aus der Kenntnis der Notwendizkeiten der 
Versorgungssitution erarbeitet. In die Verbraucherbi- 
lanz habe man für das Wirtschaftsjahr 1945/44 350 ooo 
Deutsche eingestellt. Bisher habe man mit 250 ooo 


Deutschen gerechnet; aber die Einsiedlung, die im Laufe 


üs.Jrs. erfolgt sei und noch weiter erfolge, die Maß- 
nahmen hinsichtlich der Deutschstämmigkeitsmachunz usw. 





T > Sr | — we =- mmm er  e DT. camo e" u wer TIS GA pp dg t pu py 
L] 


brüchten fortzosetzt srößere Zugänge bei den Deutschen, 
so dab wohl die Zahl von 550 000 zugrunde gelegt wer- 
den könnte, 

Weiter habe er nunmehr für 2,5 Millionen nicht- 
deutsche Normalverbraucher die Warthegrau-Sätze berech- 


nen lassen: pro Woche 2 280 gr Drotwert, d.h. Brot, 
Mehl und No hrmittel zusammen, 225 gr. Zucker, 175 gr 
Marrelade, 3 - 7 kg Kartoffeln, loo gr Fleisch und 125 
Gramm Fett pro Woche. Diese 2,9 Millionen Menschen Soli 
ten die Familienanrehüórizen der irgendwie im deutschen 
nteresse arbeitenden Polen oder Ukrainer sein. Weiter 
habe er l Million Menschen mit den gegenwärtiren 
nichtdeutschen Normalverbrauchersätzen eingesetzt und 
dabei unterstellt, daß sie nicht im deutschen Interess 
arbeiteten, 

Ferner habe er dann 800 000 Arbeitskräfte einze- 
setzt, die entsprechend der Warthegauregelunr erhal- 
ven sollten: 2 860 gr Frotwert pro Woche, 225 er Zucker 
175 gr Marmelade, 7 kg Kartoffeln, 300 gr Fleisch, 

145 zr Fett. Weiter habe er 700 ooo Arbeitskräfte ein- 
gese?zt, die entsprechend der Warthegauregelune den 
sogenannten Schwerarbeitersatz erhielten: 3 650 gr 
Brotwert, 225 gr Zucker, 175 gr Marmelade, 7 kz Kar- 
toffeln, 400 gr Fleisch, 185 gr Fett. 

Die sich daraus ergebenden Mengen sowie ein 7e- 
wisser Teil von Sonderzuweisungen - z.B. an den pol- 
nischen und ukrainischen Hilfsausschuß, an noch vor- 
handene 250 ooo Juden, an eine Anzahl nichtdeutscher 
Selbstversorger in den Beskiden =- machten insgesamt 
bei den einzelnen Produkten für das Wirtschafts jahr 
1945/44 folgende Summen aus: 

000 to Getreide 

Too to Zucker 

ooo to Marmelade 

000 to Kartoffeln 

200 to Süßwaren für die Deutschen 
000 to Fleisch 

ooo Stuck Eier 

000 Ltr. entrahmter Frischmilch 


000 Ltr. Vollmilch für die Deutschen 
400 to Öl und Fette. 





Dazu kämen noch 90 ooo to Getreide für Brauerreien., 
Nährnittelfebriken usw., 520 oco to Kartoffeln, 8o oco 
Tonnen Zucker und l ooo to Fett für gewerbliche Zwecke. 
Wenn die Warthesausätze für die "e | Menge von 
Verbrauchern eingesetzt würden, dann würden für das 
Generalgouvernement im fünften Kriegswirtschafts jahr 
benötigt: 807 ooo to Gelreice, 2 250 ooo to Kartoffeln, 
147 000 to Zucker, 58 ooo to Marmelade, 81 ooo to 
Fleisch, 45 ooo to Fett. 

Von entscheidender Bedeutung seien run die Porder- 
ungen von Wehrmacht und Reich. Bei den demnächst 
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in Berlin stattfindenden Verhanälunren müsse erreicht 
werden, daß die Forderungen für die Versorgung der im 
deutschen Interesse arbeitenden Premivölkischen und 
ihrer Familienanzehürizen den Vorrang erhielten vor den 


Forderungen, die das Reich und die Wehrmacht stellten. 


Endgiültige Absprachen über die Höhe der Forderungen 
v 


on Reich und Jehrmschtí seien noch nicht erfolet. In 
len Vorverhandlunren seien jedenfalls folgende Mengen 
angefordert worden: für Getreide 570 ooo to, für 


a 


Kartoffeln 425 ooo to, für Zucker 36 ooo to, fü 
melade 16 ooo to, für Fleisch 62 ooo to, für Fett 6 ooo 
Tonnen. 

"enn man nun sowohl die Forderunren des Reiches 
und LE wiedle Mengen für den Ernährunssplan 
1945/44 zusammenstelle und andererseits die Yörlich- 
keiten untersuche, welche Mengen sich aus der Ernte 
1945 im Generalzouvernement erfassen ließen, dann müsse 
man dabei drei Unbekannte in Rechnung stellen: die 
erste Unbekannte liege in der Frage, wieweit der Apparat 
der Hauptabteilunz E.u.L. noch arbeitsfänie bleibe, 
wenn ihm die besten Gefoleschaftsmitzlieder in restzslt 
der jungen Leute weggenommen würden. ie sweite Un- 
bekannte sei die Sicherheitslaze. Im Laufe der letzten 
Monate seien in immer größerem Umfanre Produktions- 
Stätten wie Molkereien, Brennereien usw. nicht nur be- 
raubt, sondern von den Banditen zerschlagen worden. 

Damit werde die 
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Ernährtungswirtschaft em meisten geschädigt, weil die 
gesamte Produktion für ein Teilgebiet wezfalle. Man 
könne noch von großem Glück sprechen, daß bis vor veni- 
gen Wochen die Getreideläger nicht anrzezündet worden 
seien. Vor l4 Tagen sei aber in Warschau der erste 
große Brand erfolgt: das erst 1940 errichtete große 
Zuckerlager mit einer Lsgerfühigkeit von 25 ooo to 
sei verbrarnt. Man müsse befürchten, daß mit der wei- 
teren Entwicklung die Widerstsndsbewegunz, die Patti- 
sanen oder Banden dazu überginzen, empfindliche Schü- 
den zu verursachen. | 

Der dritte Unsicherheitsfaktor $$$ das Gelingen 
Ger Erzeugungsschlacht, Der Erla8 des Generalzouver- 
neurs von 20.80v.1942, der die Grundlage für die Er- 
zeugungsschlacht bilde, sei hervorragend in ie Tat 
umgesetzt worden, Es geschehe alles, was möglich sei, 


um die Erzeugungsschlacht durchzuführen. Auf dem Ge- 
biet der Schaffung von Naturdünger, der Kompostierung, 


der Pflege ied i88 Uf ben und des Stapelmistes usw. 


sei man ein großes Stück vorwärts zekommen. Leider 


ständen andere Produktionsmittel wie Baumaterialien, 

zenent für die Herstellung von Jauchegruben usw., Ri- 
sen für Pfluzschar und andere Geräte fast nicht mehr 

zur Verfügung, Treibstoff nur im ganz begrenzten Rah- 
men. Perner seien große Mengen von Pferden wieder an 
die Wehrmacht zu liefern. Arbeitskräfte würden nach 

wie vor abgezogen usw. Alle diese Faktoren, die der 

Produktions im Weze ständen, stellten sich einen Ge- 

lingen. der Erzeugungsschlacht entzegen. 

Vater Berücksichtigung dieser drei Unbekannten 
habe er nun die Zahlen errechnet, die man auf Grund der 
Ernte 1945 im Generalzouvernement annehmen zu können 
glaube. Danach sollten erfaßt werden: 1,4 Millionen 
Tonnen Getreide gegenüber 1,2 Millionen im vorigen Jahr, 
2,6 Millionen to Kartoffeln gegenüber 1,7 Millionen 
im vorigen Jahr, 146 ooo to Zucker gegenüber 120 ooo to 
im vorigen Jahr, 7o ooo to Marmelade, 120 ooo to Fleisct 





gegenüber llo ooo to im Vorjahr. Man habe im ver- 

n Jahre einen echten Eingriff in die Viehbe- 
stände des Generalzouvernements von über 20 % gemacht. 
Rinder, die eigentlich für die Produktion von Milch 
und Butter notwendig seien, habe man im vergangenen 
Jahre abgeschla:htet, um die Lieferungen an Reich und 
Wehrmaoht und die Fleischversorgung einigermaßen auf- 
recht erhalten zu können. Wenn man 120 000 to Fleisch 
eriassen wolle, dann müsse man in die verbleibende 
Menge von Vieh einen echten Eingriff von 4o € vorneh- 
men, Das würde bedeuten, daß am Ende des Wirtschafts- 
Jahres 1944 nur noch 600 000 Rinder in Generalzouver- 
nenent vorhanden wären. Zur Zeit gebe es noch 2,4 
Miklionen Kühe. Selbstverständlich bemühe man sich ‚auf 
dem Gebiet der Schweinehaltung und Schweinemast voran 
zu komnen, Man könne aber die Schweinehaltung nur 
insoweit ausdehnen, als Kartoffeln aus der Ernte 
übrig blieben und die Sommerzetreideernte an Hafer und 
Gerste so gut ausfalle, daß man noch gewisse Mengen 
in den Schweinetroz geben könne. 

Nach alledem Kane er diese 20 ooo to Fleisch 
als Erfassunz für das fünfte Kriegswirtschafts jahr 
nur unter zrößtem Vorbehalt nennen und sie unter keinen 
Umständen bei den Verhanälunzen in Berlin in die Wag- 
schale werfen, sondern müsse eine wesentlich niedrigere 
Zahl zugrunde legen, weil sonst die Produktion des 
Jahres 1944 und des Jahres 1945 angesichts der Er- 
chöpfung auf dem Fettsektor ernstlich geführdet werde. 
Auch könne die Lieferung von Kunstdünzer nicht in dem 
erforderlichen Maße erreicht werden. 
In seine Kalkulation habe er dann 25 000 to Bett 
eingesetzt. 
Wenn man die Forderungen von Wehrmacht und Reich 
und die Bedürfnisse des Generalgouvernements auf dem 
Ernährungssektor berücksichtige, denn ergebe sich fol- 


zende Situation: bei Getreide bliebe ein Überschuß 
von 22 ooo to. Wenn es gelinze, 1,8 Millionen Brot- unà 





Futtergetreide zu erfassen, dann lasse sich die Warthe- 
gauregelung durchführen und die unverbindliche Abspra- 
che mit dem Reich erfüllen. Bei Kartoffeln würde ein 
Minus von 155 ooo to entstehen, bei Zucker ein Minus 
von 42 700 to, bei Marmelade ein Plus von 2 ooo to, 

bei Fleisch ein Minus von 25 ooo to, bei Fett ein Minus 
von 24 ooo to. 


Auf dem Gebiet der Brotversorgunz könnte man die 


Versorgung nach den Sätzen des Warthezaues realisieren. 
Auch bei Kattoffeln seien gewisse Abstriche möglich, 
da eine Menge von 350 kg pro Jahr um 50 % höher sei 

als die im Reich gelieferte Kartoffelmenge. Bei Zucker 
könne man entweder die Reichsforderunczen erfüllen oder 
die Warthegausätze einführen; andernfalls sei eine 
ausreichende Belieferung unmöglich. Dasselbe tr?f7?$9 
für Fleisch und Fett zu: bei beiden sei eine gleich- 
zeitige Erfüllung der Forderungen des Reiches und der 
Wehrmacht und eine Versorgung der polnischen und ıkrai- 
nischen Bevölkerung nach den Sätzen des Warthegaues 
unnöslich. 

Pür die Abwicklung der letzten Monate des vierten 
Kriegswirtschaftsjahres sei es praktisch nicht möglich, 
höhere Rationen herauszuwirtschaften, weil bei Fett 
die Produktion nur ausreiche, um die heute vorhandenen 
Mengen sicherzustellen, und man Reichslieferunzen in 
dem Umfange nicht habe, bis auf die Wehrmachtsleiferung 
von etwa 5 ooo to. Da große Mengen von Vieh ine Reich 
transportiert worden seien, seien nur bescheidene 
Mengen Fleisch im Lande vorhanden, die nicht ins Gewicht 
fielen, 

Was die Brotgetreidesituation angehe, so habe man 
zur Zeit noch 140 ooo to Brotzetreide im Lande, das 
aber zur Erfüllung der Reichsleistungen entsprechend 
der Forderung des Reichsmarschalls ins Reich trans- 
portiert werden solle. Es frage sich nun, ob es ge- 


linge, von diesen 140 ooo to noch irgendwelche Menzen 





frei zu bekommen. Man habe ja nicht alle Forderungen 
des Reichsmarschalls in der von ihm vorgeschriebenen 
Weise erfüllen können, sondern einen gewissen Tausch 
vornehnen müssen. Man habe Zucker in einer etwas 
größeren Menge geliefert unà dafür Getreide erlassen 
bekommen, das gleiche sei mit Pett und Fleisch gesche- 
hen. Die Tatsache, daß dieses Verfahren von Reichs- 
marschall genehmigt worden sei, lesse die Prage aufwer- 
fen, ob man erneut an den Reichsmarschall herantreten 
solle, von den l4o ooo to Brotzetreide etwas abzu- 
lassen. Dann wäre es unter Umständen möglich, für die 
letzten Monate des laufenden Wirtschafts jahres eine 
gewisse Brotrationserhöhung durchzuführen. wenn aber 


der Weg zum Reichsmarschall nicht gegengen werden solle 
oder gar irgendwelche neuen Forderungen kämen, dann 


müsse ein gewisser Teil nichtdeutscher Normalverbrau- 
cher, die nicht im deutschen Interesse arbeiteten, aus 
der Verpflegung vollständig entlassen werden. Nicht 
nur die Rüstungsindustrie, sondern auch verschiedene 
Bedarfsträger träten jetzt wiedeB in^ QTé Ani Abteilung 
L. heran, so vor kurzem auch der oo-Truppenwirt- 

schalter. Die Siedlung Zamocoserfordere die Zurverfi- 
gungstellung einiger Tausend Doppelzentner Nahrungs» 
mittel, weil die dort Eingesiedelten nach deutschen 
Rationssätzen verpflegt werden müßten. Auch könnten 
gewisse Forderungen der Wehrmacht nur aus diesen 140 000 
Tonnen Brotsetreide realisiert werden. 

Selbstverständlich habe man in die Kalkulation 
gewisse Reserven eingebaut, so z.B. für den Fall, daß 
die Zahl der Rüstungsarbeiter, der Arbeiter der Ostbahn 
vermehrt werden sollten». 

Von entscheidender Bedeutung sei die Frage, ob 
es gelinge, bevorrechtizt die Ernührunzsbilanz des 
‚seneralrzouvernements in Ordnung zu halten unà erst den 
Rest der Erfassung aus der Ernte 1945 dem Reich zur 
Verfügung zu stellen. Das taktische Vorgehen bei der 





Verteilung sei eine Frage von minderer Bedeutung. 

Seit Monaten habe er allen beteiligten Dienst- 
stellen gegenüber immer wieder darauf hingewiesen, daß 
mit dem Mürchen von der "Beiluft", also mit der Be- 
hauptunrg, üdaß im Schleichhandel noch nennenswerte 
Kahreu Nahrungsmittel zu erhalten seien, enälich Schluß 
gemacht werden müsse, 


Generalgouverneur Dr.Prank gibt demgegenüber zu 
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bedenken, daß diese Behauptung nach wie vor aufzestellt 
werde, 


Generalleutnant Schindler führt ein Beispiel 


für die Begründung dieser Behauptunz an. Im Bezirk 
Radom gebe es 17 800 Angehörige von Rüstungsarbeitern, 
die weder Selbstversorger seien, noch eine Lebens- 
nittelkarten hätten noch sonst etwas zum Essen bekümen. 
Die Tatsache, daß diese Menschen noch leben, lasse 
darauf schließen, daß sie sich Lebensmittel im Schleich- 
handel verschafften. Im übrigen gebe es offenbar noch 
Lücken in der Erfassung. Ein Kabelwerk in der Nähe von 
Petrikau z.B. besitze ein Gut, dessen Yerwaltunz im- 
stande sei, neben den abzuliefernden Mengen reichliche 
Kontingente an die Arbeiter zu verteilen. Offenbar 
behalte es noch 50 bis 55 % der Produktion übrig. 
Ähnliche Erscheinungen solle man auch in der Lubliner 
Gegend -eststelien können. Außerdem sei es ja kein 
Geheimnis, daß fast jede Bauersfrau in der Stadt land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse wie Butter, Speck und Fleimc 


verkaufe, 


Präsident Aaumann gibt zu, daß es für den Sektor 
Milch und Fett bzw. für die Molkereien eine Ausnahme 
gebe. Leider sei man bisher noch nicht in der Laze 
gewesen, diese Produkte restlos zu eriassen, weil nicht 
genügend Molkereien vorhanden seien. - Was den Pall 
Radom anlange, so wohnten die Menschen dort zumeist auf 
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dem flachen Lande und würden als Teilselbstversorger 
betrachtet, 


Auf die Frage des Herrn Generalzouverneurs, wel- 
che Richtlinien für die Anwendung des Begriffes 
"Selbstversorger" maßgebenä seien, erwidert Präsident 


Naumann mit folzeniem Hinweis: man habe bisher mit 


einer Bevölkerungszahl von 17 Millionen Menschen im 
Generalgouvernement gerechnet. Die bisherigen Ergeb- 
nisse der Volkszählung hätten eine wesentlich niedri- 
gere Zahl erbracht. Man habe bisher von nichtdeut- 


schen Normalverbrauchern 6,4 Millionen verpflert und 


eine Zahl von 9,2 Selbstversorgern unterstellt, aus- 
gehend von den Mahlkasrten. Wenn man die 6,4 Mill. 
Normalverbraucher und die 9,2 Mill. Selbstversorger 
zusammenrechne, dann komme man ungefähr auf die Zahl, 
die sich aus der neuen Volkszählung ergebe, - Im 
übrigen sei der Schleichhandel heute beim Getreide nur 
noch in folgender Richtung möglich. Man habe eine 
Gesamternte von etwa 4 Milliogen Tonnen Getréide ange- 
nommen. Erfaßt worden seien 1,2 Mill. to Getreide. 
Ais Saatgut im Dienste der Erstellung der neuen Ernte, 
ferner als Futtergetriéde und für die Selbstversorgung 
der 9,2 Millionen Menschen habe man davon gewisse Men- 
gen abgezweigt. Wenn man das gesamte Ernteergzebnis 
den Bedarf gegenüberstelle, dann seien tatsüchlich noch 
160 ooo to zu wenig gewachsen, Man verfüge über ein 
Netz von über 5 ooo Betrieben, von denen 2 200 in der 
Liegenschaftsverwaltung deutsch bewirtschaftet seien 
und von denen eine grole Reihe polnischer Betriebe ihr 
gesamtes Zahlennaterial der Statistik lieferten. Aus 
diesen 5 ooo Betrieben seien die durchscknittlichen 


Ernteerzebnisse zu ersehen, Wenn man diese Zahl mit 
der Anbaufliche multipliziere, erhalte man einen Über- 


blick über die Ernteergebnisse genau so, wie dies auch 
im Reich der Fall sei. - Seit Bestehen der deutschen 





Verwaltung seien laufend Molkereien erstellt worden. 
Schwierigkeiten bereiteten leider die Beschaffung der 
notwendigen Maschinen, der Baumaterialien, der Arbeits- 
kräfte und vor allem der erforderlichen Transportge- 
fäße, von denen man etwa 400 ooo brauchte und von denen 
pro Jahr höchstens 70 ooo hergestellt würden. Das 
Eisenkontingent sei für die Landwirtschaft auf ein 
Viertel herabgeärückt. Man kaufe deshalb schon seit 
Monaten vor allem in en Provinzen Schlesien, Ostpreus- 
sen und Sachsen alte/Gefäße auf, transportiere sie 

nach dem Generalrouvernement und errichte hier primi- 
tive Molkereien, die unter keinen Umständen als deut- 
schen Verhältnissen entsprechend bezeichnet werden 
könnten, aber immerhin die Gewähr gäben, daß in ihnen 
unter denkbar ungünstizen Verhältnissen Butter produ- 
ziert werden könne. Bekanntlich sei im Jahre 19323 39 
im Generalgouvernement fast überhaupt keine Molkerei 
vorhanden gewesen, und die vorhandenen wären nach deut- 
schen Ansichten wegen Überalterung und völlirer Unzu- 

| Die Er- 
fassung der Butter sei von Jahr zu Jahr gesteigert wor- 
den: 1940 habe man 3 ooo to erfaßt, 1941 7 ooo to, 
1942 15 ooo to, und 1943 wolle man 25 ooo to erfassen. 


länglichkeit polizeilich geschlossen worden. 


- Was die Behauptung des Generalkeutnants Schindler 
angehe, änß die erwähnten 19 ooo Menschen in der Rado- 
mer Gegend nicht Selbstversorger seien, 80 gehörten sie 
auf Grund des Mehlkartensystems zu Zen 9,2 Millionen 
Selbstversorgern. Genaue Feststellungen darüber seien 
selbstverständlich nicht möglich., Er habe aber seinen 
Dienststellen den Auftrag gegeben, eine Untersuchung 
einzuleiten, und festzustellen, inwieweit es notwendig 
sei, diese 17 ooo Menschen in eine Verpflegung hinei:- 
zunehmer. Bisher sei ihm weder von der Abteilunr Wirt- 
schaft noch von der Abteilung Ernährung und Lsnáwirt- 


schaft im Distrikt Radom ein Erzebnis gemeldet worden. 





Auf die Frage des Herrn Generslrouverneurs, wes- 


halb im Deutschen Reich soviel von einem Schleich- 
handel im Generalrouvernement die Rede sei, erwidert 
Präsident Naumann, daß er schon seit Beginn der deut- 
schen Verwaltung immer auf diese Schwierigkeiten hin- 
gewiesen habe, Vertreter eus Berlin, die das General- 
gouvernement besucht hätten, hätten ihm gegenüber zu- 
meist ihrer Bewunderung darüber Ausdruck gegeben, daß 
es angesichts der verworrenen Verhältnisse, die man 
im Jahre 1939 angetroffen habe, immerhin möglich ge- 
wesen sei, eine solche Ordnung zu schaffen und so 
große Aufbauarbeit zu leisten. Man habe damals ein 
Land übernommen, das auf dem Gebiete der Ernährungs- 
wirtschaft um loo Jahre zererüber dem Stande in Deutsch- 
land zurück gelegen habe. Für die Beurteilung der Fra- 
, ob es im Generalszouvernement einen Schleichhandel 
gebe, müßten folgende Gesichtspunkte in Betracht ze- 
werden, Zunächst einmal werde ein ze&isser Teil 
ier erfaB8ten Produkte wieder gestohlen, und zwar in 
zanz beachtlichen Mengen. E ‚eh est, daß allein 
aus der Ernte 1941 auf den Transportwegen 27 000 to 
Getriede gestohlen worden seien, was dem Brotbeänrf 
des gesamten Generalzouvernements für 22 Tage entspre- 
ehe, Wenn man diese Diebstähle verhindern wollte, dann 
müßte man praktisch für jed Waggon und jedes Lest- 
auto einen deutschen Polizisten oder einen Anzestell- 
ten der Hauptabteilunge Ernährung und Landwirtschaft 
bepeitstellen. Die ganze Houptabteilunz Ernährunz und 
Landwirtschaft verfüge bis hinab in den letzten Kreis 
heute über eine Zahl von 887 deutschen Männern. Bei 
diesem riesigen Apparat, der in der Hauptsache von 
Polen gehandhabt werde, könnten diese wenigen deutschen 
Männer keine bis ins letzte gehende Überprüfung durch- 
führen. - Weiter habe er bei seinen Schätzungen einen 
Teil des Getreides berücksichtigt, das der polnische 


Bauer als Selbstversorger erhalte. Nun könne man sehr 





häufig beobachten, daß der polnische Bauer, um über- 
haupt in den Besitz von Produktionsmitteln wie 2.B. 
Eisen zu kommen, lieber hunzere und noch lo kg von 
seinem Brotgetreide gegen Hufnügel, gegen irgendeine 
Maschine oder &rgendetwas, was er für die Erstellung 
der neuen Ernte und die Fortführung seines Betriebes 
brauche, hergebe. Wenn das nun 2 Millionen polnische 
Panjebetriebe täten, dann erscheine plötzlich auf den 
Schleishhandelsmarkt eine Menge von Getreide, die aber 
praktisch nicht erfaßbar sei. Wieweit man übrigens in 
der Erfassung gerade des Getreides zeganren sei, be- 
wiesen die Hilferufe, die aus verschiedenen Kreisen 
des Generalzouvernements an ihn gelangt seien und in 
denen er dringend gebeten werde, für die polnischen 
Bauern etwa 2 200 to herzugeben, die unbedingt notwen- 
dig seien, wenn die Ernte 1943 durchgeführt werden 
solle. Aus alledem sei zu ekennen, daß die Behauptung 
von den Vorhandensein einer "Beiluft" ein Märchen sei. 
Daß von seiner Hauptabteilung alles getan werde, damit 
dem Schleichhandel gesteuert werden könne, sei schon 
durch seinen Willen zur Steigerung der Erfassung be- 
wiesen. Er werde versuchen, mit alien ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln auch das letzte aus den Betrieben 
herauszuholen. Damit müsse der Sektor des Schleich- 


handels immer kleiner werden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalrouverneurs er- 
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widert Präsident Naumann, daß bei Getreide im Jahre 
1940 585 ooo to, im Jahre 1941 685 ooo to und im 
Jahre 1942 1,2 Millionen to erfaßt worden seien. Da- 
raus sei schon zu erkennen, daß man von Jahr zu Jahr 
die Erfassung verschärft habe und immer mehr an die 
Grenze des Möglichen herankomme. Man wolle jetzt 
wieder 200 ooo to mehr erfassen und werde damit an dëi 
äußerstenGrenze angelangt sein, Man könne den Hunger 
des polnischen Bauern nur noch so weit verstärken, 





daß er kräftig genug bleibe, um sein Feld zu bestellen 
und die daneben noch von ihm verlangten Arbeiten wie 
z.B. die Holzabfuhr für die Forstverwaltung durchzu- 
führen, Die Entwicklung der Schleichhandelspreise 
gebe einen deutlichen Fingerzeig, daß fast tatsächlich 
die Grenze der Erfassunz erreicht sei. Wenn es noch 
viel Schleichhandel gäbe, dann würden die Schleich- 
hondelspreise nicht so hoch sein. 


Fankdirigent Dr. Paersch legt einige Tabellen 
vor, in denen die Entwicklugz des Schleichhandels 
nit Kurven drases+ti dargestellt ist. Aus diesen Kur- 
vea ergebe sich, daß die auf dem Schleichhandelenarkt 
angebotene Warenmenge Schr gering sei. Ein anderer 
schiüssiger Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung 
ergebe sich aus der Entwicklung der Schleichhandels- 
preise für die großen Verbrauchszentren, die Mittel- 
städte und die Lanästädte, auf einen Gesamtindex ab- 
gestellt. Hier zeige sich nicht etwa eine unter- 
schiedliche Entwicklung nach der Richtung, daß in den 
großen Verbrauchszentren allein die Schleichhandels- 
preise stark anstiegen, sondern in den Landstüdten sei 
die Steigerung genau so groß. Das ergebe sich auch 
aus dem weiteren Gesichtspunkt, daß in zunehmenden 
Maße die Ernährung des Gebietes zu einem offenen Pro- 
blem werde. Der Umstand, daß es für die nichtbelie- 
ferten Angehörigen der Rüstunrsarbeiter immer schwerer 
werde, den „ebensbedarf auf dem freien Markt zu decken, 
zeire, daß man die Leute auf Grund amtlichér Preise 
unzureichend beliefere und es ihnen überlasse, ihren 
lebensnotwendigen Bedarf im freien Markt zu decken. 
Die Dinge würden umso unhaltbarer werden, als die 
größten Schwierigkeiten erst in dem Monaten Mai, Juni 
und Anfang Juli auftreten würden, weil dann der An. 


schluß an die neue Ernte zefunden werüen misse. Die 


Preissteigerunzen auf dem freien Markt würden dann noch 
viel stärker werden und dazu führen, daß die Aufrechter- 
haltung der gesamten Ordnung der Wirtschaft, vor allem 





was die Ernührunz und das Lohnproblem angehe, infrage 
gestellt sei, wenn es nicht mörlich werde, in die Löh- 
ne etwas mehr Kaufkarft zu bringen, sei es, daß man 
die Rationssätze allgemein erhöhe, durch Sonderzutei- 
lunzen die Mißstände vermindere oder bis zur neuen 
Ernte die ochleichhandelsbekámpfung aufhebe. 


Präsident Naumann zeht auf den von Generalleut- 
nant Schindler erwähnten Fall ein, daß ein Gut trotz 
Ablieferung seines Kontingents noch eine gewisse Menze 
von Produkten habe zur Verfügung stellen können. Das 
sei darauf zurückzuführen, daß solche Betriebe immer 
noch die Möglichkeit hätten, sich Produktionsmittel 
zu beschaffen, während das Gros der polnischen wie 
übephaupt der lanäwirtschaftlichen Betriebe diese 
Möglichkeit nicht habe, sondern einfach auf die Zu- 
teilung von Produktionsmitteln aller Art angewiesen sei. 

Auf den Hinweis des Generalgouverneurs, daß man 
im Reich an den Forderungen gegenüber dem Generalzou- 
vernement festhalten zu müssen glaube, weil es nach 
Ansicht des Reiches ohne weiteres mörlich sei, die 
notwendigen Mengen zu erhalten, also offenbar die Er- 
fassunzsorganisation des Generaleouvernements noch nicht 


gut genug sei, erwidert Prüsident Naumann, er müsse 
sich leidenschaftlich dagegen wenden, daß im Schleich- 


Ca 


handel noch Ware in so ausreichenden Umfanre zur Ver- 
fügung stehe, daß man eine Versorgung auf diesen 
Schleichhandel aufbauen könne. 


ingenieur Kobold weist darauf hin, daß sogar 
polnische Betriebe es verständen, sich Nahrungsmittel 
für ihre Arbeiter zu verschaffen. Ihm sei z.B. ein 


hochwertiger polnischer Elektro-Industriebetrieb be- 
kennt, der Messing verarbeite und augenscheinlich im- 


stande sei, von ihm hergestellte Artikel gegen Nahrungs- 
mitte). umzusetzen. 
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Auf die Frage des Herrn Generalgouveneurs, ob 
vielleicht der Vorwurf berechtigt sei, daß die Haupt- 
abteilung E.u.L. ihre Auflagen zu gering halte, erwi- 
dert Präsident Naumann mit dem Hinweis darauf, daß es 
im Generalgouvernement über 2 Millionen landwirtschaft- 
licher Betriebe gebe, Es sei natürlich durchaus mög- 
lich, daß für eine gewisse Anzahl dieser Betriebe das 
Soll nicht hoch genug eingesetzt sei. Eine gerechte 
Kontinzentierung sei noch nicht einmal in Deutschland 
möglich. Seit 1959 seien in Deutschland 1,2 Millionen 
landwirtschaftlicher Betriebe kontinzentiert worden. 
Auch heute sei es im Reich noch nicht gelungen, eine 
absolut gerechte Kontinzentierung durchzuführen. 

Die Eauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft habe 
sich allerdings zu schützen gesucht, indem sie erklärt 
habe: wenn ein Kontingent, das für einen Betrieb fest- 
gesetzt sei, nicht hoch genug sei, so bedeute ja das 
Kontingent nur die Mindestlieferung. Jeder Doppel- 


zentner Brotgeträgie und jede Menge anderer Produkte 


sei ablieferungspflichtig,uund jeder Betrieb mache 
sich strafbar, der nach Erfüllung des Kontingents ver- 
bleibende Produkte verschiebe oder zurückhalte. 


Auf eine Frage des Ingenieurs Kobold erwidert 
Präsident Naumann, daß zur Zeit in der Liegenschafts- 
verwaltunz 5o Betriebe von einem Deutschen bevirtschaf- 
tet würden, Praktisch werde von diesem einen Manne 
das Menschenmögliche getan. Schon seit Beginn des 
Ernteausnahmezustandes sei auf die besondere P/licht 
jedes Deutschen hingewiesen worden, in seinem Betrieb 
unter allen Umständen mit gutem Beispiel voran zu geuen. 
Je schwächer aber die Zahl der deutschen Elemente, die 
diese Aufzabe zu erfüllen haben, werde, umso schwieri- 


ger werde die Kontrolle oer zahlreichen Betriebe sein. 
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Stabsleiter Hain (Arbeitsbereich) kann auf Grunó 
seiner Arbeit vor allem mit deutschen Baufirmen fest- 
stellen, daß gerade die deutschen gefolgschaftsmit- 
glieder ebenfalls gezwungen seien, sich aus dem Soge- 
nanrten Schleichhandel zu versorgen. Befremdlich sei 
üle Tatsache, daß in zewissen Gaststätten in Warschau 
und auch in Krakau Fleischportionen ohne Merken zu 


entsprechend hohen Preisen verabfolrt würden. 


ke 


Die Frage des Herrn General, ouverneurs, ob die 
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Polizei von diesen Dinren ben chrichtigt worden sei, 
vaststätten auch von Angehörigen der Polizei, SS hd 
Wehrmacht besucht würden. 


verneint Stagsleiter Hain mit dem bemerken, da3 diese 


Der Herr Generalzouverneur stellt fest, daß die 
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geschilderten Vorgänge absolut polizei-, gesetz- und 
veroränungswidrig seien. Meläunren von solchen Vor- 


ganzen müßten an die zuständizen Polizeidiensts itellen 
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Hain teilt dann weiter mit, daß in 
n auch hweinefleisch verabfolezt 
sonst auch geren Marken kaum zu kaufen wäre. 


Kë 


narschauer Markthalle würden auch Schweine especk, 
Schweinefleisch und Schweineschin ken zu horrenden Prei- 


sen angeboten., 


haumann stellt zu dem Vorbrinren des 
stabsleiters Hain fest, daß allerdings zrerinrere Menren 
von Schweinefleisch aus Schlschtunrzen der Bauern üoriz- 
blieben und dann auf den Markt kümen. Im übriren sei 
seines Erachtens kein Deutscher gezwungen, solche Gast- 
stätTen aufzusuchen, da er auf Grund der ihm gewährten. 
Rationssütze, die wesentlich höher seien als im Reich, 


sich ausreichend ernähren könne. Zudem sei es unbedinrt 
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notwendig, daß Vorfälle wie die von Stabsleiter Hain 
ges>hilderten unverzüglich der Polizei zemeldet würden. 


tabsleiter Hain bemerkt, daß er einen Bericht 
kenge an Reichsleiter Stahr gegeben habe 


Bereichsleiter Stahr weist darauf hin, daß er den 


Bericht dem Staatssekretär Dr.Boepple übergeben habe. 


Der Herr Generslgouverneur ersucht Stautssekre- 
Dr.Boepple, ihm diesen Bericht zur Verfügung zu 
Im übrigen würde es sich empfehlen, sich 
solchen Anzelerenheiten an den Staatsanwalt bzw. 
die Polizei zu wenden. Es gehe unter keinen Umständen 
an, daß gewissermaßen eine latente Dauerkritik an dem 
Versagen der staetlichen Instanzen geübt werde und sol- 


che Vorwürfe lediglich in einer Sitzunz erhoben würden. 


jitabsleiter Hain geht dann auf die Frage ein, wie 
eine bessere Verpflercunz der polnischen Arbeiter ze- 
wärhleistet werden könne. Er habe feststellen können, 


Gaß die bei Baufirmen beschäftirten polnischen Arbeits- 


kräfte oft der Arbeit fernblieben, weil sie dem Schleich 


handel nachgingen. Der ihnen gezahlte Tariflohn reiche 
nicht aus, um ihnen die notwenäize Ernährung zu schaf- 
fen. Im Warthegau hätten seinerzeit ähnliche Verhült- 
nisse geherrscht., Dort habe man, nachdem die Ernäh- 
runrsgrundlage geschaffen worden sei, den Leistunrslohn 
eingeführt und dadurch die Leistunzen der Arbeiter 
wesentlich steigern können. Im übrigen sei er der 
Ansicht, daß man angesichts der gegenwärtig obwaltenden 
Zustände durch entsprechende Einschränkungen 800 000 
bis l Million polnischer Arbeitskräfte für das Reich 
freimachen könne, Er habe bei der Hauptabteilunz Arbeit 
Vorschläge für eine Zusammenlegung kleinerer Betriebe 





gemacht, vor allem im Sinne einer Einspsarunz von 
Arbeitskräften. Eine solche Regelung müßte sich auf 
sämtliche Betriebe in Handel, Gewerbe und Lanäwirtschaft 
erstrecken, Gerade die polnischen Unternehmer hielten 
sich vielfach nicht an die Tarifordnune opd wüßten die 
bestehenden Bestimmungen irgendwie zu umgehen. 


Der Herr Generslgouverneur kann sich des Findrucks 
nicht erwehren, daß die Vorschläge des Stabsleiters 
Hain wenig Neues brächten. Auf Grund einer schon 
bestehenden Veroränunz sei dieses völlige Durchkämmen 
der Betriebe bereits in die Wege geleitet. 


Ministerialrat Rhetz betont, daß die Hauptabtei- 
lunz Arbeit schon seit Jahren die Betriebe durchkämmen 
lasse. Die Vorschläge des Pg.Hain seien von den Mit- 
arbeitern der Hauptabteilung schon des öfteren in lan- 
gen Sitzungen durchgesprochen worden. Was dabei lrrzend- 
wie beachtlich gewesen sei, habe auch die Hauptabtei- 
lung berücksichtigt. Zur Zeit seien in Zusammenarbeit 


mit der Rüstunzskommission und der Hauptabteilung Wirt- 


schaft erneut Zusammenlegungen in Vorbereitung bzw. 

in der Durchführung. Die von Pe.Hain angegebene Zahl 
etwa noch zu erfassender Arbeitskräfte liege viel 

zu hoch. Selbst bei weitzehender Durchkämmunz sei im 
Laufe der nächsten Zeit höchstens noch mit etwa 500 000 
Arbeitskräften zu rechnen. Daß es an Energie seitens 
der damit bers8ten Behörden gefehlt haben sollte æi 
wohl nicht anzunehmen. Das sei am besten aus der Art 
zu erkennen, wie die Widerstanäsbewegung auf das Ar- 
beitsgebiet der Hauptabteilunz Arbeit reagiere. Sie 
habe in der letzten Zeit sehr wertvolle Mitarbeiter 
verloren, so vor allem den Leiter der Abteilung Arbeit 
im Distrikt Warschau. Gestern sei wieder der Leiter d. 
Nebenstelle erschossen worden, und man habe fast täglich 
mit solchen Angriffen zu rechnen. 





Generalleutnant der Polizei Becker bemerkt, daß 
er von den von Stabsleiter Hain erwähnten Gaststätten 
bisher nichts gehört habe. Er werde diesen Dingen 
nachgehen, könne sich aber nicht denken, daß solche Miß- 
stände in größerem Umfange vorhanden seien. ze werde 
sich wohl lediglich um Ausnahmefälle handlen. 


Präsident Naumann bezeichnet es als die Pflicht 
jedes Deutschen, von solchen Vorfülien die nächst 
zuständige Dienststelle zu unterrichten, damit einge- 
schritten werden könne. Leider zebe es zu wenig poli- 
zeiliche Kontrollorgane, und deshalb müsse Jeder Deut- 
sche helfen, daß solchen Übelständen entgezenzewirkt 
werie, 


Generalleutnant o. Polizei Becker gibt zu bedenken, 
daß die Kräfte der Polizei im Generalzouvernement aufs 
äußerste beschränkt seien, weil sie an der Front und 
an anderen Stellen gebraucht würden. Das Reich habe 
Polizeikräfte an die besetzten Gebiete, besonders an 
das Generalrouvernement unà an die Front abgegeben, 

50 daß es z.B. in Berlin überhaupt kein Polizeibataillor 
mehr gäbe. Daraus erzebe sich auch die weitere Folge, 
daß eben für die Durchführung solcher Wünsche, wie sie 
hier geäußert worden seien, kaum Polizeikräfte zur Ver- 
fügung ständen. So könne man auch auf dem wirtschaft- 
lichen Sektor nicht alles äurchkämmen, was durchge- 
kämmt werden mü3te. Was an Kräften des Eihzeldienstes 
in Städten wie Warschau und Krakau vorhanden sei, sei 
so gering, daß die Polizisten vom frühen Morgen bis 

zum späten Abend Dienst zu tun hätten. Was daneben 
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noch Truppenpolizei vorhanden sei, habe in der Banden- 


bekänpfung eingesetzt werden müssen. Die Gewerbeauf- 
sicht in den Städten werde von ganz wenigen Männern 
durchgeführt, die ihrerAufgabe auch gerecht würden. 





Daß Fälle wie die geschilderten vorkämen, liege nun 
einmal in den tatsächlichen Verhältnissen begründet, 
Was dagegen geschehen könne, werde geschehen. Aber 
es werde sich wohl erweisen, daß es sich um Fülle von 
geringerer Bedeutung handle. 


Präsident Dr.Losacker zibt hierauf einen Bericht 


über die bisher durcheeführten Freistellungen zur 


Wehrmacht. Seit dem l.Januar 1942 seien aus der Ver- 
waltung des Generalzouvernements 1 951 Kräfte der Jahr- 
gänge 1901 und jünger mit dem Tauglichkeitsgrad k.v. 
und g.v.P. eingezogen worden. In den letzten Monaten, 
vom l.Februar 1945 an seien 1 245 Kräfte aus der Ver- 
waltung herausgezogen worden, etwa 70 % der insgesamt 
bisher herausgezogenen Kräfte. Dieser Zustand in der 
Verwaltung habe jetzt zu sehr ernsten Vorstellungen 
gegenüber der Kommission des Generais von Unruh geführt, 
mit der Feststellung, daß ein weiterer Abzug won Kräf- 
ten die Verwaltung nicht mehr arbeitsfähiz erhalten 
würde, Demgemäß werde erwogen, in einer Liste dieje- 
nigen Beamten und Angestellten schützen zu lassen, auf 
die die Verwaltung nicht mehr verzichten könne,  Pür 
die gesamte Verwaltung des Generslrzouvernements wolle 


man nunmehr 851 Kräfte schützen lassen. 


Der Herr Generalrouverneur faßt abschließend das 
Ergebnis der Beratung zusammen. Er führt dabei aus: 
Der Sitzung habe nicht so sehr ein markantes Ernüh- 
rungsproblem zugrunde gelegen als vielmehr das gesamte 
politische Problem des Verháltnisses des Deutschen 
Reiches zu den besetzten Gebieten überhaupt, insbe- 
sondere zum Generalcouvernement, wie des Verhältnisses 
des deutschen Volkes als Rassekörpers zum polnisck-fremc 
völkischen Vol)stum. 





Anzesichts der Entwicklung des Krieges sehe sich 
das Deutsche Reich vor Schwierigkeiten gestellt, deren 


Lösung nicht mit normalen Mitteln möglich sei. Die 
Situation sei heute so, daß man mit allen noch so lo- 
gisch begründeten Gesichtspunkten nichts werde errei- 
chen können gegenüber der Frage: hat die Front Waffen, 
hat der Soldat zu essen, ist er bekleidet, kann der 
Transport weitergeführt werden? Was im nächsten Jshre 
geschehen werde, könne man heute nicht berücksichtigen. 
Angesichts der völligen Ausschaltung jeglicher öko- 
nomischer Planung werde es sehr schwierig sein, in 
dieses Gesumtverhältnis des Deutschen Reiches zu den 
besetzten Cebieten auf die Dauer irrendein ökonomisch- 
rationelles Verfahren hineinzubrinzen. 

Neben den Aufgaben der Siegessicherung heben hätter 
heute noch mitten im Kriege die Volkstumsauseinsnder- 
seizungen zu treten. Aber ohne Rücksicht darauf, was 
in dieser Beziehung auch geschehen möge, müsse: man 
doch versuchen, den Belangen des polnischen Yolktums 


irgendwie zu entsprechen. Das seien alles Momente, 


die nichts mit rationellen, ökonomischen Betrachtungen 
zu tun hätten und keine Vorwegnahme politischer Ein- 
stellungen bedeuteten, über die zu sprechen nach dem 
Siege mehr und besser Gelegenheit sein werde. 

Leider trete das Reich heute nicht mehr als ein- 
heitliches Gefüge auf, sondern in einzelnen Machtze- 
bilden wie der Parteikanzlei, dem Reichskommissariat 
für die Festigung deutschen Volkstums, der Polizei, 
der Wehrmacht, der Rüstungsinspektion, der Ernährungs- 
zentrale des Reiches. Alle diese voneinander irzendwie 
unabhängig arteietenden Faktoren träfen sich hinsicht- 
lich des Generalgouvernements mit untereinander nicht 
ausgelchbaren Forderungen und versuchten nach dam 
berihmten Ellenbogensystem, losgelóst von den anderen 

teilen des Reiches, ihre Vorstöße durchzuführen. Man 
habe es hier mit einer Anarchie der Vollmachten im 
Reiche zu tun. Es gebe lauter Willensfaktoren, die so 
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potent seien, daß sie sieh unter Umständen mit Gewalt 
durchsetzen könnten und sich dann um die dadurch ent- 
stehenden schweren chaotischen Schäden nicht mehr zu 
bekümmern brauchten. 

Die Porderunzen, die das Reich an das Generalgou- 
vernement auf dem Gebiet der Ernährung gestellt habe, 
seien ungewöhnlich übersetzt. Sie seien ohna jedes 
irgendwie geartetes Verständnis für den Leistunzs- 
stand des Generalrouvernements erhoben worden. Trotz 
Darlegung der durch diese lberhöhten Forderungen ent- 
standenen Notsituation des Generalrouvernenents warden 
diese Forderungen vom Reich unter Hinweis auf die Not- 
wendigkeit der Steigerung des Rüstunespotentials weiter 
gestellt. Dadurch treten nun eine fortzgesetzte innere 
Verschlechterung der Nahrungssituation des General- 
gouvernements ein. 

Das in der heutigen Bsratung zur Besprechung 
stehende Thema erstrecke sich auf zwei Gebicte: 
auf ein Sofortprogramm und ein Deuerprogramm. Das So- 
Fortprogramm laufe auf die Frage hinaus: gibt es eine 
Mog.ichkeit, aus irgendwie noch zur Verfügung stehenden 
Mitteln den Nahrunzsstand der Rüstungsarbeiter und 
der sonstigen im Vorderzrund der Arbeit für das deut- 
sche Interesse stehenien Bevölkerungskatezorien zu 
heben? Festzustellen sei, daß nach den Ausführungen 
des Präsidenten Naumann diese Möglichkeit nur unter 
Belingungen gegeben wäre, die zu starken Bedenken 
Anle.S g&ben. Es wäre die Möglichkeit vorhanden, daß 
man die l40 ooo to Getreide, auf die das Reich nach 


‚ „nicht 
seinem Plan angewiesen sei, dem Reich SZ oder daß 


man, wenn man sie dem Reich liefere, die Ernährungs- 
situation eines zroßen unbestimmbaren Teiles der Be- 
völkerung vpÄlie auf den Nullpunkt herabsetze, Er, der 
Generalzouverneur, müsse sich vorbehalten, zu diesen 
Möglichkeiten noch Stellung zu nehmen, könne aber in 
diesem Augenblick noch nicht sagen, welchen von den 
beiden Wegen man gehen müsse, Man könne weder dem 
Reich die 140 ooo to vorenthalten, noch könne man eine 
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große Bevölkerungsschicht des Generalgouveınementa 
eußsrhalb jeglicher Sicherheit der Ernährung stellen; 
denn das wäre angesichts der bestehenden Sicherheits- 
lage unmöglich ong könnte nur unter den furchtbarsten 
Aspekten erfolgen. 

Er habe geplant, die Reichsstellen selbst unter- 
einander in Einklang zu bringen. Er habe den Versuch 
genncht, zu erreichen, daß sich Reichsminister Speer 
als der Hauptinteressierte direkt mit dem Reichsmar- 
schall in Verbindung setze, umso die Möglichkeit 
zu schaffen, daß die 140 ooo to, die das Reich noch 


im Generalgouvernement gelagert habe, an die Rüstungs- 


arbeiter verteilen zu können. Diese seine Bemühunzen 
seien gescheitert. Er habe die Meldung erhalten, 

daB man sich im Reich außerstande sähe, diesen Wer 

zu beschreiten, und daß man die Verantwortung für die 
Ernührungslage im Generalgouvernement der Regierung 
des Generalgouvernements überlassen müsse. Daraus ent- 
nehne er, daß auf diesem Teilgebiet ebenso wenig eine 
Zusammenarbeit der Reichsinstanzen mözlich sei, wie 
auf allen anderen Gebieten. Die bequeme Methode, 

daß man sage, die besetzten Gebiete sollten aus eige- 
nen Kräften dafür sorgen, wie sie mit den Dinzen fer- 
tig würden, solle also weiter beschritten werden. 
Hinsichtlich des Sofortprogramms müsse er demnach zu 
dem Ergebnis kommen, kaum Hoffnung haben zu können, 
daß sich etwas in der Situation ändere, 

Umso wichtiger sei das Dauerprogramm. Hier werde 
er den Verhandlungen, die Präsident Naumann wezen 
Bereinigung der Ernährungswirtschaft führe, mit allem 
Nachdruck seine Zustimmung geben. Er bitte die ein- 
zelnen Ressorts, in dieser Richtung eine paralell 
laufende Aktion durchzuführen. Das würde dann in der 
Form vor sich gehen können, daß ein Sammelprogramm 
aufgestellt werde und er an Reichsmarschall Göring 
einen Brief richte, dessen Durchschlaz dem Führer und 
Reichsminister Dr.Lammers zur Kenntnisnahme vorgelegt 
werce, Die anderen Beteiligten würden ebenfalls einen 





Durchschlaz dieses Briefes erhalten. Die Partei- 
kanzlei würde von Hauptabschnittsleiter Stahl su unter- 
richten sein. 

Voraussetzung für das nunmehr einzuschlazende 
Verfahren sei selbstverstündlich, da8 von seiten der 
Regierung des Generalzouvernements alles getan werden 
müsse, was im Interesse einer Bereinigung dieser Si- 
tuation getan werden könnte. Er wolle dabei nicht ver- 
gessen zu erwähnen, daß doch auch der Reichsmarschall 
ihm in einem Schreiben seine Anerkennung für die Lei- 
stungen des Generalgouvernements ausgesprochen habe, 


Das generalgouveraement sei nun einmal ein Gebiet 

H " T ` 
in einem sehr unstreittefi Winkel. Den Mitzliedern der 
Regierung des Generelgouvernemeentse liege es ob, auch 


ohne jede Anerkennung ihre Pflicht nach deutsch-preus- 
sischer Art zu erfüllen. 


Schluß der Sitzung LA Uhr 30 Minuten. 
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Niederschrift 


über die Arbeitssitzung im Königssaal auf der Burg zu 
Krakau am Mittwoch, den 14.4.1945 


zu dem Thema 


"Srnährungslage der fremävölkischen Bevölkerung im 
Generslgouvernement". 


Anwesenheitsliste: s. Anlage. 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet um 11,10 Uhr die Arbeitssitzung 
und erteilt Staatssekr etär Dr. Bühler das Wort. 


A. Staatssekretär Dr. Bühler legt eingehend dar, daß das 
Problem der Ernährung der im deutschen Interesse arbeitenden fremd= 
völkischen Bevölkerung zu einer der brennenästen Fragen im General= 
zouvernement geworden sei und gebieterisch eine Lösung erheische, 
Der nichtdeutsche Arbeiter im Generalgouvernement sei vergleiche» 
weise am schlechtesten versorgt, trotzdem werde von ihm derselbe 
irbeitserfolg verlangt wie von den weit besser ernährten Arbeitern 
im Reich und in den übrigen besetzten Gebieten. 

Generalleutnant Schindler schildert die Not des pol= 
nischen Rüstungsarbeiters im einzelnen und verlangt dringend eine 
Besserung seiner Versorgung, andernfalls könne die Verantwortung für 
die weitere Sicherung der Arbeits- und Leistungserfolge der Rüstungs: 
industrie nicht mehr getragen werden. 


3. Der Herr Generalgouverneur läßt anschließend die Zahlen der 
nichtdeutschen Arbeitskräfte und ihrer Familienangehörigen, die für 
eine bessere Versorgung in Betracht kommen, ermitteln. Es wird 
eine bevorzugte Versorgung gefordert 


a) von Generallt. Schindler für 170 000 Arbeiter der 
Ristungsindustrie und 126 000 Angehörige; 


b) von Präsident Gerteis für 145 000 Ostbahnbedienstete 
und 55 000 Arbeiter, die für Wehrmachtsbauten eingez 
setzt sind, dazu 400 000 Angehörige; 
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c) von Präsident Dr. Lauxmann für 25 000 Postbedienstete 
mit 50 000 Angehöriger 


d) von Präsident Dr. Zi3felát für 180 O00 Arbeiter der 
Forstverwaltung; hierbei sei jedoch zu berücksichti= 


gen, daß ein großer Teil als Selbstversorger angeses 
hen werden müsse; 


e) von Präsident Bauder für 45 000 Arbeiter bei Rüstungs= 
bauten; 


f) von Präsident Dr. Senkowsky für 21 000 Monopolarbei= 
ter (in der Hauptsache Wer beiter) und 50 000 An- 
gehörige; 


8) von Generalintendant Reitz für 108 000 Wehrmachtarbei= 
ter (davon 35 000 Schwerstarbeiter)und 80 000 Angehöri= 
ge . 


Hinsichtlich der nichtdeutschen Polizeikrüfte erklürt Generallt. 
Becker, daß die zur Zeit gewährte Versorgung als ausreichend ange= 
sehen werden könne, 

Präsident Dr. Losacker fordert eine bessere Versorgung 
für die fremdvölkischen Kräfte im Dienst der Verwaltung. 

Hauptabschnittsleiter Stahl und Bereichsleiter Stahr 
unterstützen vom Standpunkt der NSDAP aus die Forderung nach aus= 
reichender Ernährung der fremdvölkischen Arbeitskräfte. 


C. Präsident Dr. Emmerich schlägt vor, eine Liste der 
.riegsleistungen des Generalgouvernements aufzustellen. Auf Grund 
dieser Liste könnten dann die Reichsressorts die Krlegswichtigkeit 
Sewisser Betriebe anerkennen und bestätigen, daß ohne ausreichende 
Srnährung der Arbeitskräfte eine Fortführung der Betriebe nicht 
möglich sei. Fine solche Liste müßte umfassen 

a) die Rüstungsbetriebe 

b) die sogen. A- und B-Betriebe. 
Die ersteren beschäftigten 107 000 Arbeiter, die letzteren 125 000 
Arbeiter. Die Gesamtzahl der Industriearbeiter betrage 560 000. 
Die nicht zu den üstungs-, A- und B-Betriebeu gehördenden Betriebe 
seien uneingeschränkt dem kriegswichtigen Arbeitseinsatz zuzuführen. 
Jlese Aktion sei bereits im Gange. 

Voraussetzung für den Einsatz der Industrie für kriegswichti= 
ge Arbeit sei die staatliche Auftragslenkung, die eine entsprechen= 
le Produktionslenkung ermögliche. Diese Lenkungsmaßnahmen seien 
seit einigen Monaten angelaufen. Das Endergebnis sei deaa, Aaf 
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für weitere etwa 418 000 Arbeitskräfte die Sätze mindestens der 
A-Betriebe bewilligt werden müßten. Die Gesamtzahl der Familienz 
angehörigen im industriellen Sektor müsse dann etwa auf 1,5 Millio= 


nen Menschen veranschlagt werden. Das Handwerk sei dabei noch nicht 
berücksichtigt. 


Die Ernáhrungskontrolle lasse sich noch verbessern und verfei= 
nern. Er empfehle, einen von der Hauptabteilung Wirtschaft entworz 
fenen Fragebogen durch die einzelnen Betriebe monatlich ausfüllen 
und einreichen zu lassen. Dann sei ohne weiteres ersichtlich, ob 
eine Leistung erbracht werde, die eine bevorzugte Ernährung recht= 
fertige. Es sei such zweckmäßig, die Ernährungskontrolle bei einer 
Stelle zusammenzufassen, die Zuweisung von Kontingenten an die ein= 
zelnen Auftraggebergruppen (z.B. Wehrmacht), die immer die Gefahr 
von Doppelversorgungen in sich schließe, sei dann ausgeschaltet. 
Die Production von Prümienware sei im Rahmen des Möglichen ausge= 
baut worden, um der kommenden Ernteerfassung zu größtem Erfolge zu 
verhelfen. 


D. Der Herr Generalgouverneur erteilt anschließend dem Präsidenten 
Naumann das Wort zu dem grunälegenden Vortrag des Ernährungsplanes 
für das (fünfte) Kriegswirtschaftsjahr 1943/44. 

Präsident N au mann berichtet über die von seiner Haupt= 
abteilung aufgestellte Vorbilanz, die aus der Entwicklung der letz= 
ten Jahre und aus der Kenntnis der Notwendigkeit der Versorgungs= 
situation heraus erarbeitet sei. 

Im einzelnen seien in diese Vorbilanz folgende Positionen 
eingestellt; 

I. Verbrauchergruppen: 

1. 350 000 Deutsche 


2. 3 500 000 nichtdeutsche Normalverbraucher 
(zu Warthegau-Sätzen) 


3. 1 000 000 nichtdeutsche Verbraucher 
zu den gegenwärtigen Normalverbraucher- 
Sätzen) 


4. 800 000 Lang- und Nachtarbeiter 
(zu Warthegau-Sätzen) 


T TOO 000 Schwerarbeiter 
(zu Tarthegau-Sützen) 


II. Bedarf: 
1. Unter Berücksichtigung von Sonderzuweisungen (z.B. an 
den polnischen und ukrainischen Hilfsausschuß, an Juden und an eine 





Anzahl nichtdeutscher Selbstversorger in den Beskiden) ergeben sich 
folgende Endsummen des Bedarfs für Einzelverbraucher: 


000 t Getreide 
TOO t Zucker 
000 t Marmelade 


000 t Kartoffel 

500 t Süßwaren (für Deutsche) 
000 t Fleisch 

000 Stück Eier 

000 1 entrahmte Frischmilch 
000 1 Vollmilch (für Deutsche) 
400 t Öle und Fette 


9, Für Industriezwecke sind erforderlich: 


90 000 t Getreide (Brauereien,Nährmittelfabriken) 
520 000 t Kartoffel 
80 000 t Zucker 

1 000 t Fett 


3, Als Gesamtbedarfssummen für das Generalgouvernement ergeben 
sich sonach: | 


887 000 t Getreide 
2 330 000 t Kartoffel 
147 000 t Zucker 
58 000 t Marmelade 
81 000 t Fleisch 
45 000 t Fett. 


III. Diesen Summen stehen folgende Anforderungen von Reich 
und Wehrmacht gegenüber: 


570 000 t Getreide 
425 000 t Kartoffel 
*6 000 t Zucker 
15 000 t Marmelade 
62 000 t Fleisch 
6 000 t Fett. 


IV. Unter Beriicksichtigung der unbekannten Faktoren 


a) Erhaltung der Arbeitsfähigkeit des gesamten 
Apparates der ljauptabteilung Ernährung und 
Landwirtschaft, 


b) Sicherheitslage, 
c) Gelingen der Erzeugungsschlacht 
seien folgende Erfassungszahlen für die Ernte 1943 zugrunde ge= 
| legt worden: 


1 400 000 t Getreide 119421 1 200 000 t 
2 600 000 t Kartoffel 1942: 1 TOO 000 t 





146 000 t Zucker (1942: 120 000 t) 
10 000 t Marmelade 
120 000 t Fleisch (1942: 110 000 t) 


- dieser Satz sei bereits gleichbedeutend mit einem 
Man. von 40$ in die Substanz des vorhandenen 
Viehes - 


25 000 t Fett (1942: 13 000 t). 


V. Bei Gegenüberstellung der Verbrauchszahlen (II 3 + III) 
und Erfassungszahlen (IV) ergebe sich bei 
Getreide - ein ÜberschuB von . e 22 000 t 
Kartoffel ein Fehlbetrag von. .155 000 t 
Zucker ein Fehlbetrag von. e 42 TOO t 
Marmelade ein Überschuß von . . . . . 2 000 E 
Fleisch ein Fehlbetrag von. . . . wv 25 000 t 
Fett e ein Fehlbetrag von. . . +» . 24 000 t . 


Zu der Frage, ob sich noch für den Rest des laufenden 
(vierten) Kriegswirtschaftsjahres eine Erhöhung der Rationen ers 
möglichen lasse, nimmt Präsident Naumenn wie folgt Stellung: 

Auf dem Gebiet der Brotversorgung kónne eine Verbesserung 
stattfinden, wenn von dem z.Zt. noch im Generalgouvernement befind= 
lichen Bestand von 140 000 t Brotgetreide, der zur Erfüllung der 
Reichsleistungen entsprechend der Forderung des Reichsmarschalls 
bestimmt sei, ein "eil freigegeben werden künne. Bel Zucker, 
Fleisch und Fett kühne eine Erhóhung von Rationen angesichts der 
Reichslieferungen in keinem Falle stattfinden. 


VII. Die Behauptung, daß im Schleichhandei des Generalgouver= 
nements noch ausreichende Nahrungsmittelmengen zu beschaffen seien, 
entspreche in keiner Weise den Tatsachen. Es müsse mit allen Mitz 
teln versucht werden, diese Gerüchte endgültig zu zerstören. Die 
unbestreitbare Tatsache, daß im gewissen Umfang noch Schleichhan= 
delswaren angeboten werden, erkläre sich folgendermaßen: 

1. die bisher zugrunde gelegte Bevölkerungszahl von 17 Mil= 
lionen Menschen sei nach der kürzlich durchgeführten Sumz 
marischen Bestandsaufnahme nicht bestütigt worden. Diese 
habe eine wesentlich geringere Zahl erbracht. Infolge= 
dessen sei auch die bisherige Annahme, die mit 9,2 Nils 
lionen Selbstversorgern gerechnet habe, nicht zutreffend. 
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Die Erzeugungszahlen konnten auch bei größter Sorgfalt 
nur annähernd ermittelt werden. Es sei immerhin möglich, 


daß hier zum Teil größere Ergebnisse vorlagen als sie im 
Wege der Schätzung zugrundegelegt werden konnten. 
Ein großer Teil der erfaßten Produkte werde wieder gesteohs 


len und könne auf illegalen Wegen im Schleichhandel anges 
boten werden. 


Von der Hauptabteilung Ernáhrung und Landwirtschaft werde jedenfalls 
das Menschenmögliche getan, durch Steigerung der Erfassung auch 

das Letzte aus den Betrieben herauszuholen; die Xóglicnkeit, daß 

E Erzeugnisse in den Schleichhandel abwandern können, wird dadurch ims 
mer mehr vermindert. 


Bankdirigent Dr. Pa er s c h belegt an Hand der Schleichs 
handelstabelle die Richtigkeit der Darlegungen des Präsidenten Nau= 
mann. Aus den rapide ansteigenden Schleichhandelspreisen ergebe sich 
einwandfrei, daß die für die illegale Bedarfsdeckung zur Verfügung 
stehende Menge an landwirtschaftlichen Erzeugnissen immer geringer 
werde, 


£. Nach Erörterung verschiedener Tinzelfragen und Hinweise zur 
schleichhandelsbekämpfung, die von Obering. Kobold und Hauptstellen= 
leiter Hain vorgebracht werden, faßt der Herr Generalgouverneur das 
Ergebnis der Sitzung wie folgt zusammen: 
Die Besprechung habe zwei Programme zum Gegenstand gehabt: 

a) ein Sofortprogramm, 

b) ein Dauerprogramm. 
Das Sofortprogramm betreffe die Frage, ob der Ernährungsstand der 
nichtdeutschen Arbeitskräfte und ihrer Angehörigen noch für das lau» 
fende Kriegswirtschaftsjahr erhöht werden könne. Diese Frage könne 
er unter Berücksichtigung der zahlreichen bisher beschrittenen Wege, 
ien Reichsbedarf und áie eigenen Notwendigkeiten des Generalgouverne= 
nents aufeinander abzustimmen, mit keinen großen Hoffnungen beant= 
norten. 

Umso wichtiger sei das Dauerprogramm, für die Zukunft von vorn= 
herein eine Lösung zu finden, die Reichsforderungen und Eigenbedarf 
des Generalgouvernerents miteinander in Einklang sw bringe. Er bit= 
te hierzu alle Ressorts, in der Richtung der Durchsetzung eines sol- 





chen Dauerprogramms zu arbeiten. Dies würde in der Form vor 

sich gehen, daß ein Sammelprogramm aufgestellt werde, das er 

mit einem Begleitbrief dem Herrn Reichsmarschall übermitteln wers 
de. Einen Durchschlag dieses Briefes werde er dem Führer und 
dem Reichsminister und Chef der Reichskanzlei vorlegen. Die 
Parteikanzlei würde von Hauptabschnittsleiter Stahl zu unter= 
richten sein. Er erwarte, daß von der Regierung und den übrigen 
Dienststellen des Generalgouvernements alles getan werden, die 
Ernährungslage der fremdvülkischen Bevölkerung im Generalgouver= 
nement einer einigermaßen tragbaren Lösung zuzuführen. 


Der Herr Generalgouverneur schließt um 14,50 Uhr die 
Arbeitssitzung. 





Anwesenheitsliste 


für die Sitzung (Thema: Ernährung, Rüstungswirtschaft) 
am Mittwoch, den 14.April 1947 


im Königssaal 


eg — — — 


Dienstbezeichnung Vertretene Dienstz 


stelle 


-— e — c — > —— — 0o ^ —Xc—— —À —À ge rm — c--—— u m MM Á8 


Frank 

Dr.Boepple | 

Dr. eh OLGR Amt f.Gesetzgebung 
Naumann Präsident Hauptabt.E. u.L. 
Behr Min.R. " 

Onlenbusch Prásident Propaganda 
Gerteis Präsident Eisenbahnen 
Raspe Reichsbahnrat " 

Riets Min.i. stellv.Leiter Arbeit 
ziBfeldt Präsident Forsten 
Plodeck Min.R. Wirtschaft 
Dr.Senkowsky Prüsident " Finanzen 


Daubr 
neiß 
Kaff 
Paersch 


Schindler 
Kobold 


„atthes 
Becker 
Stahl 

Bodo Stahr 
Lauxmann 
Fritz Hain 
Dehla 
Vollmacher 
„osacker 
Emmerich 
Bühler 


Präsident 
Generalintendant 
Kr.Verw.Rat 

Banxdirigent 


Genlt.Rüst.Inspekteur 
Wehrkreisbeauftragt. 


Oberstleutnant 
Generalleutnant d.P. 
Stell.Leiter 

Bereichsleiter 

Präsident 
Hpt.Stellenleiter 
Oberstlt. 

" 
Vizegouverneur 
Präsident 


» Bauwesen 
Wehrkreisverw.GG. 
" 
Emissionsbank 


Rü.Irsp.i.GG. 


d.Reichsmin.f.Bewaffn. 
u.Munition 


Rüstungs-Inspektion 
Staats.f.Sicher.Tesen 
Arbeitsbereich NSDAP 

"m 

Hauptabt.Post 

NSDAP 
Rü.Insp.im GG. 

" 

Hauptabt.Inn.Verw. 

8 Wirtschaft 





CL amo u € Quy un. REEL 7v " m Duae € "we Km ~ a 


= > — — — — —— ae bg o o 


r 


Arbeitssitzung 
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C. O.L.G.R. Dr. Weh 

5. Präsident Ohlenbusch 





Beginn der Sitzung 15 Uhr 


Nach Eröffnung der Sitzung leitet der Herr General- 
gouverneur die Beratungen mit folgenden Ausführungen 
ein: 

Meine Herren! Ich habe Sie heute zu einer ernsten 
Sitzung zusammengebeten, um einmal in einem größeren 
Rahmen und dazu noch im engsten vertraulichen Gremium 
die Sicherheitslage des Generalgouvernements im allge- 
meinen und besonderen zu besprechen. Tir müssen uns 
über gewisse Erkenntnisse klar werden und versuchen, 
aus dem Gesagten Schlußiolzerunzen zu ziehen. 

Ich möchte an die Ergebnisse der letzten Sitzung 
in Yarschau anknüfen, die uns einen weitreichenden Pin- 
blick in die auf diesem Gebiete bestehenden Schwierig- 
keiten gegeben hat. In der letzten Zeit haben sich 
nun gerade in der Richtunz der Verluste deutscher Mün- 
ner in diesem Raum sehr drastische Ereignisse abge- 
spielt. Auch sonst zeigt sich natürlich im Zussmmen- 
hanc mit der propagandistisch nicht gerade günstig 
auszuwertenden Entwicklung der Kriezslage in den letzten 
Wochen eine Versteifung der Stimmung der Fremdvólki- 
schen in diesem Raum iit wiederum schweren Auswirkunren 
auf die gesamte Sicherheitslaze. In den letzten Wochen 
sinå von Polen prominente Mitglieder der Verwaltung 
unter Umständen getötet worden, die zum mindesten ver- 
muten lassen, daß hinter diesen Noräplänen eine weit- 
reichende Aktion steht. Ich habe vom Luftgaukommando 
vertrauliche Meldunren über das Hereinbrinzen von 
Ausrüstungen, Aufrufen, Plakaten, Zeitungen usw. in 
unser Gebiet erhalten, so daß ich mich nunmehr veran- 


laßt sehe, über die gesamte Sicherheitslage im General- 


gouvernement mit Ihnen zu XM. 
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Ich darf zunüchst die Gelegenheit benutzen, um 
allen an der Aufrechterhaltunz der Sicherheit betei- 
ligten Orzanen zu versichern, daß wir nur die eine Auf- 
gabe haben, kameraäschaftlich und im gegenseitizen 
Einsatz die Dinge zu meistern. Als ich bei meinem 
letzten Besuch im Führerhauptcuartier wiederum auf die 
Sicherheitsfrage angesprochen wurde, konnte ich nur sa- 
gen, daß es ein Wunder ist, daß wir mit diesem denk- 
bar geringen Einsatz von Kräften überhaupt seit 1939 
die Lage in diesem Raum beherrscht haben. Man muß 
unentwegt darauf hinweisen, daß infolze der jetzt durch- 
gefihrten weiteren Einziehungen von gerade im kampf- 
fähigen Alter stehenden Männern aus unserer Verwaltung 
eine weitere Schwächung der Autorität in diesem Gebiet 
eintritt. 

All' das verpflichtet mich als den obersten Reichs- 
chef in diesem Raum zu der Mahnung, in einer so ernsten 
Zeit wirklich alle irgendwie gearteten persönlichen 
oder dienstlichen Differenzen in Zustündigkeitesfrazen 
und sonstigen Dinger hinter der großen Aufgabe zurück- 
treten zu lassen, die verlangt, daß allen drohenden 
Schwierigkeiten zum Trotz das deutsche Leben, der deut- 
sche Aufbau und die deutsche Ordnung in diesem Raum 
im Interesse der Kriezführung aufrecht erhalten werden. 


Staatssekretär Krüzer betont, daß er vor aller 
die letzten Worte des Herrn Generalzouverneurs nur 
unterstreichen könne. Er habe bereits in der letzten 
SS- und Polizeiführertagung in Warschau eingehend über 
die Sicherheitslage des Generalzouvernements gesprochen, 
Man müsse, wenn man die Dinge richtig beurteilen wolle, 
auf die gesamtpolitische und militärische Lage eingehen, 
die zur Zeit ihren Ausfluß dahin habe, daß sich die 
Widerstanäskräfte in den besetzten Gebieten im allge- 


meinen und vor allem im Generalzouvernement versteiften. 





Bekanntlich sei gerade von außen, von der Regierung 
Sikorski her der polnischen Widerstandsbewegung der 
Vorwurf gemacht worden, daß sie in ihren Kampf gegen 
das Deutschtum besonders im Hinblick auf Aen Nachschub 
für die im Osten kämpfenden Heere versagt habe. Das 
habe zur Folge gehabt, daß sich das Ausland praktisch 
um die Widerstandsbewegung intensiver bekümmere als 
bisher. Diese Auswirkune könne man in den Ständigen 
Einflügen erkennen, in der Tatsache, daß Fallschirm- 
absprinrer und Agenten abgesetzt würden, auch führende 
Persönkichkeiten, die die Widerstandsbewegung tat- 
kräftig unterstützen sollten. 

Von größter Wichtigkeit sei weiter die wesent- 
liche Verschlechterung der Ernährunzlage der Prend- 
völkischen, Zahlreiche Polen hätten sich mehr und mehr 
zu Banden zusammengeschlossen, teilweise unter der 
Führung von Russen oder sonstigen Azenten. Was sicher- 
heitsmäßig gegen dieses Fortschreiten der Widerstands- 
bewegung habe getan werden können, sei geschehen. Vor 
Jahren habe man mit der Exekutive, vor allem mit den 
Polizeibstáillonen- und -regimentern noch verhältais- 
mäßig günstig gestanden. Was aber jetzt an Polizei- 
kräften zur Verfügung stehe, setze sich zumeist aus 
Polizeireservisten zusammen, die niemals jene Ausbildungs 
genossen hätten und einsatzmäßig so zu verwenden seien 


wie eine aktive Truppe, Bisher sei es gelungen, ernst- 


liche Schäden von seiten der Widerstandsbewezung auf- 
zuhalten. Auf die Dauer werde das aber wahrscheinlich 
nicht mehr möglich sein. Er habe mit dem Wehrkreis- 
befehlshaber und mit dem Befehlshabär der Luftwaffe 
darüber gesprochen, daß nunmehr ein zemeinsamer Einsatz 
nötig sei. Soweit örtlich eine solche Notwendigkeit 
vorgelegen habe, sei dieser gemeinsame Einsatz auch 
erfolgt: Kräfte von Polizei und Wehrmacht seien in 
bestimmten Gebieten zeschlossen zum Einsatz gekommen. 
Großaktionen, wie man sie früher unternommen habe, wären 
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angesichts der augenblicklichen Lage falsch. Eine 
Aktion sei niemale so schlagartig und geheim durchzu- 
führen, daß die Gegenseite nicht davon erführe. In 
dem Augenblick, in dem Polizeikräfte in ein Gebiet 
kämen, um es abzuriezeln, werde es selbstverständlich 


sofort bekannt, und die Banden, die bisher in einer 


Höchststärke von Loo Mann aufgetreten seien, zögen sich 
aus diesem Gebiet zurück. Man sei deshalb immer zezwun- 
gen, mit kleineren, beweglichen Formationen schlagar- 
tig in eineGebiet einzudringen und dort aufzurüumen. 

` Die Ernährunzslage als solche zeige selbstver- 
stondlich ihre starke Wirkung auf diese Erscheinungen. > 
In der Landwirtschaft gebe es in den Gebieten, die 
teilweise für die Arbeitererfassung freigemacht werden 
sollten, sehr viel Proletariat, das an sich keinen 
Grund ong Boden habe. Diese Menschen verzüögen sich 

bei der Inangrifínahme solcher Aktionen sofort in den 
Wäldern und erhielten dort von seiten der Banden Unter- 
stützung. 

Schwierigkeiten ergäben sich auch aus der Tatsache, 
daß es den Banden jetzt gelinge, alieinstehende Deut- 
sche und ihre Familien zu überfallen. Andererseits 
sei die Situation so zu beurteilen, daß auf den großen 
Strecken zwischen den Hauptstädten an sich das Gebiet 
einirermaßen frei von Banden sei. Sobald man aber in 
die Gebiete abseits der großen Straßen komme, würden 
die Sicherheitsverhältnisse sehr schwierig. Angesichts 
dieser Lage müsse darauf hingewiesen werden, daß die 
Polizei unmöglich den Schutz jedes einzelnen Deutshen 
übernehmen könne. Er habe schon vorgeschlagen, in den 
Hauptstädten die sogenannten deutschen Viertel zu bilden. 
Dieser Vorschlaz habe bisher nicht durchzeführt werden 
körnen, was zu bedauern sei, da sonst mancher Nord an 


Reichsdeutschen hätte verhindert werden können. 
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S5-Brigadeführep Generalmajor d.Polizei 
Dr. Schöngarth gibt in längeren Ausführunzen ein Bild 
von der gegenwärtigen Sicherheitslage in Generalgou- 
vernement und macht dabei streng vertrauliche Anraben 
über die Methoden, mit denen die Widerstandsbewezunz 
zur Zeit arbeitet. 


Generalleutnant d, Polizei Becker weist darauf? 


hin, daß sich die zunehmende Unsicherheit im Kampfe 
der Truppe insbesondere dadurch &uswirke, daß die 
Fihrung des Gegners offensichtlich in letzter Zeit 
straifer und militärischer geworden sei. Daß auch eine 
höchste Führung bestehe, die klare und wohl überlegte 
Anoränunzen treffe, erweise sich durch eine Reihe von 
aufgefundenen Befehlen. Auf der Gegenseite sei auch 
eine Zunahme der Bewaffunz mit schweren Maschinenge- 
wehren, Handgranaten usw, festsustellen, Es gebe sogar 
berittene Formationen bei den Gegnern. frenber würden 
auch die Einheiten des Feindes zahlenmäßig verstärkt. 
Mun könne Her und da doch schon Banden bis zu loo Mann 
antreffen, die natürlich in ihrer Bekämpfung einen ge- 
w..ssen polizeilichen Aufwand erforderten. 

Die Methode cer Bekämpfung dieser Banden durch 
die Polizei habe sich in den letzten Monaten eirentlich 
durchaus bewthrt. Da gerade in der allerletzten Zeit 
weniger Wechsel in den Bataillonen stattgefunden hab 
und die Bataillone im wesentlichen an Ort und Stelie 
geblieben seien, hätten sie sich auch sehr gut einieben 


kinnen, sie hätten sich eine gewisse Waldläufer- und 
Truppenpraxis erworben, die doch erhebliche Erfolre 
gezeitiert habe. Man verfüge auch über einire Kompanie- 
chefs und Zugführer, die geradezu als Fachspezialisten 
und Künstler auf diesem Gebiet bezeichnet werden könn- 
ten und denen man die Führung der Truppe mit großer 
Zuversicht überlassen könne. Auch die Truppe schlage 


sich gut, und das gelte ebenso, von wenigen Ausnahmen 
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abgesehen, von der polnischen und rkrainischen Polizei, 
die alle Schwierigkeiten unà Unannehmlichkeiten der 
Lage auf sich nähme und sich im allgemeinen durchaus 

in den Rahmen der Bandenbekümpfung eingliedere. 

Was in der letzten Zeit truppen- und führunrsmäßir 
gewisse Sorgen gemacht habe, sei die Feststellung ge- 
wesen, daß der Feind seine Einflüre aaf gewisse Punkte 
festlege und sie immer wiederhole. Aus der Registrie- 
rung jedes einzelnen Einfluzes habe sich erreben, daß 
wiederholt Einflüge in die Gegend von Radom, Warschau 
und Lublin stattgefunden hätten. Mit dem Lufteau 
seien gewisse Abmachunren cetroffen worden, zu dem 
Zwecke, eine schärfere Überwachung dieser Luftlandunren 
herbeizuführen. In letzter Zeit hätten sich diese 
Einflüge aus den genannten Gebieten gänzlich verzogen 
und seien in anderes Gelände gegangen, so daß man 
darüber noch weitere Feststellungen treffen müsse. 


"" 


antssekretär Dr.Bühler kann vom Standpunkt der 


F 
aJ 


aktiven Bekämpfung dieser Unruheherde aus eirener 
nichts sagen, sieht allerdings mit steizen- 
dieser Entwicklung der Unsicherheit entre- 
cen Fall der Tötune des Arbeitsamtsäirektors 
Hoffmann in Warschau angehe, iei ihm ein Attenta 
auf einen polnischen Angestellten des Arbeitsantss 
in Warschau vorangeganzen, dem eine besonders loyale 
Enltung gegenüber den Deutschen rachresart worden sei. 
Er sei einem Offizier der polnischen Poli- 
Sei erledigt worden. Bemerkenswert sei in diesem 
Zusammenhang die Feststellung, daß die vollzozene 
"Einrichtung" dieser beiden Leute eines Morgens auf 
ir Warschau angeschlagenen Plakaten zu lesen war. Da? 
der Arbeitsantsdirektor Hoffmann bedroht gewesen Bei, 
sei ihm lange vor diesem Attentat bekannt zewesen. Am 
folgenden Tage sei dann der Stellvertreter des Direktore 
Hoffmann, der Angestellte Dietz, gleichfalls getötet 


worden. 





Diese Reihe von Attentaten setze sich auch 
bei. Kreishauptleuten ong Landkommissaren fort. 

0b es sich um die Umlegunz von deutschen Punk- 
tionären oder um die Zerstörung von Aufbaueinrichtunczen 


. 
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handle, die man in mühevoller Arbeit erstellt habe, er 
seke in diesen Dingen eine schlimne Entwicklunez. 
nicht der Überzeugunz, dai man zur Zeit schon den 
purkt der Unruhe erreicht habe, sondern daß sich, 
nicht besondere Maßnahmen eingeleitet würden, diese 
Überfälle noch auf breiterer Basis erweitern würden. 
Nach einer Meldune seien im Distrikt Lublin im Monst 
März über 1 8oo Raubüberfälle vorgekommen. Da es ir 
Monat Februar noch l loo Fülle gewesen seien, lasse sic! 
Überall eine sprunghafte Entwicklung feststellen. Auc) 
‚en Hauptverkehrsstraßen bestehe heute kein 
noch sei der Kreis! 
Miechow auf tra! ich Krakau erschos: 
In den letzten len sei ein Bautrupp, 


tal! I s ; TEE tat m4 mm eun 
Brellilunz einer ‚ul arpe Verve, mit samt seiner ne- 


Mann auseinander getrieben ı orgen. į 
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Östenerrie 


inter dem 


wieder aufzeno 
zwei leitende 

verletzt worden, 14 Mann Polizei, zwei Deutsche und 
12 Ukrainer seien von Ben rschleppt worden. 
Bande solle anzeblich bis |i 400 Ma stark und mit 
schweren Iufanteriewsfien 

üste; gewesen sein. Den Angehörigen des Bautrupps 

ralis sie wieder zur Arbeit kämen, mit dem Tode: 
gedroht worden. Hier hanäle es sich offenbar um einen 


wohl angelegten Sabotsgeversuch gegen die Heinkel-Werke. 





Staatssekretär Dr. Bühler führt weiter aus, daß 
entsprechend Ger Ausbreitung der Unsicherheit zahllose 
Überfälle auf Molkereien, Brennereien, Lierenschafts- 
güter und sonetize staatliche Einrichtungen stattfänden. 

er kurzen Zeit der Durchfüh rung der Volkszählung 

ien ll Gemeindeämter überfallen und ausz r&ubt worden. 
Die Polizei habe auf diese vermehrten Bandenliberfälle 
damit antworten müssen, daß sie die gelähräeten Finzel- 
posten auf dem Lande in Kompaniestärke zusammengezozen 
hate, Praktisch habe man damit aber wieder den Raum, 
der von polizeilicher Besetzunz frei geworden sei, den 
Danden als Spielfeld überlassen 00004 


Staatssekretär Krüger bemerkt, daß man zezwunzen 
sei, vor allem in den fremdvölkischen stationen die 
Männer mehr zuSammenzuziehen, damit sie, wenn eine 
stärkere Bande einen Poli: 


zeiposten überfalle, in der 


Lage seien, sich zu wehren. Auf dem Lande erzüáben sich 
Schwierigkeiten, wenn die fremävölkisch 
selber überlassen sei; denn sie sei an sich unter 
ner Führung gut, zehe aber auch unter Umständen 
Widerstundsbewegung. Wenn auf die Polizisten 
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|, dann sei ein kleiner Posten schwer zu 


z 
könne leicht entwaffnet werden. 


Staatssekretär Dr.Bühler will auch die Gendarmerie- 
Stationen in Rücksicht gezogen wissen. Die übrigen kit- 
tel der Bekämpfung seien wohl nicht von Dauererfolg 
beg.eitet. Die Durchkümmaktiänen schüfen wohl für eini- 

age ruke, nach kurzer Zeit aber baue sich die Wider- 
Btandsbewerunz neu auf. uS System der Geiseljesti- 
nahnene und -ersc| 


könne keine erundsi 





Einwand des SS- 
daß er ine Geiselerschießunre 
wicert 
denen B 
kommiss ines Kreishauptmanns 
sch 


retär Krüger bitt 


stellen. 


bedenken 
roeitererfassu 
im Dienste des Reich ehende Wirts: 
Gie Landwirtschaft, nicht den 
warteten Erfolg haben könue. Br halte di: 
kommen, in der man entweder 
um eine verstärk® Bekämpfung dieses Banditenunwesens 
anziehunz der Wehrmacht 
elten, oder aber mit po. 
tion hinwirken 
nicht un- 
zu sein. 
nordeten polnie 
reeru 
könnten ein 
bei der Bekämpfung der janditen erfolzr 
ten. Ohne Mitwirkung d Bevölkerung lasse sich 
Banditenwesen und auch das 
rotten. Sonst wäre eo nw 
starke Exekutivorrzsne in 


men zelert 


halten könne, 
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Staatssekretär Krüger weist darauf hin, daß ört- 
lich Gaurchführbare Einsätze teilweise zusammen mit Heer 
oder Luftwaffe vorgenommen würden. Das sei aber nicht 
gerade cer Idesalzustend. Eine politische Beruhigung 
der Bevölkerung liege durchaus im Rahmen des Mörlichen, 
wenn vor allem demjenigen Teil der Bevölkerung, der 
in deutschen Diensten stehe, die Ernährung ihrer Pami- 
lien sichergestellt werde. Heute werde der polnische 
Ardeiter von den ihm zugeteilten Nahrungsmitteln nicht 
satt, seine Arbeitsleistung lasse immer mehr nach, und 
er sei gezwungen, zwei oder ärei Tage in der Woche mit 
seiner Arbeit auszusetzen, um sich Nahrungsmittel auf 
illegalen Wege zu beschaffen., - Weiter müsse geprüft 
werden, wie man vielleicht Gruppen der Wiáerstandsbe- 
wegung auch gegeneinander auszuspielen vermöchte, da 
ihr ja neben netionalen auch bolschewistische Elemente 
anrehörten. Selbstverständlich müsse auch der Fall 
Smolensk entsprechend susrewertet werden. - Wenn man 
es mit Widerstandsnestern der Banditen wie z.B. in den 
Wäldern von Bilgoraj und im Gebiet von Konskie zu tun 
habe, denn werie dort ein Einsatz durchgeführt. Im 
allremeinen verspreche man sich aber von den sogenannten 
Großaktionen keinen besonderen praktischen Erfolg, da 
solche Aktionen neben dem großen Aufwand an Zeit und 


Kräften auch leicht verraten würden. 


Staatssekretär Dr.Boepple ist ebenfalls der An- 
sicht, daß man die Smolensk-Funde als Ansatzpunkt be- 
nutzen könnte, um die chauvinistischen und bolschewi- 


stischen Bevölkerunzsteile gegeneinander auszuspielen. 


Stantssekretär Krüger will vor allem verhindert 


wissen, daß mit Unterstützung von außen her Gebiete 
besetzt und vor dort aus Aktionen unternommen würden. 


Durch Erkundungen müsse festgestollt werden, ob es sich 
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dann wirklich um rein militärische Gebiete handie, und 
darauf hin müßten dann entsprechende Vorbereitungen 
getroffen werden, Man werde die Frage prüfen, ob es 
möglich sei, vielleicht durch Verstärkung von Truppen- 
teilen und durch die Tatsache des Vorhandenseins dieser 
Truppen dazu beizutragen, daß etwas mehr Ruhe eintrete. 
Im übrigen aber müsse man vor allem versuchen, durch 
reshhickte politische Maßnahmen die einzelnen Gruppen 
der Bevölkerung gegeneinander auszuspielen, so daß sie 


im Unzewissen seien, wie sie vorzugehen hätten. 


Präsident Dr. Struve ist der Auffassung, daß 


im Hinblick auf die Angriffe gegen die Arbeitseinsatz- 
Verwaltung eine gewisse PlanmäBizkeit festzustellen sei. 
ES seien allein ll Arbeitsämter bzw. ihre Karteien durch 
Überfälle zerstört worden. Angriffe auf polnische 
Werker in Form von Erschiessungen, tätlichen Beleidi- 
rungen und Bedrohungen seien an der Tagesordnung. — 
Zu den Füllen Hoffmann und Dietz in Warschau sei wieder 
ein neuer Fall getreten: ein in der Nähe von Warschau 
wohnender Reichsdeutscher sei seit 8 Tagen verschollen. 
Übrigens gehe die PlenmüBigkeit der Überfälle auch 

araus hervor, daß dem Arbeitsamtsdirektor Hoffmann 
zunächst ein Sprenzstoffpasket zugeschickt worden sei, 
beidessen Öffnung kurz danach ein Feuerwerker getötet 
worden sei. Wie der Fall Hoffmann zeige, gingen die 
Banditen bei ihren Überfällen ganz planmäßig unà unbé- 
kümmert vor und führten ihr Vorhaben fast genau zur 
angekündigten Stunde durch. Wie frech und rabiat die 
Banden vorringen, zeige wieder ein kürzlich erfolzter 
Überfall auf einen Gefangenentransport in Warschau, Die 
Systematik der Überfülle auf die Arbeitsänter ergebe sich 
auch daraus, daß sie in einem äreiseitigen Flugblatt 
angekindizt worden seien. (Präsident Dr.Struve gibt 
der Inhalt eines solchen Flugblattes bekannt). 





Im übrizen sei die Tatsache festzustellen, 
eire Reihe von Polizeimaßnahmen den Arbeitsümtern zur 
Last gelegt werde, für die diese keine Verantwortung 
trüzen. 


Der Herr Generalzouverneur erinnert daran, daß 
seinerzeit bei der Arbeitsvervaltungz teilweise die 
Meinung vertreten gewesen sei, man könne wirksame Mas- 
nahmen nur mit Hilfe der Polizei durchführen. Dieser 
Auffassunz sei man vor allem bei den Berlindr Stellen 
gewesen. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneur® er- 
wiĉert Präsident Dr. Struve, daß dem Wunsche der Arbeits- 


verwaltung entsprechen keine Massenaktionen mehr durch- 


geführt würden 1 


Präsident Dr. Senkowsky will den zahlreichen 
Drohbriefen, die die verschiedensten Persönlichkeiten 
und auch er erhalten hätten, kein besonderes Gewicht 
beigelegt wissen. Im Falle des Ministerialrats Rogge 
und in einem anderen Falle habe es sich um ein Feme- 
urteil gehandelt: es sei hanäschriftlich ausgefertigzt 
and von einem Sekretär und zwei Beisitzern unterschrie- 
ben, auch sei eine Bewährungsfrist in diesem Urteil ange- 
geben. 

Was die Auswirkungen einer gewissen Unsicherheit 
au? die Grundlagen der Einnahmen angehe, so müsse man 
vor allem im Hinblick auf die Überfälle auf Brennereien 
ni; einer großen finanziellen Einbu2e rechnen, wenn 
dieser Zust„nä der Unsicherheit weiter bestehen bleiben 
solle. Bis jetzt hätten sich allerdings im Lubliner 
Bezirk, der besonders hierfür in Betracht komme, noch 
keine nachteiligen Folgen gezeigt: es sei vorgekommen, 
ia3 Außenbeamte Angriffen ausgesetzt waren, aber schwer- 


wiegende Fülle seien nicht aufgetreten. Wohl aber sei 
Ln 





Anzahl von Brennereien nicht nur überfallen und ausge- 
raubt, sondern zum Teil auch bis auf die Grundmauern 
niederrebrannt, und die Apparaturen seien zerstört wor- 
den. Diese Zerstörung von Brennereien könne auch für 
die Ernteerfassung, für die man 2o Millionen Ltr. Woka 
erwarte, noch weitgehende Folgen haben. 


Präsident Naumann betont, er habe schon bei 
Übernahme der Reichsleistunzen darauf hingewbesen, daß 
die Maßnahmen auf dem Gebiet der Lieferungen großer 
Mengen ans Reich nicht spurlos sr der Wirtschaft des 
Generalrouvernements vorüberzehen würden. Er habe oe- 
reits im September 1942 erklärt, daß diese Lieferungen 
eire große Herabsetzung der Rationssätze im General- 
rouvernement zur Folge haben müßten, umso meir, als der 
Schleichhandel durch die fast loo %ige Erfassung so 
eut wie restlos zerstört wäre und daher von der pol- 
nischen Bevölkerung kaum noch Nahrungsmittel in irgend- 
einer Form angzekauft werden könnten, Die lendwirt- 
schaftliche Verwaltung habe damals darauf hingewiesen, 
daß es, wenn die Reichsleistungen durchgeführt würden, 
mit der Sicherheitslage immer schlechter werden würde. 
Was damals auch den Berliner Stellen zur Kenntnis ge- 
bracht worden sei, sei auf dem Gebiet der lanäwirtschait- 
lichen Verwaltung im steirenden Maße eingetreten, Wenn 


bis zeren Weihnachten die Überfälle noch in der Form 


der Banditen nur das genommen hätten, was sie für ihre 
Nahrunz zebrauchen konnten, so sei von Weihnachten an 
feutzustellen, daß immer mehr System in diese Ding 
hineinrekomnen sei. Die Banditen vernichteten jetz 
alles, wes sie nicht mitnehmen oder gebrruchen könnten, 
sie machten Produktionsmaschinen der Molkereien, Bren- 
nereien, Zuckerfabriken unbrauchbar, so daß sich nun 
auch nachhaltige Wirkungen für die Weiteffhrung der 
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Ernährung und die Sicherung der ErZasmung von Produkten 


zeizten. Daneben seien auch mehr uno mehr die auf dem 
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Lande verstreut angesetzten landwirtschaftlichen Bean- 
ten und Angestellten Angriffen ausgesetzt. Man habe 
Sich wegen dieser Überfälle mit den örtlichen Dienst- 
stellen der Wehrmacht in Verbindung gesetzt, sie hätten 
auch, soweit möglich, geholfen. Gleichwohl mache sich 
immer bemerkbar, daß die Widerstanäsbewegung erkannt 
habe, wie entscheidend sie die landwirtschaftliche Yer- 
waltung treffe, wenn sie den mühsam aufzebauten Apparat 
der Ernährung und Landwirtschaft so weit iahmlege, daß 
die polnischen Anzestellten nicht mehr in der Weise 
arbeiteten, wie es unbedingt notwendig wäre. Leider 
habe die umfangreiche Einziehung von im besten Mannes- 
alter stehenden Deutschen zu einer Schwächung der land- 
wirtschaftlichen Außenstellen zeführt und der Widerstand: 
bewegung neuen Auftrieb zezeben. Für die Betriebe der 
Molkereien, Zuckerfabriken, Brauereien usw. müsse des- 
halb ein Werkschutz aus der Zahl der dort anzestellten 
Polen erstellt werden, der auch irzendwie bewaffnet 
sein müsse. Auch sei es drinzend notwendig, den deut- 

chen Oberleitern eine bessere Bewaffnung zu geben, 
wenn möglich, ihnen Hanägranaten zur Verfügung zu stel- 
len. 


Auf eine Prare des Herrn Generslzouverneurs er- 


widert Präsident Naumann, daß angesichts der Tatsache, 
daB die Umsiedlung große Unruhe in die polnische Land- 
bevjlkerung bringe, diese Umsiedlung besser nicht durch- 
gefiihrt worden wäre und men sie jedenfalls jetzt ab- 
stoppen müsse.| Übereinstimmend werde ihm von den Kreis- 
landwirten berichtet, daß zwar überall die Maßrahmen 

für eine Erntesteigerunz eingeleitet seien, daß sie aber 
von der polnischen Seite immer mit der Frage beantwor- 
tet würden, was denn mit ihnen geschehen werde, und ob 
es ihnen ebenso gehen solle wie den polnischen Bauern im 
Kreise Zamosc. Er habe schon verschiedentlich auf 

diese Schwierigkeiten hingewiesen, die sich seinen Maß- 
nahmen entgegenstellten. Jedenfalls wäre es auch im 
Hinblick auf die Tatsache, daß wieder Gerüchte von neuen 
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Einsiedlungen und Umsiedlungen umliefen, richtiger, 
die Siedlunz nicht weiter fortBusetzen. Es sei anzu- 
nehmen, daß ein polnischer Bauer, der von seinem Hofe 
vertrieben werde, nicht Franna der Deutschen sein, 
sondern versuchen werde, sich zu rächen oder vielleicht 
Anscl.luß an Gruppen zu finden, die der deutschen Püh- 
rung mit der Waffe in der Hand gegenüberständen, — 
Für die deutschen Siedler im Kreise Zamosc sei auf 
Grund einer Anoränunz des Reichskommissars eine Land- 
wacht geschaffen worden. Die Siedler seien verhült- 
nismäßig gut bewaffnet, und in letzter Zeit hätten 
dort Überfälle nicht mehr stattgefunden, weil die 
Banditen wüßten, daß ihnen dort aktiver Widerstand 
entgegengesetzt werde. 


Staatssekretär Krüger erinnert daran, daß Witte 
Februar in einer Sitzung über die Absichten und Gedan- 
kenzänze des Reichskommissars für die Festigung 
deutschen Volkstums zesprochen worden sei. Nach An- 
sicat des Reichskommissars habe man nach Möglichkeit 
versuchen müssen, den Kreis Zamosc ganz mit Volkddeut- 
schen zu fülien, damit die Deutschen in sich geschlos- 
sen seien und nicht mehr eine Streusiedlung darstell- 
ten, um so auch sicherheitsmäßig für das deutsche 
Interesse arbeiten zu können. Diese Deutschen hätten 
dann auch selber den Schutz der Siedlung übernommen, 
es sei eine Lanäwacht von der Polizei bewaffnet und 
auszebildet worden. Daß die Stadt Lublin mit Volks- 
deutschen besiedelt werden sollte, sei auch bekannt. 
Er habe den Reichskommissar geboten, weitere Siedlun- 
gen vorerst abzustoppen, damit in die polnische Be- 
völkerunz wieder eine gewisse Ruhe einkehre. Seinerzeit 
sei anzeordnet worden, daß auch die Polen nach gewis- 
sen Wertunzszrundsätzen umgesiedelt werden sollten: 
ein Teil sollte dort bleiben, ein Teil umgesiecelt und 
ein Teil in Arbeit vermittelt werden. Von dieser 
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sogenannten Klassifizierung werde abgesehen. Seines 


Wissens beabsichtige der Reichskommissar einen Teil 
der dort befindlichen Volksdeutschen innerhalb des 
Kreises Zamosc einzusiedeln, damit man in diesem Kreis 
ein geschlossenes volksdeutsches Gebiet habe. Man 
habe dann zwangsweise aus dem Dnjepr-Boren rund 

12 ooo Köpfe hereinzenommen. Sie seien im Distrikt 
Galizien unterzebracht und würden dort etwa ab Witte 
Mai angesiedelt, und zwar in den leerstehenden deut- 
schen Höfen, die im Jahre 1939 auf Grund der Verein- 
barung mit der Sowjetunion auszesiedelt worden seien. 
Man habe dort soviel Platz, daß man den Ukrainern oder 
auch Polen kein Lanä wegzunehmen brauche. Das lasse 
sich ohne weiteres durchführen, so daß man nicht mit 


einer Unruhe zu rechnen brauche. 


Hauptabschnittsleiter Stahl führt aus, daß die 


Partei unter der Versteifune der Sicherheitelare sehr 
zu leiden habe, Von Parteigenossen und Hoheitstrücern 
würden ihm alle möglichen Vorschläge gemacht, die 
aber zum Teil sehr übertrieben seien. Einer der 
wichtigsten Vorschläge zehe dahin, daß sich die Zu- 
zwischen Wehrmacht und Polizei örtlich 
besser auswirken müßte. So sei ihm z.B. mitgeteilt 
worden, daß in Ostrowiec der zuständige Hauptmann auf ei 
ne &1 ihn gerichtete Frage erwidert habe, er müsse 
erst für ein Eingreifen seinerseits auf einen Befehl 
seines vorgesetzten Kommandos warten; er habe seine 
Hilfe schon der Polizei angeboten, aber der örtlich 
zustinaige Polizeioffizier habe sie als unnötir be- 
zeichnet. 





Staatssekretär Krüger bittet, ihm nach Abschluß 
der Ermittlungen die Unterlagen zuzuleiten. 


iauptabschnittsleiter Stahl teilt dann weiter mit, 
daß er angesichts der Unsicherheit auf den Lanästraßen 
anzeoränet habe, daß die politischen Leiter, soweit 


unterwegs sein müßten, in der Dunkel- 


eilt nicht mehr fahren dürften. Auch erwüze er, ihnen 


das Tragen der Uniform zu verbieten, da offenbar die 
Widerstsndsbewergunz gesteigerten Wert darauf lege, in 
den Besitz von Uniformen politischer Leiter zu gelan- 
Steatsdruckerei 

sol! in Ma S r Uniforu eines 
beteiligt gewesen sein. 

Von gegen Parteiführer verhàinrzten "Todesu 
habe er dem SD sofor pldung gemacht, ebenso von 


Auffinden einer Höllenmasch h im Parteihnuse ab- 


int rewesen 


est 
bekänpien müsse, und er schlage vor, 
Arbeitsbereiches eine entsprechende 
usrehen lasse, Durch zesteirerte Akti- 
Versammlungen, Aufmärschen usw. müsse dem 
Volkstum gezeigt werden, da8 sich die Deutschen 
nug fühlten. Daß schon eine Anzstpsychose 
und verschiedene 
epackt; dnt 


enn sich in 
vorgekommen seien, 
srup; en wiederum 
Inseresse der Parteiarbeit nur 


die zuständire Kreishauptma 
anao 


- 


Verfügung hi das schnell 
eeschickt werden könne. 
er die Dinre im Were 


trieben werden. Desweren 





der Partei über die obwaltende Situation zu infornieren, 
‚‚nan | 
damit gegebenenfalls mit dem Apparat der Partei regen 
Gerüchte arbeiten könne. Von Leuten, die vielleicht 
zwei oder rei Tage im Generslrzouvernement zewesen 
seien, sei z.B. in Berlin alles Mözliche über die Im- 
Sicherheitslage im Generalzouvernement erzählt worden. 
Die Parteiführune müßte mehr als bisher über zewisse 
Dinge ins Bild gesetzt werden, damit sie solchen Ge- 
rüchten entzecentreten könne. 

Vorschläge gemacht worden, 
was zu geschehen habe, um wieder eine zewisse ruhigung 
ins Generalrouvernement zu bringen. So wünschten Z.B. 
die Standortführer, daß keine Um- und Neusiedlunren 
mehr vorgenommen würden. Auch habe man vorgeschlagen, 
keine Polen mehr aus ihren Häusern auszuweisen, damit 
Deutsche dort hineinzelert werden könnten. Ferner 
wolle man den Zuzug der Deutschen irrenäwie gesperrt 
wissen. Die Hoheitsträger wiesen darauf hin, daß 
mehr Selbstverteidizunsswaffen haben müßten. Für die 
resamten Amtsleiter ständen nur 200 Pistolen zur Ver- 
fügung. Die anderen 1 500 politischen Leiter hätten 
keine Waffe. Die Beschaffung von Waffen sei so ut 
wie unmöglich, und die vom Reichsschatzmeister ver- 
sprochenen seien noch nicht eingetroffen. Angesichts 
der Tatsache, daß bisher drei hauptamtliche Parteifüh- 


rer getötet worden seien, müßten den politischen Lei- 


tern Karabiner und Handgranaten zur Verfecunr restellt 


werden. 


Generalleutnant von Hartlieb weist darauf hin, 
deß im Gegensatz zur Polizei, die nach Verbrechern 
zu fshnden habe, Aufgabe der Wehrmacht die Sicherung 
der militäpische wichtigen Objekte, der Bahnlinien 
und Straßen, die der Versorgung der Ostfront dienten, 
seil Die Wehrmacht könne sich also nicht so an der 





Bekümpfung der Banden beteiliren, wie es wohl in 
ihrem Sinne läge. Immerhin sei es möglich, für jedes 
Bataillon einen Bereitsschaftsdienst einzurichten. 
Nach einer Verordnung des Führers vom Aurust 1942 sei 
allein der Pührer der Polizei für die Bekämpfung der 


Benden verantwortlich. In besonderen Fällen, wenn 


die Kräfte der Polizei nicht ausreichen, um Unruhe- 


herde zu beseitigen, habe allerdinzs die Wehrmacht 
Anträgen der Polizei auf Gestellung von Truppen zu ent- 
Sprechen, Hier bleibe dann immer die Leitung noch 

in den Händen der Polizei. Diese Fülle müßten aber zu 
den Ausnahmen gehören, weil die Banden darauf ausgin- 
ren, die militärischen Kräfte zu zersplittern und sie 
von ihren eigentlichen Objekten, die sie zu sichern 
hätten, abzuziehen, Deshalb sei es der Wehrmacht 
erundsätzlich untersagt, auf Anforderung von Zivilstel- 
len usw. einzugreifen. Das schließe natürlich nicht 
aus, a&B den deutschen Einwohnern eines Ortes sofort 
Schutz gewährt werde. Was den von Hauptabschnitts- 
leiter Stahl erwähnten Fall anzehe, so werde man wohl 
hier in der ersten Aufregung gleich an die Wehrmacht 
herangetreten sein. Wenn solchen Anforderunzen über- 
all entsprocher wirde, denn würde bei der rerinren 
Besetzung mit Xilitür im ganzen Lande eine solche Zer- 
splitterung der Truppe eintreten, wie sie den Banden 
nur erwünscht sein könne. Wenn in Fällen geringerer 
Bedeutung gleich Militär zuzezoren würde, so würde da- 
nit nur das Ansehen der Polizei geschädigt und dag 
Bild der Wehrmacht als soldatischer Truppe verwisch 


werden. 
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Präsident Dr. Losacker teilt mit, daß der Vor- 
sitzenie des Ukrainischen Hilfskomitees Prof .Eubi jo- 
witsch in einem Schreiben vom 6.April zum Ausdruck 
gebracht habe, daß sich in den gemischten Gebieten 
wie dem des Distrikts Lublin in der letzten Zeit die 
Bandi%en auch sehr stark gegen die ukreinische Bevöl- 
kerung gewendet hätten. Ende März seien der Leiter 
des Ukrainischen Hilfskomitees in Rubicschow und sein 
Vertreter ermordet worden, eb@easo am lo. April io Ukrai- 
ner. Man habe dann den Antrag gestellt, die ukraini- 
sche Polizei in diesen zemischten Gebieten etwas zu 
verstärken, und darüber hinaus die Frage aufgeworfen, 
ob es nicht möglich sei, die unmittelbar im deutschen 
Interesse tätigen Ukrainer, insbesondere die Vorsitzen- 
den der örtlichen Hilfskomitees mit Waffen auszurüsten, 
und zwar in ähnlicher Form wie bei der deutschen Land- 
wacht 1 

Staatssekretär Krüger bemerkt, daß man beabsich- 
tige, in den ukrainischen Gebieten des Distrikts 
Lublin ein nur aus Ukrainern bestehendes Regiment zu- 
sammen zu stellen, geführt und durchsetzt von deut- 
schen JUnteroffizieren und Offizieren. Mit der Werbung 
solle in kurzer Zeit begonnen werden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
widert Generalleutnant Becker, daß im Generalgouver- 
nement zur Zeit 11 Polizeibatailloae stationiert seien, 
mit der Gendarmerie zusammen etwa l4 ooo Mann. 


Oberst Fischer hält es für notwendig, die Auto- 
streifen der Wehrmacht und Polizei anzuweisen, sie 
mögen die Autos nicht auf freier Strecke anhalten, 
sondern in den Ortschaften. 


Staatssekretär Krüger bemerkt, daß Weisungen in 
diesem Sinne schon erranzen seien. 





Präsident Ohlenbusch geht in längerer Ausführunzen 
auf die Auffindun, der Massengräber ermorderter pol- 
nischer Offiziere bei Smolensk ein. Pür das General- 
gouvernement sei diese Auffindunz von besonderer Be- 
deutung, weil es sich bei diesen Morden um Anrehörire 
des polnischen Volkstums handle, Auf Befehl des Püh- 
rers sei deshalb am lo. und 11. April eine polnische 
Delegation mit dem Flugzeug nach Smolensk gebracht 
worden, der ein Vertreter des Polnischen Hauptausschus- 
ses, der Präsident der früheren polnischen Dichteraka- 
demie, einige Journalisten angehörten. Leider sei es 
nicht möglich gewesen, daß ein Vertreter der Geist- 
lichkeit an diesem Fluge teilnahm, weil der Erzbischof 
Sapieha, der seine Genehmigung hätte erteilen müssen, 
in Kraxau nicht anwesend gewesen Sei.» Der Vertreter 
des Bischofs von Warschau sei zunächst bereit gewesen, 
mitzufliegen, aber nach einer Stunde sei ein schrift- 
licher Bescheid des Bischofs eingegangen, in welchem 
zwar für die Einladung zedankt und darauf hingewiesen 
werde, daß die katholische Geistlichk»it von der bol- 
schewistischen Barbarei überzeugt sei, gleichzeitig 
aber auch gesagt werden, daß der Bischof die Geneh- 
migung leider nicht erteilen könne, weil ĝfisxMitwnir- 
kung eines PrisstersianıeinersscoiehensBesichtirunxzıeine 
auiz es sich hier um eine politische Angelegenheit 
handle, in die sich Geistliche nicht einmischen dürf- 
ten. Am nächsten Vormittag habe dann die Besichtigung 
der Massengräber stastgefunden, die 14 km westlich 
von Smolensk in der Nähe des Eisenbahnhofes Katyn, 
und zwar auf einem "Ziegzenberg" genannten Waldstück. 
Dort sei die Delegation von einer militärischen Kom- 
mission unter Führung eines Obersten begrüßt worden. 
Als dann die Polen die Böschung des ersten Massenerabes 


betraten, seien sie erschüttert und derart rebannt ze- 


wesen, a+e daß sie, als sie die Leichen durcheinander 


liegen sahen, die Hände zum Gebet falteten. Den Polen 
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seien dann im Beisein eines Gerichtsmediziners zwei 
Leichen gezeigt und an ihnen nachgewiesen worden, daß 
sie durch Genickschuß getötet worden seien und da? es 
sich tatsächlich um Polen handle. Bei Durchsuchung der 
Taschen dieser beiden Leichen, derjeniren eines Stabs- 
arztes und eines Hauptmanns, habe man Dokumente, Briefe, 
Geläbörsen gefunden. Die bis jetzt auch bei anderen 
Leichen gefundenen Briefe trügen sämtlich das Datum 
des 15. April 1940. Von besonderem Interesse sei ge- 
wesen, daB der Präsident der Dichterakademie genau 
gewußt habe, daß die Verbindung mit dem Gefangenen- 
lager in der Nähe von Orel vom Mei an aufzehört habe. 
Dieses Datum decke sich genau mit dem Zeitpunkt, den 
man festgestellt habe, als man bei dem Besuch einer 
Auslands ,journalistengruppe am Tage zuvor die Leiche 
eines polnischen Brigaderenerals geborgen hat An- 
schließend seien die bisher schon festzes 
ber geordneten und nummerierten Dokumente bes 

råen. Unter anderem sei ein goldenes Zizrarretten- 
etui des polnischen Briradezenerals in seiner Kleidung 
gefunden worden, währand alle Uhren, Ringe und sonstige 
Schmucksachen nicht mehr vorhanden waren. Nach Auf- 
fassunz der Wehrmachtsstellen lägen in dem einen Grab 
allein 4 000, in einem anderen Grab 6 000 Leichen, 
und zwar in 12 Schichten, wobei die oberste Schicht 

20 Leichen zähle, Wenn man den ganzen Umfang dieser 
Gräber abmesse, dann ergebe sich ein Feld von 400 x 400 
Metern. Wenn die ganze Fläche eine entsprechende Men- 
ze Ermorderter enthalte, komme "auf eine Zahl von 
40- bis 50 000 


d 


/ Es brauche nicht besonders betont zu werden, daß 
die Auffindunz dieses Massenzrabes von größten Wert 
für eine propazandistische Auswertung sei. » Es handle 


sich hier tatsächlich um ein Ereirzmnis von weltre- 


ı»htlicher Bedeutung. Die Sowjets hätten offenbar 





von der Auffindung des Grabes Wind bekommen und sich 
bereits vor einer Woche dazu geäußert und wollten den 
Deutschen die Schuld an der Tötung dieser Offiziere 
zuschieben, Es lasse sich aber nachweisen, daß diese 
schor vor drei Jahren angelegt worden seien, 
d zwar an dem Wchs der Fichten 2af dieser Fläche, 
Briefen und an dem Verwesungszustand der Leichen. 
propagandistische Auswertung zeschehe in enzster 
jamrenarbeit mit dem Reichspropaganänministeriur, 
zwar unter Heranziehung von Film, Rundfunk, polni- 
scher Wochenschau, Schallplatten mit Kurzberichten, 
oschüren, Flugblüttern und Plakaten, Auch seien 
Durchführung eines Volkstrauertazes und die Rr- 
richtung je eines Mahnmales in Lublin, Warschau und 
rakau geplant. Die propaganäistische Auswertung 
müsse selbstverständlich mit der allgemeinen politi- 
schen Lage im Generalzouvernement sbrestimmt werden. 
Dabei würden die Fragen der Uusiedlung, der Arbeiter- 
erfassung, der Ernährunzslage im Vorderzrund stehen. 
Auch werde der polnischen Geistlichkeit die Mörlichkeit 


gegeben werden, eine Betreuung der Leichen durchzufüh- 


sei die Propaganda im Raume des General- 
ohwierigz gewesen, weil keine politische 
zung vorhanden zewesen sei. ) Wenn man auch auf 
let der Ernährung und Landwirtschaft, der Ar- 
i8SSung und Arbeiterwerbunz eine zewisse Pro- 
etrieben habe, so könne doch bisher von einer 
politischen Führung der im Generalzouvernement leben- 
den Polen keine Rede sein. < Die politische Pührung 
dieses Raumes müßte, um überhaupt eine zielklare und 


erfolgversprechende Propaganda einsetzen zu können, der 


Propaganda bestimmte Leitsätze zur Verfüzun? stellen. 


Wenn man es verstehe, die bolschewistischen Kreise der 
Bevölkerung gegen die ehauvinistischen richtig auszu- 


spielen, würde man damit einen gewissen Erfolg haben. 
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Das setze aber eine klare Zielsetzung voraus. Dieses 
Ziel könne er nur erreichen, wenn sowohl für die bol- 
schwistischen wie die chaurinistischen Kreise revisse 
Leitsitze der Propaganda aufgestellt würden unà damit 
ohne weiteres eine Aktivierung der nationalen Elemente 
verbunden werde. Die Teilung des polnischen Volkes 
stelle somit, politisch und prCpagandistisch gesehen, 
ein Novum dar. Vor allem müßten sich die maßzebenden 
Stellen in Berlin darüber klar sein, in welcher Form 
Jetzt eine politische Zielsetzung gegeben werde. 

Er halte es für geboten, daß sich die deutschen 
Dienststellen mörlichst aus dieser ganzeh Aktion heraus- 
hielten und die Dinre durch das polnische Rote Kreuz 
und den Polnischen Heuptausschu8 bearbeiten ließen. 

Zu diesem Zweck solle eine Kommission gegründet werden, 
und er habe vorgeschlagen, in diese Kommission mörlichst 
noch einen Vertreter des Internationalen Roten Kreuzes 


aufzunehmen, > Weiter habe er vorgeschlagen, daß men 


iie polnische Delegation ins Reich schicke, damit sie 
sich davon überzeugen könne, wie die polnischen Kriers- 
gefangenen in Deutschland behandelt würden. 

\ Der Herr Generalrzouverneur will die Sitzung nicht 
zu einer Besprechung der allzemeinen Polenpolitik aus- 
geweitet wissen, da die Voraussetzungen dafür nicht 
gegeben seien. Anhand eines einzehenden Sammelberichtes 
könnten diese Prazen in einer besonderen Sitzung noch- 
nals besprochen werden. Bekanntlich bestehe bei ganz 
vestimmten prominenten Kreisen des Reiches nicht die 
Neigung, an der bisherigen Polenpolkik irgendetwas zu 
ändern. 


Die von Stastssekretär Krüger sufzgeworfene Prage, 
wie weit die Polen nun von sich aus Propaganda machen 
dürften, was natürlich wieder eine Abstimmung mit der 
deutschen Propaganda zur Voraussetzung hätte und wobei 
auch der polnische Klerus irgenäwie eingeschaltet werden 
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müßte, will der Herr Generalzouverneur einer Sonder- 
sitzung vorbehalten wissen,| Ihm liege daran, daß 
diese Angelegenheit nicht nebenher laufe, sondern im 
Mittelpunkt des Interesses stehe. Daß man jetzt einen 
Volkstrauertag der Polen gestatten, die Einsegnung 
der Leichen zulassen und unter dem Druck der Situation 
eine Wandlung vorbereiten wolle, sei schon ungeheuer 
wichtig, weil ja gerade das Generalrouvernement als 
der unmittelbare Zeuge dieses Ereignisses angesprochen 
werden könne. 

Wach den Ausführungen der maßgeblichen Sicherheits- 
organe des Generalgouvernements könne man den Eindurck 
haben, daß eine unmittelbar drohende generelle Gefahr 
für das Gebiet des Generalrouvernements und seine 
Sicherheit nicht bestünde. Allerdinss scheine es an- 
zesichts der Ereingnisse der letzten Zeit, der zahl- 


reichen Überfälle, des Auftretens von Banden usw., die 


eine Versteifung der Situation deutlich erkennbar werder 
lieöen, doch geboten, sich über gewisse Grunistze 
klar zu werden. 

Erster Grundsatz müsse sein, daß die Einheitlich- 
keit der Führung dieses Gebietes nach augen hin in 
„eier Form in Erscheinung trete. Es gebe hier nicht 
zwei Willensmeinungen der Repräsentanz des Deutschtums, 
sondern nur eine. Aus Spannunzen könnten im Reich 
auf eine Bruchstelle innerhalb der gesamten Verwaltung 
dleses Raumes Rückschlüsse gezogen werden. Notwendig 
werde es vor allem sein, daß die Zusammenarbeit von 
Polizei und allen Sicherheitsorganen mit der Verwaltung 
noch inteneiver werde als jetzt. Er höre immer wieder 
von der einen oder anderen Resrerunzsstelle, daß Poli- 
zeiberichte usw. nicht so unmittelbar ausgetauscht 
würden, wie das wünschenswert wäre. Er bitte daher 
die 3tautssekretüre Dr. Bühler und Krüger, so intensiv 
wie mörlich zusammen zu arbeiten, damit die einheit- 
liche Führung des Generalgouvernements mehr als bisher 
gewährleistet werde, Als verantwortlicher Chef der 





Regierung des Generalzouvernements erwarte er diese 
Zusammenarbeit nicht nur in den Spitzen der Verwal- 


tung, sondern ebenso hinsichtlich eines Kontaktes zwi- 


schen Kreishauptmann und Polizeichef. Diese Zusammen 
arbeit sei umso notwendiger, als es in einem Gebiet, 


in welchem 14,5 Millionen fremdvölkischer Menschen 
lebten, nur 3- bis 4000 deutsche Beamte und Reichsan- 
gestellte gebe. Je mehr der Verwaltung die frischen 
Anzen Kräfte genommen und an ihre Stelle alte Kräfte 
gesetzt würden, umso intensiver müße die Zusammenar= 
beit zwischen Sicherheits- und Verwaltunzsorzanen sein. 
Er wäre den beiden Staatssekretären dankbar, wenn sie 
als maßrgebende Chefs der beiden sroßen Repräsentanzen 
des Reiches, der allgemeinen Verwaltung und der Sicher- 
heit, mit dem besten Beispiel voranzinzen und dafür 
sorgten, daß dieser Kontakt so eng wie nur möglich 
gestaltet werde. In der Sitzung in Warschau habe sich 
das beachtliche Ergebnis gezeirt, daß sowohl die Ver- 
treter der Sicherheitsorgane des Generalrouvrernenents 
wie auch diejenigen der allgemeinen Verwaltung sich auf 
gewisse Grundsätze geeinirt hätten. 

Vollkommene Klarheit bestehe darüber, daß sich 
die Behandlung der fremdvólkischen Elemente des General- 
gouvernements in der bisheriren Form auf die Dauer nicht 
werde durchhalten lassen. In dieses Gebiet zehöre 
vor allem die Sicherung der Ernährune. Präsident 
Naumann müsse d Ergebnis der heutigen Sitzung mit 
dem, was in der gestrigen Sitzunz gesagt worden sei, 
kombinieren und bei den Verhanálunzen in Berlin fest- 
stellen, daß auch unter dem Gesichtspunkt der Sicherung 
dieses Raumes die absolut einhellire Meinunz bei allen 
Repräsentanten von Verwaltung und Sicherheit bestehe, 
daß in einem gewissen Umfange die Sicherunz der Ernäh- 
run: auch für die Familienanrehürizen der im deutschen 
Interesse arbeitenden Fremävölkischen durchgeführt 
werden müsse und die Auffassung, daß die Ernährunss- 
Sätze für die Bevölkerung nicht erhöht werden soilten, 


unbedinrt aufzureben sei. 





Darüber hinaus müßten die Bemühungen, mit der 
fremävölkischen Bevölkerung irgendwie in einen ver- 
nünftiren Kontakt zu kommen, letzten Endes von dem 
Gesichtspunkt getragen werden, der in der Frage zipfele: 
was wird letzten Endes mit der polnischen Bevölkerunz 
im Gessmtrahmen der europäischen Neuoránunz? Daß den 

ein Ziel gesetzt werden müsse, sei klar. Er 
eider feststellen müssen, daß bei den Berliner 
on Unverständnis über das 
auf diesem Gebiebe selbst i: 
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ürchtung, daß 
avolkfördernde Maßnahmen ein Sicherheitskoeffirient 
hes zerstört werden könne, Aber der Sicher- 
Raumes werde umso stärker sein, 
Jie nicht unmittel- 
baärgen, dem fre 
entrerenkomme Er erwähne hier z.B. 
Bildung eines ei 
schon an diesem Beisp 
kónne man erkennen, wie Janusköpfig alle diese Maß- 


nahmen seien. XIm Generalgouvernement sei eben im 


inblick auf das Bestehen der Widerstandsbewerung 


alles gefahrbringend, ob es in der einen oder anderen 
Form geschehe, etwa 80, daß man den Polen kulturell 
entrzezenkomme wie z.B. in der bekannten 
po.nische Kunstmaler Gemälde für Zwecke 
Kreuzes zur Verfügung stellen dürften. 
der nächsten 
ine es jeden 
1rkunzen insgesamt negat 
die zesamteuropäische 
n betrac! o könne man 
hlußfol un ie! 1&8 nämlich das Gene- 


lgouvernement so ziemlich von allen besetzten Gebieter 





am meisten gehaßt werde. Daß ein Verständnis für 
das im Generalzouvernement geübte System im wesent- 
lichen nicht stehe, hänge mit den notwendiren Pol- 
zerungen des Kriegsrezimes zusammen, vielleicht auch 
Ganit, daß men zu wenig r | Gesichtspunkte heraus- 
zeutellt habe. Jedenfal 

wercen, 
mäSig heute i ch einirzerm 
e. Festcestellt werden müsse 


nahmen notwendig seien, u 


Ausg 
dieser 
gewährleistet werden 
betrachten zu können. Das hänre mit 
Personal, mit der Überalterunz der Beamten und An 
bh damit zusammen, daß zu wenig Mili- 
Generalrouvernements vorhanden sei 
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hier zweckmäßir 


setzt bei dieser Bildunz 
, daB im Interesse der 
cherheit nur dann eine Gewähr 
nommen werden könne, wenn tatsächlich diese deut- 
Viertel Inst ausnahmslos von Deutschen 
ı und nur ganz wenige Polen i) 
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de man mit der Bildunz der deutschen Vier 
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könne, 


Der Herr Generalgouverneur würde es begrüßen, 
wenn ihm die Staatssekretäre Dr. Bühler und Krücer 
eine einheitliche erundsätzliche Anordnung an alle 
Dienststellen darüber vorzeschlagen würden, was nun 
auf Grund des Ergebnisses der Beratungen und auf Grun 
der Erklärungen der Sicherheitsorgane sogar unter 
Androhung schärfster Strafen durchgeführt werden müs- 
ge, um vor allem die Sicherung auch des Dienstzehein- 
nisses usw. zu gewährleisten, Fr habe stets die 
Nachlässirkeiten der Deutschen im Verkehr mit Polen 
besonders mit Rücksicht auf das Lierenlassen von 
dienstlichen Schriftestücken gerürt, und diese Nach- 
lässirkeit trete auch bei der Beurteilung der Sicher- 


heitslare auf. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 


wicert SS-Brirudeführer Dr. Schüngarth, daß zrundsätz- 


lich bei Vorliegen von Sabotagefällen zunächst der 
Täter gefaßt werden solle, wenn da 8 nicht möglich 

der Tüterkreis und schließlich der Lebenskreis des 
ters. Hier würden aber keine Erschiesungen ohne wei- 
teres durchezeführt, sondern die betreffenden Personen 
würden zunächet festgenommen. Man habe hier mit gros- 
sen Schwierigkeiten zu kümpfen umeo mehr, da nach einem 
solchen Sabotegenkt oder Überfall die gesamte deut- 


sche Bevölkerung sofort Sühnemaßnahmen verlange. 


Der Herr Generalzouverneur verweist in diesem 
Zusammenhanz auf die zahlreichen Berichte, die ihm 
zurinzen. Ein großer zusammen/assender Bericht sei 
ganz ausgezeichnet abgefaßt und ehthalte ganz detail- 
lierte Angaben, in denen doch einwandfrei von zahirei- 
chen Geiselerschießunren gesprochen werde, Es wäre 
eizentlich selbstverstündlich, daß alle diese Erschies- 


sungen, die ohne Gerichtsverfahren durchgeführt würden, 
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in einem regulären Verfahren ihren Unterbau fänden, 
was zur Folge haben würde, daß nicht jene große Un- 
ruhe in die Bevölkerung getragen würde. Als verant- 
wortlicher Leiter der Regierung des Generalgouverne- 
ments sei er der Auffassung, daß man nunmehr unbedinzt 
zu einer Änderung der Methode kommen müsse. Diese 
Massenerschiessungen ohne Urteil, bei denen manchmal 
die Bewohner ganzer Ortschaften erschossen würden, 
seien auf die Dauer unmöglich. Selbstverständlich 
dürfe die Änderung dieses Verfahrens von der Gerensei- 
te nicht als Schwäche des deutschen Willens, in diesem 
Raum zu bleiben, ausgelegt werden können, und daher 
mülten solche Maßnahmen sehr wohl überlegt werden, 
umso mehr, da man befürchten müsse, daß die Nachricht 
von ihen entstellt ins Reich komme. 


Staatssekretär Krürer gibt zu bedenken, daß hin- 
sichtlich der Frage Ger Geiselgestellung der Vorwurf 
erhoben werde, daß man nicht scharf genug zugreife. 

Yan müsse bedenken, daß es in manchen Gebieten richtige 
Verbrecheräörfer gebe, in denen die Bandenanzehörizen 


mi; Frau und Kind wohnten. Hier müsse unter Umständen 


scharf zugegriffen werden. Was in den Berichten über 
die Geiselerschießeunger, dürfe nicht verall;emeinert 
werden. / gesagt werie 


Der Herr Generalzouverneur hält es für geboten, 
daß ein solches Regulativ hinausgehe, mit dem dann 
auch falsche Eindrücke vermieden werden könnten. 
Jedenfalls müsse eine Sicherheit dagezen geschaffen wer- 
den, daß nicht absolut unschuldige Menschen zetötet 
würden. Deshalb müsse man unbedinzt zu irgzenäwelchen 
Grundsätzen kommen, die dann den einzelnen Dienststel- 
len bekannt gegeben werden könnten. Er gebe ohne wei- 
teres zu, daß die Aufrechterhaltung der Sicherheit im 
Generalgrouvernement eine der schwierigsten Aufgaben sei. 





Hier könne im weitesten Sinne des Wortes von einer 
über das normale Waß weit hinaus zehendenVerantwort- 
lichkeit gesprochen werden. Einigkeit bestehe darüber, 
aß die Tütizkeit der Sicherheitsfaktoren und die 
resamten Sicherheitsfragen davon abhinren, wieviel 


Sicherheitsträge r im Generalzouvernement vorhanden 
beim 


Stastsekretür Dr. Boepple bemerkt, daß sich Jetzt 
Fremde beim Eintritt in das Rezierungsgebäude auswel- 
sen müßten. 'Es sei ja auch nicht zu verantworten, 
daß etwa Polen, ohne sich auszuweisen, in das Re- 
sierunzszebäude hineinzelassen würden. Seine For- 
derung, daß für die Wache 25 Ma | Sonderdienstes 
abceordnet würden, sei leider vom Son dienst abge- 


lehnt worden. 


Die Frage ces Generalgouverneurs, 
Sicherung der Dienstgebäude unà insbesonceree 
Re,rierunesgebäudes 
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ralzouverneur oränet an, daß die 
rare der Bewachunz der Dienstgebäude in gemeinsamer 
Besprechunz der Staatssekretäre Dr. Bühler und Krüger 


= 


einer Klärung zugeführt wird. 


Auf die Frage des Herrn Generaigouverneurs, 


wis es zur Zeit mit der Geheimhaltunz von Akten usw. 
stehe, erwidert SS-Brigadefühfer Dr. Schöngarth, daß 
er in der letzten Zeit keine Klazen darüber mehr gehört 
iach wie vor müsse aber mit in Papierkörben De- 
dlichen Abschriften, Löschpapier usw. sehr vorsichtig 
umreranzen werden, denn gerade dort lägen die grösten 


Golshren. 
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ssekretär Dr. Bühler weist in diesem Zu- 
sanmenhanz darauf hin, daß deutsche Viertel in allen 
striktsstääten gebildet würden. Diese Maßnahme 
lasse sich leider nicht schnell denuz durchführen, auch 
icht restlos, da sich ihr während des Kriezes iencher- 
ei Schwierigkeiten entzezcenstellten. Für Krakau 
nan mit Gouverneur Dr. Wenäler die bestehenden 
lichkeiten genau zeprü und sei zu Ger Feststel- 
jeutscher Viertel in 
nkau einfach n3 nó h gei, auch wenn man sänt- 
ihren Wohnungen entferne. Der 
she Maßnahme entstehende Leerraum würde 
herheit nur vergrößern, da sich in ihm eben 
Elemente festsetzen 
out 


ührdeten, - und 


ohnehin nicht nutzbar zu ma 


alzouverneur oränet nach Fertig- 
Rerulativs eine nochmalize Sitzung an, 
dann über diese Dinre eingehend gesprochen 
könne. Vor allem müsse dafür zesorgt werden, 
Kontakt zwischen den einzelnen Dienststelien 


mörlichst enz gestaltet werde. 


Generalleutnant von Hartlie 


rauf hin, daß Aufgabe der Wehrm 

wachunz wichtiger 

Aufgabe mehr Aufwand erfordere, als 
die Wehrmacht erfolgreich an der Banditenbekänp- 
beteiligen könne. Ein Einzreifen der Wehrmacht 
erst in Prage, wenn die Polizeikräfte nicht mehr 


‚usreichten. 


Staatssekretär Krü bemerkt, daß die Wehrmacht 


auf Anforderunz jeder Zei zur Verfüzunz stehe und in 
Aieser Beziehung das Gei Binvernehmen zwischen Poli- 
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set und Wehrmacht A 
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Abschließend stellt der Herr Generalrouverneur 
o 


fest, daß er mit dem Ergebnis der Beratungen der 
Meinungsbildung habe entgegen wirken woller, als ob 
es im Generalgz;ouvernement mit der Sicherheit absolut 
bergab einge. Es könne wohl mit Fur und Recht be- 
hauptet werden, daß trotz aller Einzelfälle, die zu 
Bedenken Anlaß zäben, die Sicherheit im Generalzou- 


vernement absolut gewährleistet sei. 


Schluß der Sitzung 18 Uhr. 
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Ernührungssitzung 


am 4. Mai 1945 
im Königssaal der Burg zu Krakau. 


Teilnehmer: 


Generalgouverneur Dr. Prank 
Staatssekretär Dr.Bühler 
Staatssekretär Krüger 
Staatssekretär Dr. Boepple 
Generalleutnant Schindler 
Bankdirigent Dr. Paersch 
Präsident Naumann 
Oberstleutnant Matthis 
Sonderbeauftragter Müller 


Ausgefertigt i. 3 Exemplaren: 
1.2.4.A.d.Kanzl, des op, 
2.Staatssekretär Dr. Bühler 
3.Z2.d.A.d.Kanzl. des GG. 
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Anwesenheitsliste 


für die Ernührungssuiiuzun 
am Dienstag, dem A Mai 13945 um i- unr 


im Könirssaal der Burg zu Krakau 


Name Ihenstbezeichnung | Vertretene Ihenststell 
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Beginn der Sitzung 12 Uhr lo Minuten. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den Herrn Gene- 
ralgouverneur nimmt Präsident Naumann zunächst Bezug 
auf die Ausführungen, die er in der Sitzung vom 
14.April 1945 über die Ernährungslage und die Versor- 
gung der im deutschen Interesse arbeitenden polnischen 
Bevölkerung und ihrer Angehörigen gemacht hat. Er 
habe es damals als Voraussetzung für einen günstigen 
Verlauf der Verhanälungen mit den Berliner Stellen 
bezeichnet, daB in den Distrikten und Kreisen die 
Erfassung bis an die äußerste Grenze des Móglichen 
getrieben werde. Er habe weiter gebeten, daß die 
Schieichhandeisbekümpfung mit Hilfe der Polizei in 
erhöhtem Maße durchgeführt werden müsse. 

Wenige Tage später habe nun Generalleutnant 
Schinäler eine Weisung an seine Rüstungsbetriebe heraus- 
gehen lassen des Inhalts, daß nunmehr mit allen Mitteln 
versucht werden müsse, die Ernährung der Rüstungs- 
arbeiter sicherzustellen, und zwar in der Weise, daß 
ein großer Teil der Nahrungsmittel legal zugeteilt 
werde; der Teil, der dann noch für die Durchführung 
der Warthegau-Regelung übrig bleibe, solle auf dem 
freien Markt d.h. dem Schwarzmarkt aufgekauft werden. 
Weiter habe Generalleutnant Schindler an die Gouver- 
neure ein Schreiben gerichtet, in welchem sie gebeten 
würden, ihrerseits die Betriebe in der Durchführung 
dieser Maßnahmen zu unterstützen. 

Die Angelegenheit sei dann sofort bei Staats- 
sekretär Dr. Bühler zur Sprache gebracht worden, und 
Staatssekretär Dr. Bühler habe sich darauf entschlossen, 
die Durchführung solcher Maßnahmen unter keinen Un- 
ständen zu unterstützen und auch weiterhin Verstöße 
gegen die bestehenden Veroränungen mit Strafen ver- 
folgen zu lassen. Dabei sei ausdrücklich festgestellt 
worden, daß die Weisung des Generalkeutnants Schindler 
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ohne Wissen der Hauptabteilung E.u. L. ergangen Sei 
und daß sich bei Durchführung solcher Maßnahmen außer- 
ordentliche Schwierigkeiten bei der Erfassung von 
Ernährungsgütern ergeben würden. Darauf habe dann 
Generalleutnant Schindler dargelegt, daß der Forderung 
Staatssekretärs Dr. Bühler nicht in der Porm Rechnung 
getragen werden könne, da das Fernschreiben des Staats- 
sekretärs Dr. Bühler wieder nach einer Mitteilung 
des Gouverneurs Kundt durch eine erneute Weisung des 
Generalleutnants Schindler in etwa illusorisch gemacht 
werde. 

Bestärkt werde die Hauptabteilunz E.u.L. in 


schalls Göring. Der Reichsmarschall habe unter dem 
15.März 1945 auf ausdrücklichen Wunsch des Staats- 
sekretärs Backe eine Rundverfügung an sämtliche Wehr- 
machtsdienststellen in ganz Europa hinausgehen lassen. 
In dieser Rundverfügung heiße es u.a., daß die angc- 
spannte Ernährungslage nur durch straffste Bewirt- 
schaftung gemeistert werden könne. Dazu gehöre die 
rücksichtslose Bekämpfung des Schwarzhandels, des 
Schwarzschlachtens usw.. Die hierfür erlassenen Vor- 
schriften hätten bisher die Einheiten und Angrhörigen 
der Wehrmacht vielfach unbeachtet gelassen, Wenn man 
sich auch bisher mit der nachsichtigen Behandlung 
solcher Verstösse einverstanden erklärt habe, so sei 
es jetzt nicht mehr möglich, und nunmehr müßten von 
den Truppenteilen und Einheiten der Wehrmacht die 
geltenden Vorschriften ohne jede Ausnahme beachtet 
werden. Alle in Frage kommenden Dienststellen müßten 
daher mit Nachdruck darauf hingewiesen werden, daß 

in Zukunft jeder Verstoß gegen die in den besetzten 
Gebieten geltenden Vorschriften über die Lebensmittel- 
bewirtschaftung ohne Ansehen der Person und des Ranges 
des Täters unnachsichtig vor ein Kriegsgericht ge- 
bracht und strengstens bestraft werde. 





Dieses Fernschreiben sei den einzelnen Wehrmachts- 
dienststellen zugegangen. Zur Zeit fänden mit den 
militärischen Stellen Besprechungen darüber statt, 
wie man auf Grund dieses neuen Erlasses des Reichsmar- 
schalls die Dinge meistern solle. Schon im Oktober 
1942 habe die Hauptabteilung E.u.L. ihre großen Be- 
denken gegen den Erlaß des Reichsmarschalls erhoben, 
nach welchem es Angehörigen der Wehrmacht erlaubt 
worden sei, möglichst viel Lebensmittel mit ins Reich 
zu nehmen, weil dadurch die Erfassung sehr gefährdet 
würde. 

Nachdem dieser eindeutige Erla3 des Reichsmar- 
schalls nunmehr herausgegeben worden sei, in dem man 
die Wünsche der Hauptabteilung E.u.L. berücksichtigt 
habe, müsse es großes Befremden erregen, dag der 
Rüstungsinspekteur Generalleutnant Schindler eine 
derartige Weisung an die Rüstungsbetriebe ergenen las- 
se. Unter solchen Umständen könne die Ernährungs- 
wirtschaft nicht mehr die ihr gestellten Aufgaben er- 
füllen, werde doch auf diese Weise mit Billigung der 
Behörden praktisch ein Schwarznarkt geschaffen. Mit 
den geringen Mitteln und den wenigen Mitarbeiterm, 
die ihm als Leiter der Hauptabteilung E.u.L. zur Ver- 
fügung stünden, kónne er dann einen Erfolg für die 
Erfassung nicht mehr garantieren. Finmal eingerissene 
Schwarzhandelsgepflogenheiten ließen sich sehr schwer 
rückgängig machen. Würde die Weisung des General- 
leutnants Schindler, deren Geltung bis zum >l.August 
1943 befristet sei, weiter Bestand haben, dann bleibe 
ihm als Leiter der Hauptabteilung nichts weiter übrig, 
als ien gleichen Weg zu gehen. Auch er müßte sich 
dann gezwungen sehen, eine bestimmte Menge von Nah- 
rungsmitteln für den Schwarzankauf von in der Land- 
wirtschaft benötigten Produktionsmitteln wie etwa 
Eisen, Aluminium, Holz usw. einzusetzen und diese 
Produktionsmittel der Lanäwirtschaft im Interesse 
äer Aufrechterhaltung der Produktion zur Verfügung 
stellen. Diesen Weg könne er aber nicht gehen, da 
er ins Chaos führe. 
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Generalleutnant Schindler betont, daß der Grund 
für die von ihm ergrifíenen Maßnahmen in seinem Be- 
streben liege, das so ungeheuer wichtige Problem der 
Ernührung der polnischen Rüstungsarbeiter endlich 
einer Lösung entgegenzuführen. Er habe vor kurzem die 
Notlage der Rüstungsarbeiter eingehend geschildert. 
Aber schon im März des Jahres 1940 habe er ähnliche 
Ausführungen gemacht und darauf hingewiesen, daß die 
Dinge wahrscheinlich diesen Verlauf nehmen würden. 

Generalleutnant Schindler wiederholt die Ausfüh- 
rungen, die er bereits in der Sitzung vom 14.April 1943 
gemacht hat. Er geht dabei insbesondere auf die völ- 
lig unzureichende Entlohnung des polnischen Rüstungs- 
arbeiters und auf die ebenso unzureichende Ernährung 
diesen Rüstungsarbeiters und seiner Familie ein. 

Diese Notlage zwinge den Rüstungsarbeiter, sich im 
Schleichhandel zu betätigen und der Arbeit für einige 


Tage der Woche fernzubleiben. Pestzustellen sei fer- 
ner ein starkes Wachlassen der Leistungsfähigkeit ‚und 


sehr fühlbar machesich auch der immer größer werdende 
Mangel an tüchtigen Pacharbeitern. Da man vielfach 
mit angelernten Arbeitern auskommen nüsse, nehme der 
Ausschuß unter den hergestellten Produkten immer mehr 
zu. 


Aus allen diesen Gründen sei er der Ansicht ge- 
wesen, daß irgendeine Änderung in Gem bisherigen Sy- 
stem eintreten müsse. Betriebe, die sich auf den Weg 
der Selbsthilfe begeben hätten, arbeiteten wesentlich 
besser als die anderen. Weiter sei die Befürchtung 
nicht von der Hand zu weisen, daß die Propaganda der 
wviderstandsbewezung und der Bolschewisten im Laufe 
üer Zeit auf die Rüstungsarbeiterschaft Eindruck ma- 
chen werde. Von Wichtigkeit sei übrigens auch die 
Peststellung, daß man einzelne Arbeiter schon dabei 
erwischt habe, daß sie in fremdem Auftrag irgendwelche 





Gegenstände in der Arbeitszeit herstellen. Aber ange- 
sichts der völlig ungenügenden Aufsicht durch reichs- 
deutsches Personal ließen sich solche Dinze eben 

kaum vermeiden. 

Anzeichen für ein starkes Absinken der Stimmung 
bei den Rüstungsarbeitern zeigten sich in mürrischen 
Wesen, in einer gewissen Gehássigkeit usw.. Welche 
Gefahr ein Streik etwa in einer Sprengstoff- oder in 
einer Gewehrfabrik für die Versorgung der Front mit 
sich bringen würce, sei leicht erkennbar. 

Seiner Überzeugung nach sei alles von einer 
richtigen Regelung ier Frage der Ernährung abhängig. 
Wenn auch die polnischen Rüstunzsarbeiter 4 Jahre 
lang keine Kohle und nur ganz wenig Bekleidung erhal- 
ten hätten, so sei dies immerhin für den Polen weni- 
ger wichtig als eine einigermaßen ausreichende Ernäh- 
rung. Es müsse deshalb erreicht werden, daß dem 
Rüstunzsarbeiter das gegeben wird, was im Wege d98 
Schleichhandels verschafft werden könne, Seit 2 Jah- 
ren bemühe er sich in jeder Sitzung der Rüstungs- 
kommission eine Lösung zu finden, habe sie aber bisher 
nicht erreichen können. Der Vorschlag, den er nun- 
mehr zemacht habe, sei ihm vor ungefähr 7 Monaten von 
der Regierung des Generalgouvernements gemacht worden. 
Damals habe man die Betriebe ermáchtigen wollen, sel- 
ber die von ihnen benötigten Nahrungsmittelmenzen ein- 
zukaufen. Diejenigen Betriebe, die sich über die 
Schleichhandelsbestimmungen hinweggesetzt und einge- 
kauft hätten, hätten im allgemeinen Ruhe. Übrigens 
hätten die Gouverneure von diesen Maßnahmen vielfach 
Kenntnis gehabt und sie im allgemeinen auch nicht er- 
schwert. Die Mengen, die die Betriebe gekauft hätten, 
seien recht erheblich gewesen, wovon er sich durch 
eigene Nachprüfung habe überzeugen können. Der Erfolg 





dieser Maßnahmen sei jedenfalls recht groß gewesen. 
Man könne deshalb wohl mit einer gewissen Berechtigung 
davon sprechen, daß im Schleichhandel noch allerlei 
Ware zu beschaffen sei. 

wit der von ihm erlassenen Weisung verfolge er 
ledizlich das Ziel, daß die Rüstungsarbeiter das er- 
hielten, was sie im Interesse der Aufrechterhaltung 
der Betriebs nötig hätten. Zr hate seinen Schritt 
auch nicht ohne Zusammenhang mit den vom Reichsmar- 
schall ergriffenen Maßnahmen getan. Der erwähnte 
Erlaß sei ihm dienstlich nicht zugeganzen, da er mit 
der Rüstungsinspektion dem Reichsminister für Bewaff- 
nung und Munition unterstehe. 

Er nehme auch an, daß bis zum l.September 1945 
eine Regelung getroffen sei, auf Grund deren die 
Rüstunzsarbeiter ausreichend versorgt werden könnten. 
Bis dahin werde die Erfassung im allzemeinen schon ab- 
geschlossen sein, das Saatzutgetreide sei in der Erde, 
und besondere Beeintrüchtigungen kónnten durch die 
von ihn ergriffenen Maßnahmen nicht eintreten. Er sei 
äurchaus bereit, die Maßnahme sofort zurückzunehmen, 
wenn dem Rüstungsarbeiter eine entsprechende Ernäh- 
rung gewährleistet werd. 


Der Herr Generalzouverneur weist auf die schwie- 
rige wirtschaftliche und ernährungspolitische Lage 


des Generalgouvernements hin und gibt zu bedenken, 

daf auch die Währung durch Maßnahmen, die entgegen 
den Anordnungen der Regierung des Generalgouvernements 
getroffen würden, Schaden leiden könne. Angesichts 
des Unstandes, daß vom Reich 600 ooo to Brotgetreide 
verlangt würden, und zwar ohne Rücksicht darauf, wie 
sich die Ernährungslage der polnischen Bevölkerung ge- 
stalte, sei es unbedingt notwendig, daß nicht von 
gewissen Stellen im Generalgouvernement gegen die von 
der Regierung des Generalgouvernements geführte Er- 
nährungspolitik verstoßen werde. Es müsse unbedingt 
dafür gesorgt werden, daß nicht Anordnungen der 





Regierung des Generalcouvernements, die im Interesse 
der Versorgung der Bevölkerung und der Sicherstellung 
der Lieferungen an das Reich erlassen seien, amtlich 
umgangen werden könnten. 


Staatssekretär Dr. Bühler hält es für zwecklos, 
jetzt bereits für Kontingente, die an das Reich zu 
liefern seien, irgendwelche Ziffern zu geben, bevor 
nicht die Voraussetzungen für die Erfassung der 
künftigen Ernte geschaffen seien. Diese Voraussetzun- 
gen lägen auf dem Gebiet der Sicherheit, die Erschüt- 
terungen ausgesetzt sei, sie bezögen sich weiter darauf, 
daß die amtliche Erfassungstätigkeit nicht durch un- 
kontrollierte Erfassung oder durch unkontrollierte 
Maßnahmen anderer Stellen gefährdet werde. Maßnah- 
men wie die von Generalleutnant Schindler ergriffenen 
müßten zu einer weiteren Verschlechterung der Lage 
führen. 


Präsident Naumann betont, daß jede von zweiter 


oder dritter Seite durchgeführte Erfassung große 
Schädigungen für die normale und legale Erfassung 

mit sich bringe. Deswegen werde auch besonders 

während des Ernteausnahmezustandes rücksichtslos 

gegen die Betriebe vorgegangen, die sich Verstöße 

zu Schulden kommen ließen. Im Laufe der letzten 2 Jah- 
re hätten wiederholt Besprechungen mit der Rüstungsin- 
spektion stattgefunden. Was im Interesse der Rüstungs- 
betrisbe überhaupt durchzuführen möglich gewesen sei, 
sei durchgeführt worden, was sich an der Steigerung 
der Zuteilungen für den einzelnen Arbeiter nach- 

weisen lasse. Von Vierteljahr zu Vierteljahr habe 

man neue Zugestündnisse gemacht. Man habe eine Ver- 
sorgung der Rüstungsarbeiter zu den deutschen Normal- 
verbraucher-Sätzen erreicht, habe auch den Familien- 
angehörigen der Rüstungsarbeiter Sonderzuteilunzen in 
Gestalt von Kunsthonig und Kartoffeln gegeben. Diese 





fortwührenden Zugestündnisse seien zu Lasten der 
übrigen polnischen Verbraucher gegangen. Andererseits 
müsse auch berücksichtigt werden, daß die Reichs- und 
Wehrmachtsleistungen zu erfüllen seien. Das Steuer 
müsse jetzt herumgeworfen werden, die berechtigten 
Forderungen der Rüstungsarbeiterschaft, anderer Insti - 
tutionen und Unternehmen müßten jetzt gleichrangmäßig 
den Leistungen für Reich und Wehrmacht an die Seite 
gestellt werden. Man habe jedenfalls mit allen Mitteln 
versucht, die Rüstungsarbeiter so zu behandeln, wie 

sie nach Lage der Dinge behandelt werden müßten und 
könnten. Die Tatsache, daß z.B. gewisse, wenn auch 
geringe Getreidemengen im Schleichhandel gekauft wer- 
den könnten, bringe naturgemäß eine starke Beunruhigung 
und Mißstimmung in die bäuerliche Bevölkerung, die 

ihr Getreide zu den festgesetzten Höchstpreisen abge- 
ben müsse, wenn auch unter Aufrechterhaltung eines 
gewissen Prümiensystems. Im übrigen solle man sich 
über die Mengen, die auf dem Schwarzmarkt noch zu 
kaufen wären, nicht täuschen; sie spielim für die allge- 
meine Wirtschaft kaum eine wesentliche Rolle. 


Staatssekretär Krüger weist darauf hin, daß die 
gesamte Sicherheitslage praktisch von der Ernährungs- 


lage ebhängig sei. Im Gebiete des Generalgouvernements 
werde man nur Ruhe haben, wenn man dem im deutschen 
Interesse tätigen fremdvölkischen Arbeiter das gebe, 
was er an Nahrungsmitteln für sich und seine Familie 
unbedingt brauche. Solange der polnischen Bevölkerung 
keine genügende Ernährung gewährleistet sei, werde es 
immer wieder zu Unruhen kommen. Nicht etwa eine Ak- 
tion wie die im Kreise Zamosc habe die Sicherheit ge- 
führdet, sondern die Unruhe sei auf die Entwicklung 
zurückzuführen, die man schon lange verfolgen könne. 





Präsident Naumann weist darauf hin, daß die 
Hauptebteilung E.u.L. ihre Maßnahmen für die Erfassung 
des Getreides entsprechend der Entwicklung des ver- 
gangenen Jahres sehr frühzeitig einleiten müsse. Man 
sei deshalb gezwungen, schon jetzt die Vorarbeiten für 
die Getreideernte 1945 ohne Rücksicht auf die Gestal- 
tung der Sicherheitslage in Angriff zu nehmen.  Nach- 
dem men mit dem Reichsern&hrunzsministerium in Ver- 
handlungen eingetreten sei, habe man sich im Mai bzw. 
Anfang Juni 1942 einen Plan gemacht, und zwar mit 
Rücksicht auf die Frage, welche Mengen für Reich und 
Wehrmacht gefordert würden. Man habe den Bedarf 
des Generalgouvernements mit 150- bis 200 ooo to mehr 
in Anschlag gebracht. Auf dieser Grundlage seien 
dann euch die ersten Umlagen gemacht worden. Nach 
friedensmügiger Beurteilung und nach dem Erfassungs- 
ergebnis des Jahres 1940 habe man die Dinge so vor- 
bereitet, daß diese höhere Menge an Getreide erfaßt 
werden sollte, Man habe dann Mitte Juli ein Schreiben 
des Staatssekretärs Backe erhalten, nach welchem die 
Forderungen des Reiches auf 500 ooo to festgesetzt 
wurden. Man habe versucht, diese 500 ooo to umzulegen. 
Pür 2 Millionen landwirtschaftlicher Betriebe hätten 
Kontingentscheine auszeschrieben werden müssen. Die 
200 000 to seien sofort in der Trfessungsbilanz aufge- 
nommen worden. Am 15. Auzust sei dann vom Reich an 
das Generalgouvernement die Porderung erhoben worden, 
insgesamt 760 000 to Brotgetreide an Reich und Wehr- 
macht zu liefern. Diese Forderung habe dazu genötigt, 
das Kontingent um 25 % zu erhöhen, wogegen die Gou- 
verneure, die Kreishauptleute und Kreislandwirte schwe- 
re Bedenken geäußert hätten. Bekanntlich kalkulier- 
ten die Distrikte eine gewisse zahlenmäßige Reserve 
ein und legten etwas mehr um, als verlangt werde, das 
gleiche Verfahren schlage auch der Kreislanäwirt ein. 
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17 bis 18 % von den 25 % seien schon in diese Reserve 
eingebaut gewesen. Die übrigen 7 oder 8 % sollten 

in Gestalt eines Zusatzkontingents in Kreisen, die 

bei der Umlaze verhältnismäßig gut weggekommen seien, 
aufgebracht werden. Und so seien dann tatsächlich 

die 25 % bei dem letzten Erzeuger umgelegt worden. 

Das von den umgelegten 1,4 Millionen Brotgetreid«e nur 
1,25 Millionen erfaßt werden konnten, zeige, daß in 
Wirklichkeit nichts mehr vorhanden sei. Dann seien 
aus mehreren Kreisen dringende Rufe an ihn ergangen, 
für die Frühjahrsbestellunz Saatgut zu eeben, Man 
habe diesen Kreisen aber erklärt, daß dann eben von 
den noch vorhandenen Mengen etwas als Saatgut abze- 
zweigt werden müsse, da von der Hauptabteilung nichts 
mehr zur Verfügung gestellt werden könne. Es seien 
also die 200 000 to nicht unerfaßt geblieben, sondern 
einfach nicht mehr erfaßbar gewesen, Sonst wäre es 
möglich gewesen, auch der Rüstungsindustrie mehr zuzu- 
teilen und das Getreide restlos an das Reich zu geben, 
ohne die bekannte Tauschaktion in die Wege leiten zu 
müssen. Die Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft 
sei im Laufe der letzten Jahre immer von den Ereignis- 
sen überrascht worden; nach Lage der Dinge und Kennt- 
nis der Verhültnisse kónne man eben nicht erst im Au- 
gust beginnen, das Kontingent umzulegen. Spätestens 
am 20. August müBten die 2 Millionen landwirtschaft- 
licher Betriebe “issen, was sie abzuliefern hätten. 
Der spüteste Termin für die Feststellung der Getreide- 
kontingente 1945 sei Mitte Juni. 


Sonderbeauftragzter Müller geht zunächst auf das 
Problem eir, daß durch die Lieferungen im vierten 
Kriegswirtschaftsjahr ausgelöst worden ist. Er teilt 
mit, daß das seinerzeit von Generslgouverneur Dr.PFrank 
an die Dienststelle des Reichsmarschalls Göring gerichte- 
te Schreiben von diesem zur Kenntnis genommen worden 





sei. Reichsmarschall Göring habe sich angesichts der 
Lage, die sich auf dem Ernährungsgebiet im Reich ent- 
wickelt habe, nicht in der Lege gesehen, sich auf ir- 
gendwelche Nachlässe einzulassen, sondern habe es als 
notwendig bezeichnet, daß die Lieferungen des General- 
gouvernements in der vollen Höhe der gestellten For- 
derunzen zu leisten seien. Im Laufe der nächsten 
Monate seien dann in regelmäßigen Abständen mit den maß- 
gebenden Beamten der Hauptabteilung E.u.L. Überprüfun- 
gen der Bilanzen durchgeführt worden. Man habe sich 
laufend bemüht, unter Berücksichtigung der Ent- 
wicklung im Reich festzustellen, inwieweit es möglich 
sei, Erleichterungen zu schaffen. Je nach der, wie 

die Ernährungslage des Reiches es zugelassen habe, 
seien entsprechende Abmachungen getroffen worden. Beim 
Brotgetreide sei ein Nachlaß von 90 000 to gewährt wor- 
den, außerdem verlange das Reich statt der 500 ooo to 
Brotgetreide jetzt nur 370 000 to und habe dafür etwas 
mehr Hafer in Kauf genommen. Auch bei Kartoffeln sei 
ein Nachlaß von 40 000 to gewährt worden. 

Bei einer Prüfung der Gesamtlage des Generalgou- 
vernements habe man nicht übersehen, wie sich die Ver- 
sorgingslage für die Bevölkerung stellen werde. In 
zahlreichen Schreiben der Hauptabteilunsg E.u.L., des 
Staatssekretürs Krüger an den Reichsführer SS, ferner 
in einem Schreiben, das er, Reäner, nochmals en die 
Dienststelle des Vierjahresplans gerichtet habe, sei 
das ausdrücklich betont worden. 

Er sei vor kurzem mit Staatssekretär Backe bei 
Reichsmarschall Göring gewesen. Staatssekretär Backe 
habe sich, als seinerzeit vom Reichsmarschall eine 
Weieune Besserung der Ernährungslage angekündigt wor- 
den sei, sehr intensiv um eine Aussprache beim Pührer 
bzw. beim Reichsmarschall bemüht, um darauf hinzuweisen, 
daß jene Erhöhung der Fleischration um 50 gr unter al- 
len Umständen rückgängig gemacht werden müsse. Am | 
20. März 1943 habe nun der Pührer auf Vorschlag des 
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des Staatssekretürs Backe entschieden, daß mit Wirkung 
vom 31.Mai die Fleischration um loo gr, also von 
350 auf 250 gr gesenkt werde, Demgegenüber habe nua 
Reichsmarschall Göring erklärt, daß diese Fleisch- 
rationssenkung nicht in Frage kommen könne. Staats- 
sekretär Becke habe nochmals um Vortrag beim Führer 
gebeten, weil die Konsequenzen des etwaigen Entschlus- 
ses, die Entscheidung des Pührers noch hinauszuschie- 
ben, außerordentlich schwerwiegend sein würden. In 
der Aussprache vom vergangenen Mittwoch habe Reichs- 
marschall Göring den Standpunkt vertreten, um diese 
ationsse in Deutschland zu vermeiden, müßten 
unter allen Umständen die besetzten Gebiete herangezo- 
gen werden. Staatssekretär Backe habe sich entschie- 
den zum Sprecher der besetzten Gebiete gemacht. Er 
habe leider keine Unterstützung von den anwesenden 
Vertretern der besetzten Gebiete erfahren. Staats- 
sekretär Backe habe ausdrücklich erklärt, daß zu- 
sätzliche Leistungen aus den besetzten Gebieten über 
das Maß dessen hinaus, was bis jetzt geschehen sei, 
nicht mehr möglich seien, weil sonst sämtliche Vor- 
aussetzunzen für das 5. Kriegswirtschaftsjahr zerstört 
seien. Am nächsten Tag sei dann dem Pührer beribhtet 
worden, daß die Rationssenkung unter allen Umständen 
durchgeführt werden müsse, weil man sonst nicht mehr 
in der Lage sein werde, die Zivilbevölkerung im Reich 
mit Fleisch ausreichend zu versorgen. 

Die Fett-Situation sei nicht so ungünstig, weil 
durch die Aufklärung der Erzeugerschaft der Ölsaaten- 
anbau in großem Ausmaße vorangetrieben worden sei. 
Wenn keine Schädigung durch das Wetter oder das Auf- 
treten des Rapskäfers eintreten werde, dann brauche 
man den augenblicklichen Fettrationesatz nicht zu än- 
dern. Anderseits habe man auch namhafte Zufuhrer aus 
Frankreich gehabt. Es seien nochmals 200 ooo to von 
dort gekommen, und Laval habe weitere 43 ooo to ver- 
sprochen. 





Was die Getreidesituation angehe, sọ erwarte man 
im Reich bei den im allgemeinen susreichenden Nieder- 
schlägen eine gute Ernte. Für das vierte und fünfte 
Kriegswirtschaftsjahr habe man nur eine Reserve von 
knapp 1 Millionen to. Man müsse dabei bedenken, daß 
zusätzliche Verpflichtungen des Reiches gegenüber den 
Verbündeten laufend aufträten, zu denen Staatssekre- 
tär Backe nicht irgenäwie Stellung nehmen könne: 80 
komne Italien mit einer Forderung von 300 ooo to Weizen, 
Finnland mit einer solchen von 200 ooo to Getreide usw.. 
In diesem Zusammenhang habe Staatssekretär Backe 
eine stärkere Heranziehung der Getreidebestände in 
Ungarn und Ruminien gefordert. In Rumänien seien die 
Verhältnisse hinsichtlich der Lieferung von Getriede 
noch schlechter als in Ungarn. Von dem Überschuß von 
l Million Tonnen Getreide in Rumänien habe man nur einen 
ganz geringen Bruchteil erhalten; der Rest werde an 
das Vieh verfüttert. Ungarn und Rumänien seien die 
beiden Länder, in denen noch erhebliche Mengen erfaßt 
werden könnten, Auf die von Staatssekretär Backe er- 
hobene Forderung habe der Führer noch keine Entschei- 
dung getroffen. Das Aufkommen in der Ukraine an Öl- 
saaten und Getreide sei an sich nicht unbetr&chtlich. 
Man werde insgesamt auf ungeführ 1,2 Millionen Tonnen 
kommen. Für das nächste Jahr seien einschließlich Brot- 
getreide 2 Millionen Tonnen vorgesehen. Das Protekto- 
rat habe rund 180 000 to Brotgetreide geliefert. Was 
die Leistungen des Generalgouvernements angehe, 80 


werde voraussichtlich Staatssekretär Backe noch einmel 
selber darüber mit dem Generalgouverneur sprechen. 


An den Lieferziffern für das vierte Kriegswirtschafts- ` 
jahr könne nicht mehr gerüttelt werden. Man wolle aber 
unter Berücksichtigung der Forderungen des General- 


leutnants Schindler zusehen, ob die Lieferungen an das 
Reich in einer Gró8enordnung gehalten werden könnten, 


daß im Generalzouvernenent eine Erhöhung der Sätze auf 
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diejenigen des Warthegaues möglich sei. Das könne 
zunächst nur in Porm einer Planung geschehen, um 
erstens einmal zu erreichen, daß nicht die Vorwürfe 
erhoben werden könnten, daß man mit seinen Maßnahmen 
zu spät komme, und um zweitens festzustellen, welche 
Maßnahmen von seiten der Regierung des Generalgouver- 
nenents eingeleitet werden müßten, um zu einer ent- 
sprechenden Erfassung zu kommen. Div Frage des Herrn 
Gener&lgouverneurs, ob es dem Reich möglich wäre, auf 
die 120 ooo to zu verzichten, verneint Sonderbeauftraz- 
ter Müller. 


Der Herr Generalzouverneur wendet sich nunmehr 
mit Entschiedenheit gegen die von Generalleutnant 
Schindler ergriffenen Maßnahmen, Wenn solche Weisun- 
gen aufrecht erhalten würden, dann müsse er jede amt- 
liche Verantwortung ablehnen, Es sei völlig ausge- 
schlossen, daß eine Reichsdienststelle die Autorität 
der im Generalzouvernement maßgebenden Stellen in 
dieser Weise zunichte mache. Deskalt sei es unbedingt 
geboten, daB diese Notmaßnahme sofort wieder aufge- 
hoben werde. Andererseits müsse natürlich zugegeben 
werden, daß eich die Lage im Generalzouvernement aus- 
serordentlich verschärft habe. Aus den gesamten 
Leistungen des Generalgouvernements gehe hervcr, daß 
ee weit über das erträgliche Maß hinausgegangen sei. 
Wenn man sich im Reich auf den Standpunkt stelle, 
daß ein Gebiet wie das des Generalgouvernements preis- 
gegeben werden solle, dann dürfe man aber von ihm nicht 
noch Leistungen verlangen, 


Auf den Hinweis des Sonderbeauftragten Müller, 
daß doch vom Reich 90 ooo to nachzelassen worden seien, 
erwidert Präsident Naumann, daß dieser Nachlaß gegen 
Austausch von Zucker, Fleisch unà Fett erfolgt sei. 


Eine Zuteilung von 15 ooo to Zucker an die Rüstunzs- 

arbeiter hätte eine erfreuliche Wirkung haben können. 

Er habe sie aber nicht in Anspruch genommen für das 

Generalgouvernement, sondern habe damit die 90 000 to 

Brotgetreide eingehandelt, da man sonst am L Mei kein 

Brotgetreide mehr gehabt hätte. 
nn 8 
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Sonderbeauftragter Müller erinnert daran, daß 
nach einer Erklärung des Präsidenten Naumann besondere 
Maßnahmen vor allem im Interesse der Panzerfertigung 
notwendig seien und dafür ungefähr 2 ooo to Getreide 
benötigt würden. Damit habe man sich sofort einverstan- 
den erklärt. Ferner seien weitere 5 ooo to freircege- 
ben worden. Gewiß würden es auch die Reichsstellen 
bezrüßen, wenn sie lo ooo oder 12 ooo to Getreide zur 
Verfügung stellen könnten, damit die Forderungen der 
Rüstungsinspektion erfüllt würden. Er mache deshalb 
folgenden Yorschlag: die Hauptabteilung Ernährung 
und Landwirtschaft müsse erklären, welcher Bedarf bis 
zum Schluß der Ernte gegeben sei, wenn die Warthegau- 
Sätze zugrunde gelegt würden. Die Lieferung könnte 
dann gegebenenfalls in der Größenordnung von lo oco 
oder 12 ooo to zurückgestellt und statt der 120 000 to 
brauchten nur 100 000 geliefert, 20 000 to könnten auf 
das nächste Wirtschaftsjahr übertragen werden. er 


Der Herr Generalgouverneur eritlärt sich bereit, 
auf dieser Grundlage zu verhandeln. 


Präsident Naumann bemerkt, daß er bisher die 
Abmachungen els unantastbar angesehen und seine Ma8- 
nahmen darauf eingestellt habe, weil er nicht vertrags- 
untreu werden wolle. Nachdem man dieses Entgegenkom- 
men von seiten des Reiches erfahren habe, habe er, um 
überhaupt eine befriedigende Lösung für das fünfte 
Kriegswirtschaftsjahr zu finden, an der Vertragstreue 
festhalten zu müssen geglaubt. Er sei auch der An- 
sicht gewesen, daß sich Reichsminister Speer mit 
Staatssekretär Backe in Verbindung setzen würde. 


Auf eine Frage des Herrn Generslgouverneurs erwi- 
dert Sonderbeauftragter Müller, daß er die Durchführung 
des von ihm gemachten Vorschlages für möglich halte, 

Es müsse aber vorbehalten bleiben, daß Staatssekretär 
Racke einen anderen Standpunkt einnehme. 





Präsident Naumann gibt zu bedenken, daß denn im 
nächsten Jahr statt der jetzt geforderten 550 000 to 
570 000 to zu liefern wären, so daß also das General- 
gouvernement praktisch aus seiner schwierigen Situation 
nicht herauskommen würde. 


Sonderbeauftragter Müller betont, daß man ange- 
sichts der Situation im Generalgouvernenment den Zeit- 
punkt für eine Aussprache über diese Dinge 80 früh- 
zeitig gevühlt habe, um die Forderungen festzustel- 
len, die für das fünfte Kriegswirtschaftsjahr gestellt 
werden sollten, und um die sich daraus ergebenden 
Einzelheiten kennenzulernen, Ihm sei bekannt, welche 
Absichten auf seiten des Generalgouvernements vorlägen, 
und deshalb seien auch die Forderungen, die men vom 
Reich aus stellen wolle, gleich derauf zugeschnitten, 
daß man zu einer Aufbesserung der Rationssätze gelan- 
gen könne, Wenn im vorigen Jahr zunächst eine Leistung 
von 750 ooo to Brotgetreide gefordert worden sei, dann 
habe man mit der Forderung auf 550 000 to zurückgehen 
wollen. Ob sich das verwirklichen lasse, sei eine 
zweite Prage. Bei Kartoffeln habe man im vierten 
Kriegswirtschaftsjahr 520 000 to gefordert und wolle 
in diesem Jahre 400 ooo to als Grundlage annehmen. 
Daraus sei zu erkennen, daß man im Reich durchaus 
sachlich und wirtschaftlich vernünftig vorgehe. 


Generalleutnant Schindler bittet den Herrn Gene- 
ralgouverneur, auf den von Sonderbeauftragten Müller 
gemachten Vorschlag einzugehen. 


Der Herr Generalgouverneur behält sich seine Ent- 
scheidung vor. Er geht dann nochmals auf die von 


Generalleutnant Schindler getroffenen Maßnahmen ein 

und bezeichnet es als vollkommen unmöglich, daß eine 
amtliche Stelle den Schleichhendel freigibt.  Densel- 
ben Weg kónnten dann auch die Verwaltung und die Wehr- 
macht beschreiten. Wenn das Ernáhrungsprogramm von 
einer so wichtigen Dienststelle wie derjenigen der 
Rüstungsinspektion einfach zerschlagen werde, dann habe 





jedes Planen und verantwortliche Regieren seinen Sint 
verloren. Generalleutnant Schindler habe diese Wei- 
sung ergehen lassen, ohne den Präsidenten der Haupt- 
abteilung E.u.L. davon in Kenntnis zu setzen. Unter 
solchen Umständen werde ein amtlicher Verkehr mit den 
Rüstunesinspekteur nicht mehr aufrecht erhalten blei- 
ben können, Das Vorgehen des Rüstungsinspekteurs ste- 
he dem Erlaß des Reichsmarschalls au?s schärfste ent- 
gegen. Von den verantwortlichen Stellen müsse man 
unter allen Umständen erwarten, daß sie in ihrem Be- 
reich die Autorität aufrecht hielten. Die klare Linie 
der Reichsstellen dürfe unter keinen Umständen dur:l- 
brochen werden. Angenommen, man erhalte die erwüha- 
ten 20 000 to Brotgetreide, dann müßten die verant- 
wortlichen Stellen auch damit rechnen können, daß das 
Ernährungsprogramm legal und loyal durchgeführt werie. 


Staatssekretär Krüger weist darauf hin, daß in 
dem Erlaß des Reichsmarschalls von Rüstungsarbeitern 
nicht gesprochen werde. 


Sonderbeauftragter Müller teilt mit, daß der Er- 
la3 des Reichsmarschalls auf eine Besprechung zurück- 
zuführen sei, die Staatssekretär Backe mit dem Re- 
gierungschef Laval gehabt habe, und in der über die 
209 000 to hinaus noch 45 ooo to Fett verlangt worden 
seien. In dem Erlaß des Reichsmarschalls werde darauf 
Bezug genommen, daß sich einzelne Wehrmachtsteile auf 
den Schwarzmarkt mit Lebensmittel versorgten und daß 
dieses Vorgehen radikal unterbunden werden müsse. 


Generalleutnant Schindler betont, daß sich der 
Erlaß des Reichsmarschalls vornehmlich gegen die Käufe 
reichsáeutscher Soldaten richtete. Sein Betreben sei 
ledizlich gewesen, für die polnischen Rüstungsarbeiter 
eine einigermaßen ausreichende Ernährung zu schaffen ` 
und sie aus der jetzigen Zwangslage herauszuhalten. 
Bisher sei von der Rüstungsinspektion immer der strik- 
teste Befehl gegeben worden, daß nichts auf dem Schwarz- 
markt gekauft werde. Als er aber keine ausreichenden 
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Nahrunzsmittel für die Rüstungsarbeiter erhalten habe, 
habe er sich gezwungen gesehen, diese Maßnahme zu er- 
greifen. Er halte auch diese Lösung nach wie vor für 
die beste. Eine überschlügliche Berechnung zeige, daß 
man für die 4 Monate etwa eine Menge von 5 ooo to 
brauche. Insgesamt werde man vielleicht mit lo ooo to 
auskommen können. 


Der Herr Generalgouverneur gibt gegenüber der 
Stellungnahme des Generalleutnants Schindler zu be- 
denken, daß man zur Zeit mit dem Reich in denkbar 
fruchtbaren Verhandlungen stehe. Wenn jetzt die Fleisch 
ration für die deutsche Bevölkerung herabgesetzt werden 
sollte, dann sei es auch für alle Dienststellen des 
Generalzouvernements eine selbstverständliche Pflicht 
in jeder Beziehung sich Einschränkungen aufzuerlegen. 
Das hänge alles damit zusammen, daß ein einheitlicher 
von Berlin aus möglichst durch beiderseitiges Überein- 
kommen gesicherter Ernährungsplan für ganz Europa 
aufgestellt werde. Wenn dem aber so sei, dann könne 
ein Rüstunzsinspekteur nicht seine eigenen Wege gehen, 
noch zumal in einer Zeit, in der man um einige Tausend 
Tonnen mit dem Reiche verhandeln müsse. Mit dem Erlas 
des Rüstunzsinspekteurs sei eigentlich die ganze Er- 
nährungsautorität des Generalgouvernements beseitigt 
worden. Die Aufrechterhaltung der Autorität der Re- 
gierung des Generalgouvernements erheische gebieterisch, 
da3 sämtliche e$ae amtlichen deutschen Stellen sich der 
für das Generalzouvernement bestehenden Ordnung zu 
fügen hätten. 


Auf eine Frage des Generalleutnents Schindler er- 
widert Sonderbeauftragter Müller, daß die Entschei- 
dung über die Freigabe der lo ooo to schnellstens her- 
beigeführt werde. Er nehme an, da$ es vielleicht schon 
in der Mitte der nächsten Woche möglich sein werde. 
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Präsident Naumann teilt mit, daß er seinen Dienst- 
stellen draußen die strikte Anweisung gegeben habe, 
alle Verstöße auf Grund der Agrarstraforänung zu ahn- 


den, auch Verstöße von Rüstungsbetrieben, die auf die 
Weisung des Rüstungsinspekteurs hin ergangen seien. 


Deshalb müßte diese Weisung sofort zurückgenommen wer- 
den. 


Auf den Einwand des Generalleutnants Schindler, 
dn3 er erst von Reichsminister Speer eine entsprechen- 
de Weisung erhalten müsse, erklärt der Herr General- 
gouverneur, daß auch dem Reichsminister Speer eine 
solche Ermächtigung nicht erteilt sei. Infolge dessen 
sie die Anordnung ĉes Rüstungsinspekteurs vollkommen 
illegal und könne auch durch keinerlei Richtlinien 
gedeckt werden. Die lautere Absicht, die General- 
Leutnant Schindler bei seinem Vorgehen geleitet habe, 
wolle er nicht verkennen, 











Bankdirigent Dr. Paersch weist darauf hin, daß 
bisher die Zuteilung von Nahrungsmitteln an die 
Rüstungsarbeiter gegenüber derjenigen an die Normal- 
arbeiterschaft im Generalzouvernement außerordentlich 
bevorzugt erfolgt sei. Wenn vom Rüstungsinspekteur 

die bei ihm obwaltenden Bedenken mit solcher Klarheit 
und Energie vorgetragen würden, dann bitte er daraus 

zu entnehmen, wie es mit der gesamten übrigen Wirt- 
schaft stehen müsse, die mit den normalen Sätzen auszu- 
kommen genötigt sei. Das Mißverhältnis zwischen den 
amtlichen Preisen und den Preisen auf dem freien Markt 
verstärke sich immer mehr. Das sei dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die wichtigen für die Ernährung notwen- 
digen Lebensmittel wie besonders Fleisch und Fett 
nahezu Seltenheitswert erlangt hätten. Eine Tabelle 
zeige die Entwicklung des gesamten Indexes für Brot 

und Mehl einerseits und bei Fett und Fleisch anderer- 
seits. Bei Kartoffeln und Gemüse sei der Index in 

den letzten Monaten ziemlich gleich gebiieben, veil 
hier noch Ware zur Verfügung stehe. Wenn man nicht 
einen so warmen Winter gehabt hätte, der eine Konser- 
vierung der Kartoffel ermöglicht habe, dann wäre heute 
schon die ganze Wirtschaftslage katastrophal. Pür 
Fleisch und Fett aber bestehe eine absolute Mangellage. 
Auf dem Lande in der Nähe der Erzeugerstätten seien 
bislang die Nahrungsmittel noch immer reichlicher 
vorhanden gewesen als in den großen Städten, Seit 

der Erfassung des vorigen Jahres habe sich hier ein 
grundlegender Wandel vollzogen. Aus einer Statistik 
über einen Gesamtindex, getrennt aufgestellt für 
GroB-, Mittel-, Kleinstädte, ersehe man ein gleichmäs- 
siges Ansteigen. Die Ware werde auf dem Schleichhan- 
del immer knapper. Im Zuge der immer stärker werden- 
den Erfassung könne der Schleichhandel die Punktion 
der zusätzlichen Ernährung nicht mehr erfüllen, Daraus 
ergäben sich starke Rückwirkungen auf? die Löhne, auf 





die Währung und auf die Aufrechterhaltung der gesamten 
Wirtschaft. Die ausreichende Ernährung der Beleg- 
schaft sei seit langem eines der schwierigsten Pro- 
bleme für jeden Betriebsführer im Generalgouvernement. 
Die Dinge nähmen durch die gleichmäßig sich fort- 
vetzende Steigerung der Preise auf dem freien Markt 
eine unhaltbare Entwicklung. 

Nun seien aber auch gewisse Ausstrahlungen aus 
der Ernührungslage in starkem Umfanze bei der Lanä- 
wirtschaft vorhanden. Der Herr Generalzouverneur habe 
auf diese Ausstrshlunzen schon hingewiesen,  Inzwi- 
scıen träten hier ganz konkrete Erscheinungen auf. 
Präsident Naumann habe z.B. darauf hin gewiesen, daß 
mear und mehr Molkereien überfallen würden, und habe 
es als beachtlich bezeichnet, daß man sich nicht mehr 
damit begnüge, die Butter zu nehmen, sondern auch 
dazu übergehe, die Einrichtungen zu zerstören. Auf- 
Grund seiner Peststellungen habe er den Eindruck, 
da3 sich hier die Auswirkungen des verschärften Aus- 
nahnmezustandes zeigten. Für das Generalzouvernement 
sie die Erfüllung der Reichsforderungen ein großes 
Gebot der Pflicht gewesen. Schon damals sei jedoch 
darauf hingewiesen worden, daß man sich in einer 
Kriegswirtschaft, in der die Verwaltung durch die star- 
ken Einziehungen in ihrerer Auswirkung immer mehr 
beengt werde, hüten müsse, zu hart zu werden. Die 
verschärften Erfassungsbestimmungen würden von der 
bäuerlichen Bevölkerung immer unangenehmer empfunden, 
und sie versuche deshalb, ihnen entgegenzuarbeiten. 
Die Listen für die Unterlagen der Viehwirtschaft wir- 
den vielfach bei Einbrüchen in die Amtsräume von 
Vögten und Bürgermeistern vernichtet. Dazu komme noch 
das systematische Vorgehen gegen die Arbeitsümter: Man 
versuche zum Teil auch aus landwirtschaftlichen Krei- 
sen heraus die Erfassungsgrundlagen zu zerstören. 

Aus alldem sei zu erkennen, daß der Widerstand 
der lanäwirtschaftlichen Bevölkerung gegen die sehr 
straffe Disposition über ihre Ernte zunehme. Der 





Staatssekretär für das Sicherheitswesen habe bereits 
zur Frage der Sicherheit Stellung genommen. Präsident 
Naumann habe diesen Anlaß in der letzten Ernühruhgs- 
sitzung benutzt, um im Interesse der Ernteerfaasung 

des nächsten Jahres die Frage der Sicherheit nochmals 
in den Vordergrund zu stellen. Er, Dr. Paersch, 

bitte zu prüfen, ob es nicht möglich sei, durch gewisse 
Sonderzuteilungen die äußersten Notstände zu überwinden. 
Die Schwierigkeiten wüchsen bis zur neuen Ernte mit 
jedem Monat, und tatsächlich hätten sich Notstände 
herausgebildet, die unter Umständen dazu führen könn- 
ten, die Erfassung der neuen Ernte und die Zusicherun- 
gen an das Reich von vornherein so zu belasten, daß die 
Erwartungen sich nicht erfüllen würden. 

In diesem Zusammenhang müsse er auch auf die 
Bedeutung der Währungslage hinweisen,. Die Währung 
des Generalzouvernements sei außerordentlich stark 
dadurch belastet, daß man zwangsläufig die Finanzie- 
rung der Wehrmacht habe durchführen müssen. Nun ergebe 
sich aber eine zusätzliche Belastung dadurch, daß 
die Kaufkraft der Währung angerichts der von Wehr- 
macht und Reich geltend gemachten Ansprüche immer 
mehr zurückgingez, Man habe bisher die Lage noch 
durch gewisse Maßnahmen halten können, aber die wei- 
tere Entwicklung hinge davon ab, daß die Situation 
auf dem Gebiet der Preisentwicklung im freien Markt 
und damit der Ernährung nicht noch weiter verschärft 
werde; sonst würde man bald vor einem Währungsverfall 
stehen. 
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Der Herr Generalgouverneur weist noch einmal auf 
den Ernst der Lage hin und gibt der Genugtuung Aus- 
druck, daß Sonderbeauftragter Müller sich in der heu- 
tigen Sitzung ein Bild von der Situation habe machen 
können. Er halte es für zweckmäßig, wenn der Sonder- 
beauftragte Müller einen engen Kontakt mit Präsident 
Naumann vor allem hinsichtlich der Freistellung der 
20 000 to halten würde. 


Sonderbeauftragter Müller stellt fest, daß sich 
im Verlaufe der letzten Jahre eine gute Zusammenar- 
beit zwischen den beiden Dienststellen herausgebildet 
hebe., Er werde dem Staatssekretär Backe dringend 
nehelegen, zu einem Bessuch des Generalgouverneurs 
nech Krakau zu kommen. Staatssekretär Backe habe vor 
allem die europäische Planung im Auge, weit entfemt 
von jeder Theorie, Er sei gezwungen, in langen Zeit- 
räumen zu denken. Vielleicht werde es sich auch 
empfehlen, wenn der Herr Generalgouverneur nochmals 
eine Einladung an Staatssekretär Backe ergehen lasse, 
Staatssekretär Backe wäre dann auch in der Lage, den 
Männern der landwirtschaftlichen Verwaltung gerade auf 
Grund der Ergebnisse des vierten Kriegswirtschafts- 
jahres seinen Dank zu sagen. 


Anschließend stellt der Herr General gouverneur 
fest, daß die maßgebenden Instanzen des Generalgou- 
vernements volles Vertrauen zu Staatssekretär Backe 
hätten. Er, der Generalgouverneur, sehe dem Besuch 
des Staatssekretärs Backe gern entgegen, sei aller- 
dings der Meinung, daß Staatssekretär Backe über die 
Verhältnisse des Generalgouvernemente durchaus im 
Bilde sei, 


Schluß der Sitzung 14 Uhr 20 Minuten, 
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Begirn der Sitzung ll Uhr. 


Nach Eröfinung der Sitzung leitet der Herr Gene- 


ralgouverneur die Beratungen mit folgenden Ausführun- 
gen ein: 


Meine Herren! Ich habe mich sowohl in meiner 
Eigenschaft als Generalgouverneur vie als Reichsver- 
teidigungskommissar dieses Gebietes veranlaßt gesehen, 
die maßgeblichen Instanzen der Verwaltung und der 
Sicherheätsorgane zusammen mit den Vertretern der 
Wehrmacht zu einer Besprechung der Gesamtlage und der 
für Cie Wiederherstellune der Sicherheit in diesem Raum 
zu ergreifenden Waßnahmen zusermenzuruzZen, Ich be- 
grüße mit besonderer Freude den General der Polizei 
S5=-Obergruppenführer Dr. Kaltenbrunner und den Vertre- 
ter des Reichsministers Dr. Lammers Herrn Reichekabi- 
netsrat von Stutterheim sowie die Herren Generäle, 

Die Frage der Sicherheit des Generalzouvernements war 
bis vor etwa dreiviertel Jahren kein unmittelbar oder 
bedrohliches Problem, Es war eigentlich unser Stolz, 
daß es geglückt war, trotz der schwierigen Verhältnis- 
se, cle sich aus der inneren Lage des Generalzouver- 
nements ergaben, die Sicherheit im Raum aufrecht zu 
erhalten, Staatssekretär Krüger konnte noch im Sommer 
vorigen Jahres feststellen, daß die Sicherheitslare 
unseres Gebietes verglichen mit derjenigen anderer 
besetzter Gebiete des zroßdeutschen Machtbereiches als 
hervorragend bezeichnet werden könne, Die gleiche Er- 
fahrung haben auch die Herren der Verwaltung machen 
können, 

In den letzten Monaten zeigt sich nun eine zu- 
nehmende Verschlechterung dieser Lage. Sie zeigt sich 
vor allem in den Raubüberfällen auf und Bandenüberfäl- 
len cuf Verkehrseinrichtungen, Gemeindeäntern usw., 
in der Ermordung von deutschen Sicherheitsorganen, von 
Angekórigen der Wehrmacht, in der Niedermetzlunzen von 
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deutschen Frauen und den Überfüllen auf Einzelperso- 
nen, in der Zerstörung lebenswichtiger Produktions- 
stätten, in den Angriffen auf die Eisenbahnzentral- 
punkte, auf Postänter. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang gleich betonen, 
daß der Finsatz der Polizeikräfte im Generalzouverne- 
ment im Interesse einer Bekämpfung dieser Überfälle 
wirklich unter äußerster Hingabe erfolgt. Was die 
deutsche Ordnunzspolizei wie Sicherheitspolizei in den 
letzten Monaten in diesem Einsatz geleistet haben, ist 
schlechterdings nicht zu übertreffen, wenn man die ge- 
ringe Zahl der Männer, ihre dürftige Bewaffnung sich 
vor Auren hält und auch bedenkt, daß es sich bei die- 
sen Kräften nicht mehr um Elitetruppen, sondern um 

skrutierte Reservisten handelt, Allein im Distrikt 
Lublin hat die Oränunespolizei beim Einsatz dieser 
Kräfte in den letzten sieben Monaten 142 Tote gehabt, 
die Sicherhei:;spolizei 46 Tote. | Bei meiner Reise in 
den Distrikt “ublin habe ich auch feststellen können, 
daß entsprechend den Berichten der Kreis- und Stadt- 
hauptnänner über die Sicherheitslage in ihren Bezirken 
nur eine Verstärkung der Exekutivorgane, ein Hereinho- 
len von Polizei, eine Wiedcrheretellung aufgelöster 
Polizeiposten, eine möglichste Dislozierung der Sicher- 
heitskrüfte, eine Zusammenarbeit aller mit Waffen ver- 
sehenen Organe unter einheitlicher sofort örtlich fest- 
stellbarer Kommandogewalt und die Durchführung von 
Sicherungsmaßnahmen aller Art hier Abhilfe schaffen 
kónnen. 


Das Generslzouvernement ist 1939 vom Führer als 
eine Art Ausnahmeverwaltung errichtet worden. Das 


Generalgouvernement ist sozusagen ein latenter Ausnah- 
mezustand. Das geht z.B. daraus hervor, daß wir Poli- 
zeistandeerichte aufrecht erhalten haben, die als 

Exekutivorgan die sofortige Vollstreckung durchführen 
können. Wir sind in diesem Ausnahmezustand so welt - 





gegangen, daß wir der einheimischen Bevö_kerung völlig 
abweichend von derjenigen anderer Gebiete Opfer aufgebir- 
det haben, die mit zur Steigerung der Unsicherheit im Lande 
beigetragen haben, In Betracht kommt hier in erster Linie 
die absolut unzureichende Ernährungssituation der Gesamt- 
bevölkerurg dieses Raumes, die wir im Hinblick auf die 
jedes vorstellbsre Maß überschreitenden Anforderungen des 
Reiches systematisch der Bevölkerung auferlegen missen. 
Die Ernährunsssituation für die einheimische Bevölkerung 
ist so katastrophal, daß wir erst vor wenigen Wochen, nur 
um den drinrenästen Bedarf der Rüstungsbeiriebe zu decken, 
einige tausend Tonnen des uns vom Reich auferlegten Solls 
zurückerheten haben. 


ý Ich leite damit zur positiven Betrachtung der Si- 


Jcherheitslage über, |Kag noch so viel Polizei und Wehrmacht 


in dieses Land gelegt werden, wir können unmöglich bei 
diesem Verfahren ge; cnüber der einheimischen Bevölkerung 
verharren. Man kann das Gewsltexperiment der Bevölkerung 
eines besetzten Gebietes durchhalten, wenn ein Krieg in 
absehbarer Zeit zu Ende geht. Es war unser aller Erwertung, 
ef dieser Krieg etwa in 3 oder 4 Jahren vorliberg hen würde. 
Das Ende dieses Krieges ist jetzt aber nicht mehr abzu — 
sehen] Eit Sicherheit ist vorauszusehen, daß die notwendigen 
Sedürfnisse des Reiches eine Sicherstellung der menschlichen 
wirtschaftlichen uni sozialen Leistungsfühizkeit dieses Ge- 
bietes voraussetzen. Dazu gehört aber auch, daß nichi nur 
das Negative betont wird, daß wir uns nicht nur darüber klar 
sini, daß eine Verstärkung der polizeilichen Sicherheits- 
organe uni der Wehrmacht stattfindet, sondern es bedarf 
vielmehr einer Umkehr hinsichtlich der gesamten politischen 
uni wirtschaftlichen Behandlung der einheimischen Bevölie- 
rung. Wir sind uns, wie alle Männer des Generalgouveriemenis 
darüber völlig klar, und es gibt keinen ver ntwortlichen 
Kann im Generalgouvernement, der diesen Gesichtspunkt ni 
mit Leidenschaft vertreten würde, 

Ich habe mich daher entschlossen, zum 1, September Aedo 


der Gesamtbevölkerung dieses Raumes Ernährungssïtze zuzu- 


weisen, die etwa den Sätzen der Warthegsuregelun;g ent- 
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sprechen. Das würde bedeuten, daB die Bevölkerung einiger- 
maßen ernährt werden kann, ohne sich im Schieichhandel 


die notwendiren Lebensmittel beschaffen zu müssen, 


Was darüber hinmus noch an positiven Maßnahmen 
gegenüber der Bevölkerung geschehen kann, wäre noch zu 
prüfen, Ich darf vertraulich mitteilen, daß allenfalls 
ler Plan besteht, die Bevölkerung irgendwie sonst noch 
aufzurichten, Mir ist ein Plan zur Begutachtung zuzgegan- 
sen, der etwa eine freiwillige Heranziehung der Polen 
zu Maßnahmen der allgemeinen Verwaltung in größeren Um- 
fange v rsieht, | 


Es ist also eine große Führunssaufgabe, die uns in 


Raum übertragen ist, Die Gewalt allein wird mit 


" 


Problemen nicht fertig werden. lethodisch ist es 


schon so, daß nach den Auskünften des 55- und Po- 

lizeiführers in Dublin die Banden in den Wäldern Tagsüber 
nicht als solche erscheinen, sondern ihre Angehörigen als 
friedliche Bauern auf dem Felde arbeiten, sich nachts 
zusammenfinden und dann wieder irgendwo in einer großen 
Kasse in Erscheinung treten. Selbstverständlich kann durch 
iie Verstärkung der Exekutivorgane allein schon eine grobe 
Basis refunden werden, Aber anzunehmen, daß von momentanen 
einige Munate dauernden Einsützen der Wehrmacht oder son- 
stigen Organe für alle Zukunft das Heil erwartet werden 

ist abwegiz. Die Durchkämmung von Wäldern, Cie Aus- 


von Bandennestern wirä nie verhindern, daß sich 


stets neue Unruheheràe bilden. Vergessen wir nicht, daB 
1 


u den Führern der Banden auch Kriegsgefangene, ferner 
Juden, enteignete polnische Bauern usw, gehören, iie in 
ihrer Verzweiflun zu allem fähig sind. Ich glaube daher, 
(ep man uuch auf die Selbsthilfe der Bevölkerung zurück- 
reifen muß, ein Gedanke, der mir im Distrikt Lublin sehr 
naherelezt wurde. 


hd 


Man muß also meines Erachtens mit der negativen 
Niederkämpfung des Widerstanäs- und Aufstanädswillens, der 
sich da And Gert zeigt, die positive Einstellung der ge- 
santpolitischen Maßnahmen verbinden, Der Chef der Sicher- 


heitspolizei Dr. Schöngarth hat am 20. April amtlich er- 





klärt, daß er sich nur von dieser Einstellung bei der 
grundsäszlichen politischen Führunz der Bevölkerung eine 
dauernde Befrieäirunz dieses Raumes für die Zukunft ver- 
spreche. Das ist auch das Entscheidende. | 


Jenn man in die einzelnen Teile des Lanies geht, 
findet nan ernsteste Bilder der Unsicherheit und der Zer- 
störung. D-her muß sofort etwas geschehen. Dieses so- 
fortige Geschehen liegt in einer Stei erung des Einsatzes, 
Ich freue mich, von Ihnen, Herr Staatssekretär Krüger, 

ehört zu haben, daß staatliche Polizeikräfte eingesetzt 
werden sollen ch glaub: laß damit schon im wesent- 
lichen eine starke Beruhirun ıntreten wird. Auf der 
anderen Seite wi vielleicht das Ergebnis dieser Sitzung 
sein, GER eine viel inni;ere Zusammenarbeit zwischen ien 
einzelnen Waffenträgern in diesem Raum stattfinden kann. 
Von den Kreishauptleuten und den Leitern anderer Dienst- 
stellen wird mir -emeldet, daß es große Schwierigkeiten 
mache, in einem akuten Fall, der sich in einer Ortschaft 
zuträgt, die einzelnen Waffenorgane zu einem einheitlichen 
Einsatz zu bringen. Der Reichsführer SS ist vom Führer 
mit der Sondervollmacht der Bekämpfung des gesamten Ban- 
denweserns im Osten betraut worden, Ich oegrübe es deshalb 
zanz besonders, daß 38-Obergruppenführer Dr. Kaltenbrunner 
heute bei uns erschienen ist, 


Staatssekretär Dr. Bühler glaubt, bei der Nehrzahl 
der Besprechungsteilnehmer die Sicherheitslare und die 
sntwicklung der letzten Monate als bekannt voraussetzen 


bs sei Ir ihn eine stolze Tatsache, festzustellen, 
daß trotz der schwersten Beäränenis und der schweren 
Blutopfer, die die Unruhen der letzten Nonate auch von 
der Verwaltung verlangt hätten, der Verwaltunrsapparat 
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als solcher intakt geblieben und jederzeit in der Lag 


sel, seine Aufgaben voli und ganz zu erfüllen, Infolge 


der zunehmenden Unsiderheit sei aber die Wirksamkeit 
dieses Apparstes behindert, und diese Behinderung werde, 


wenn si icht im geeigneten Augenblick abgestellt werde, 
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ungünstige Rückwirkungen besonders auf die Erfüllung der 
großen Aufgaben zeitizen, die das Generalgouvernement fir 
das Reich übernommen habe, Im Generalgouvernement bestehe 


eine beachtliche Rüstungsindustrie, die nach den Berichten 
des Generals Schindler einen wesentlichen Beitrag zur 
nfabzikstion und zum Xriegspotential des Reiches er- 
bringe». Im Zuge der verstärkten Luftangriífe auf den Westen 
des Reiches würden in absehbarer Zeit weitere Schlüssel- 
industriene voraussichtlich ins Generalzouvernement gelegt 
werden. Dazu komme der gewaltige Beitrag, den das General- 
-ouvernement durch seine Lebensmittellieferungen für die 
Ernährungs des Reiches bringe. Die im vergangenen Jahre vom 
Reichsmarschall erklärte Erhöhung der Versorgung des Reiches 
habe im wesentlichen aus der Lieferungen des Generalzou- 
vernements bestritten werden können. Weiter sei darauf hin- 
zuweisen, daß im Generalzgouvernement eine Erdólindustrie 
mit fremden Arbeitskräften betrieben werde, und zwar mit 
einer Fórüerun: von 400 000 to im Jahre. Darüber hinaus 
sei vom Generalgouverneur der Aufruf an die gelizische Be- 
völkerung ergangen, aktiv an dem Kampf gegen den Bolsche- 
wismus teilzunehmen. Dieser Aufruf habe ein solches Echo 
gefunden, daß sich 60 000 Mann der ohnedies durch den Ar- 
‚eitseinsatz für das Reich schon stark gelichteten Bevöl- 
kerung zu den Waffen unter deutscher Führung gemeldet hät- 
ten. Das Generalgouvernenent sei also nicht lediglich ein 
Land des großdeutschen Nachtreiches, sondern die Brücke zur 
Ostfront, und die Aufrechterhaltunz der Ruhe und Ordnung 
in diesen Gebiet werde mitentscheidenä für die Operationen 


im weiteren Osten sein, 


Aus alledem ergebe sich, daß eine nachhaltige Be- 
friedun; des Raumes angesichts der Ereignisse der letzten 
6 vonate eintreten müsse, Man müsse dazu kommen, daB die 
Autoritä$ der deutschen Polizei in diesem Raum wi der 
stehe, daB die Bevölkerung daB Bewußtsein und den Glauben 
habe, da3 die Polizei stark genug gei, ihr Eigentum und 
Leben gezenüter den Banden zu schützen und die illegalen 


Elemente der Bestrafung zuzuführen, 





Präsident Dr. Losacker weist darauf hin, daß in den 
letzten Monaten mehr denn je das Problem der Sicherheit 
n den Vordergrunä getreten sei,| Latent seien schon immer 
Ansätze zu einer gewissen Unruhe im Generalgouvernement 
spürbar zewesen. Nach der raschen Beendirunr des Polen- 
feläzuges sei jedoch die Bevölkerung dieses Raumes 80 
niedergelrückt gewesen, daß diese Unruhe lediglich ört- 
lichen Charakter getragen und irgendeinen Einfluß auf 


die Verwaltunzstätizkeit nicht habe nehmen können./Als 


denn aber im Jahr 1941 infoize des Anmarsches für den 
Beginn der Feindselirkeiten mit der Sowjetunion das 
‚eneralrouvernement von deutschen Truppen eri.llt ge- 
sei, sei von irgenäwelchen Unruhen oder irgend- 
Bandentätizkeit kaum etwas zu spüren gewesen, 
ier ersten schweren Kriegswinter im Osten 1941/42, 
also im Frühjahr 1942, beginne jedoch in Verbindung mit 
den Kriegsgeschehen ein stärkeres Anwachsen der Banden- 
tätizkeit allgemein fühlbar zu werden. Aber auch dieses 
Anwachsen der Bandentätigkeit habe nichts daran geändert, 
daB die vom Reich geforderten Leistungen suf den Gebieten 
der Ernteerfassung, der Arbeiterbestellung, der Rüstun;s- 
rie, der Erdölindustrie, der Verkehrsbewältigung 
und des Nachschubes in völliger Reibungslosigkeit erfüllt 
werden konnten. 


Monaten hätten sich nun die Verhält- 
nisse stark zugespitzt. Das ergebe sich aus folgenden 
Zahlen. Im Distrikt Warschau seien seit dem 1. Januar 
iJ. bis zun 24. Mai 1 512 Überfälle verübt worden. In 
der Stadt Warschau seien im Januar 93, im Februar 59, im 
ëss 75, imApril 226 und bis zum 29. Mai 153 Überfälle 
zu verzaichnen. In dem übrigen Distrikt seien in der 
gleichen Zeit 1 312 Überfälle vorgekommen. Allein in der 
Stadt Warschau seien an getöteten Deutschen zu beklagen 
-ewesen: Im Februar 6, im März 14, 2 April 11, im Kei 29, 
insresamt also 60. Im übrigen Teil des Distrikts Warschau 
seien 26 Deutsche getötet worden. Dazu kämen noch 92 
nichtdeutsche Tote im Distrikt Warschau. Von Deutschen 
seien in der Stadt Warschau 57 verletzt worden, davon 


30 Wehrmachtsangehörige, 13 Angehörige der Polizei, 
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17 Zivilisten, Im übrigen Teil des Distrikts seien 23 
Deutsclie verletzt worden. Im Distrikt Lublin seien 
ebenfalls zahlreiche Überfälle auf Einrichtunren der 
deutschen Verwaltung, Wirtschaft und Wehrmacht in den 
letzten Monaten erfolgt. Vom i. Januar bis 19. Mai seien 


im Di 


im strikt Lublin 98 Deutsche erschossen worden. Der 
Anteil der Polizei daran sei sehr hoch. Grade von diesen 
Kennern der Sicherheitspolizei und des SD im Distrikt 
Lublin müßten ganz unerhórte Leistunzen vollbracht wer- 
len, Die Sicherheitspolizei sei zur Zeit nur zu 42 4 
besetzt, Außerden 98 erschossenen Deutschen seien 
Distrikt Lublin 60 Vógte, D rgermeister, Schulzen 

84 polnische Polizeibeamte erschossen worden, Auf 
neindeimter, Schulzenänter seien 95 Überfälle, auf 
Eisenbahnzüge, Bahngelände und Bahnhöfe 35 Überfälle, 


auf Lo.lereien, Brennereien usw, 46 Überfälle, auf Säge- 


werke un: PForstwirtschaftliche Einrichtungen 23 Überfälle 
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AR der Zeit vor 1, Januar bis 19, Kai verübt worden. 


Auch im Distrikt Radom sei die Kurve der Überfälle 
aunsteilzend, Während bis März 1942 die Zahi der mo- 
ichen Überfälle noch 100 liege, seien erstmals im 
1942 105 Überfälle zu verzeichnen gewesen, Im Juni 
zanl auf 206, imNovenber auf 355, im Februsr 1943 
März 1943 auf 705, im April auf 965 gestiegen 
werde Gie Zahl voraussichtlich über 1000 be- 


Im ersten Vierteljahre 1943 seien im Distrikt Lublin 

14 Deutsche ermordet worden, im April 36 und im Mai bis 
jetzt O. Polen seien im April 37, im Mai 57 ermordet wor- 
den, Auf Gemeinden unc seneindeeinrichtunge: seien im 

nat lai 102 überfille im Distrikt Radoı. verübt worden, 
In Jahre 1942 habe die Zahl der ermordeten Polizeikräfte 
m Dis;rikt Radom 20 betragen, im ersten Vierteljahre 
1943 T, im Nai seien es bereits 14, 


Eine Gesamtübersicht über die Überfülle im General- 
^. 


ouvernement, nach Distrikten georänet, ergebe für den 
Distrikt Lemberg vom Januar bis zum 15. Mai insgesamt 


nur 8 Überfälle, von denen aber kein einziger besonders 


schwerer Art gewesen sei, In der gleichen Zeit seien es 





im Distrikt Krakau 20, im Distrikt Warschau 20, im Distrikt 
Lublin 95 unà im Distrikt Radom 216 Überfälle gewesen. 


der letzten Zeit sei mehr und mehr die Planmäßizkeit 
naiten zu beobachten. Die Banden träten 
‚at in besorgniserrezender Stärke auf, obwohl 
skommen sei, daß klehere Banden von größeren 


c» 


würden. Banden in Stärke vo „ber 100 


oisher noch kaam tätig geworden. Die Ausrüstung 
Banden sei gu seführt ı L sie von Bolschewiken. 
Erstarken der Tätigkeit r sowjetischen Luftflotte 
.ommissare im Generalgouvernement abgesetzt worden, 
“men Kriegsgefangene, cie zu diesen Banden gestoßen 
auch hätten sich im Zuze der Judenaussiedlung Juden 
lier gefliüchtet und den Banden anceschlossen. 
Dazu komme angesichts der kommunistischen FAXAIM Propaganda 
eine Anz bi von Polen aus der polnischen Bauernpartei unà 
sonstiger verzweifelter Mensch ien, die durch irgendwelche 
Kaönahmen in die Wälder getrieben würden und sich den Ban- 
den anschlössen.f Die Banden zeigten bei ihren Vorgehen eine 
immer stärker weróende Systematiks Sie gingen jetzt syste- 
matisch dazu über, Einrichtungen der deutsc en Verwaltung 
zu zersiören, Gelder zu rauben, sich Schreibmaschinen und 
vervielfältigunssnrparate zu verschaffen, in den Gemeinde- 
amtern die Kontingentslisten und die Arbeiterlisten zu ver- 
nichten, die Strafbücher und Steuerlisten mitzunehmen oder 
zu verbrennen, Auch mehrten sich die Überfälle anf wich- 
tice deutsche Produktionsstütten im Lande, auf Sügewerke, 
Molkereien, Brennereien, auf Brücken, Bahnanlagen und Post- 
enter, Die Orgsnisetion der Banden sei schon star) militä- 
risch, Sie beäienten sich der Frauen und Xinder als lelder, 
‚ine Schwierigkeit für ihre Bekümpfur:; liere auch dari in, 
die Banden nicht in den Ländern zusammenbleiben und 
biwakieren, sondern daß sie sich zu einen großen Teil 
Sauern und Arbeitern zusammensetzen, die tagsüber 
Chgehen und sich auf Grund von Gestel- 
Graubsen versammelten, wo sie erst oen 
n. Die Banden arbeiteten mit 
Polizei werde oft üurch falsche V-Leute 


d&nn die Polizei ausrücke, würden die 
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sierung des Generalzouvernements sei sich bereits 
erer Zeit darüber im klaren, daß die Säi 
Ernährungzsrationen, die den Fremdvöl} 
unter keinen Umständen lénger beibehalten 
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Aktionen im Generalgouvernenent gekommen, die sich überaus un- 


m de 4 


gunstig für die Stimmung der sevölkerung ausgewirkt hätten, 


So besonders im Januar 1943 die große Arbeitererfassungsaktion, 


bei der planlos Leute von den Straßen, aus den Kirchen uná 
Vohnun;en weggeholt worden seien. 


weiter seien Polizeikräfte in großem Unfange aus dem 
v abgezogen worden, ebenso auch Wehrmacht- 
Kräfte der Polizei seien durch Unn usge- 
T3eizt worden, Ungünstig habe sich weiter der Umstand 
daß Bateillone unä Einheiten schon vor Eintreffen 
weggezogen worden seien. Über die Befehlsverhält- 
zwischen Polizei, Wehrmacht unà sonsti; sen Formationen 
in den Krei ————- und in kleineren Orten 
lřach keine E hei! standen. Bei der Regierungsreise 
der letzten Tage sei von den beteiligten Instanzen der Wunsch 
‚eäuliert worden, es möge durch ein Einvernehmen von Wehrmacht 


r u e . 5 . 5 B c ! * -~ H I 2 e ^ " , d 
una lolizei ein enz bleres R der Beiehlszewa is in 


kleinen Ortschaften hinein aufgestellt werden. 


Die Polizei habe besonders unter der man;einden Benzin- 
zuteilung gelitten. Wenn eine Schutzpolizeikompanie im Monat 
ile Gendarmerieposten 35 1 — — SO 
‚isch unbeweglich und ein Einsatz 
ke unmöglich, Die Polizei sei an 
Nasnahmen im Lande nicht mehr 
die Posten 3o bis 40 km 
ander, Gleichwohl sei der Binsatz der Polizei geradezu vor- 
bildlich. Die Polizei, die Gendarmerie, die Sicherheitspolizei 
zroße Opfer gebracht. Deshalb wäre es zu 
kusharren der Polizisten, die oft 
Kräften sciwer bewaffnete B nden von 6 
hielten, euch die verdien nerkennung und APR zuteil 


werde, vor allem in Gesta der Verleihung des Eisernen Kreuzes. 


Verwaltung habe aı die besorgniserregende Entwicklung 
immer wieder Ende Dri Besprechungen 
manchmal darauf hingewiesen worden, daß die 

Ir Fohnviertel von besonderer Wirksamkeit 


gewesen und daß, wenn reindeutsche Wohnviertel mehr als bisher 


errichtet würden, die Überfülle unà Morde nachlassen würden. 
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Z.B. Á—GÜ fest, daB in Warschau kein einziger 
berfall im deutschen Wohnviertel vorgekommen sei, 
Man müsse wohl Überhaupt mit ganz anderen Mitteln den 
Dingen zuleibe rücken. Bei der Besichtigungsreise hätten die 
Kreishauptleute, Polizeiführer und Polizeikommandeure Gie For- 
derung erhoben, daß ein möglichst engmaschiges Sicherheitsnetz 
über das ganze Generelgouvernement gespannt werde. Für die 
deutsche Polizei sei eine Verstärkung der Dezentralisation er- 
foräerlich. Das gleiche gelte für die polnische Polizei, die 


durch Abgabe aus den ukrainischen Gebieten verstärkt werden 


könne. Die Qualität der polnischen Polizei werde sich durch 


das Vertrauen zur deutschen Herrschaft wieder stärken. Die 
ukrainische Polizei sollte möglichst auf die ukrainischen Ce- 
biete beschränkt werden. Es habe sich als besonders vorteil- 
haft erwiesen, daß dis polnische Polizei aus dem seinerzeit 
ikreiniscten Kreis Hrubiszow herausgezogen und dort ukraini- 
sche Polizei eingesetzt worden sei. Seitdem sei besonders in 
len letzten 1 #2 Monaten die Ruhe in Hrubieszow fast völlig 
wieder hergestellt, 


Weiter sei von den Kreishauptmännern und auch von den 
Kommandeuren der Oränunzss- unà Sicherheitspolizei die Frage 
aufgeworfen worden, ob nicht eine Erweiterung des Selbst- 
schutzes Cer Bevölkerung möglich wäre, Ein solcher Selbst- 
chutz bestehe schon insbesondere in den ukrainischen Ge- 

ieten., Die Bauern, die gewisse Objekte, Gemeindehäuser, 

jüter, zu bewachen hätten, seien jedoch nicht bewaffnet, 
Wenn also die Polizei sehr weit entfernt sei, sei dieser Schutz 
völlig unvwirksan. Mer müßte erwägen, ob nicht zuverläsize 
Elemente in den einzelnen Gemeinden mit Jagägewehren oder 
sonstigen Waffen ausgestattet werden können. Er sei überzeugt, 
deg die Schulzen, Vögte und Bauern, die seit 3 72 Jahren ihre 
Pflicht getan hätten, die Verwaltung bei ihren Haßnahnen un- 
terstützen würden, Nan habe viele Beispiele eines gerade 


heldenhaf;en Einsatzes unbewafineter Bürgermeister unà Vögie, 


Überuus günstig würde es sich auswirken, wenn in das Ge- 
neralrouvernement Ausbildungs- oder Xerschbatasillone der 
lehrnacht gelegt und denn über ein Gebiet verteilt werden 

onnen., 


— —“ 





Ir Distrikt Redom sei die Sicherung der Deutschen 
Volksschulen mit Internat ganz besonders wichtig. In den 
volksdeutschen Dörfern würden vielfach die Schulen, Ge- 
meindeämter usw, überfallen. Man habe auch darauf hinge- 
wiesen, daß gewisse Formationen der Vetvölker eine Gefahr 
der Zersetzung der Bevölkerung mit sich brüchten. Beson- 
ders die sogenannten armenischen Einheiten seien bei der 
Bevölkerung durch ihr rücksichtsloses Auftreten aufge- 
fallen. 


Ganz besonders manzelhaft sei der Schutz in Gestalt 
von Waffen und Munition. Kaum ein Ereishauptmann und auch 
manche zouverneure hätten keine Kaschinenpistole, viele 
Bezirkslandwirte, Kreislanäwirte und Kreishauptmänner seien 
völlig unbewaffnet. Daher müßten der Verwaltung Waffen in 
genügender Anzahl zur Verfügung gestellt werden. 


Staatssekretär Krüger dankt zunächst dem Eerrn Gene- 
ralgouverneur, daß er mit so großer Anerkennung über den 
Einsatz der Polizei gesprochen habe. Die Verhältnisse im 
‚seneralsouvernement auf dem Gebiete der Sicherheit seien an 
sich den beteiligten Instanzen bekannt. Er könne daß, was 
Präsident Losacker ausgeführt habe, auch als Staatsse- 
Xretctr Ir das 3icherheitswesen nur unterstreichen. 


Gele man auf die Gründe ein, die zum Entstehen die er 


Unsicherheiten in den letzten Lonater geführt hätten, so 


stehe hier die Sicherstellung der Ernährung der Volksfremden, 
„2 


der einkeimischen Bevölkerung im Vordergrund, Gewiß wolle 
er nicht dafür appellieren, daß jeder Pole, was anzustreben 
wäre, nun ernährungsmäßig gesichert wäre; denn das würde die 
heutige Lege nicht zulassen. Es müsse aber erreicht werden, 
daß der im deutschen Interesse arbeitende Fremdv6lkighe die 
Ernährung erhalte, die es ihm ermögliche, seine Aufgabe zu 
erfüllen. Diese Ernährung müsse grundsätzlich auch den Fe- 
mDillenangehörigen gewährt werden. Man könne es nur dankbar 
begrüßen, daB nun versucht werden solle, der Bevölkerung an 
Nahrungsmitteln ab 1. September das zu geben, was sie unbe- 
dingt brauche, Im Hinblick auf die Sicherheitslage sei nur 
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zu bedaueın, daß eine solche Maßnahme nicht sofort durchge- 
führt werden könne. Das wäre der Schlüssel für alle anderen 
Maßnahmen, die führungsmäßig ergriffen werden müßten, um die 
Pélen zu einer loyalen Einstellung zu gewinnen. 


Ein weiterer Grund, der zur Unruhe in der Bevölkerung 
geführ* habe, sei die Arbeitererfassung, Ob die hier ange 
wendeten lethoden richtig gewesen seien, möge dahingestellt 
bleiben, Jir befürchte aber, daß ganz gleich, was man unter- 
nehme, es nicht gelingen werde, noch zahlenmäßig stark 
Arbeiterm:ssen ins Reich zu vermitteln. Auch hier spieie 

lie Ernährungsfrage wieder eine ausschlaggebende Rolle, Wenn 
heute ein Pole zur Arbeit insReich verschickt werde, so dürfe 


n seine Fanilie praktisch nicht verhungern lassen. Und wenn 
der polnische Arbeiter im Reich von seinem Wochenlchn 20,- RM 


bezw. 40 Zloty ins Generalgouvernöment schicke, dann könne 


seine Frau mit ihren Kindern mit einem solchen Deirage im 

;eneralzgzouvernement nichts anfangen. Schon heute gebe es in 

der Bevüöllierung des Generalgouvernements weite Kreise, die 

alles Entbehrliche im Schleichhandel zu Geld machten, um sich 
tigsten Nahrungsmittel zu beschaffen. 


Auch propagsndistisch müsse in der Arbeitererfassung 
eschickter gearbeitet werden, wenn man das Programm des 
»aneralbevollmächtigten für den Arbeitereinsatz durchführen 
wolle. Es habe sich nicht ungünstig ie: daß bewährte 
olnische Arbeiter aus dem Reich auf Urlaub gekommen seien; 

sähen ernährungsmäßiz gut aus, seien auch teilweise gut 
eidet, Dem Vernehmen nach hätteu sie sogar die Urlaubszeit 
sondern seien sofort wieder 
andere Arbeiter mit sich 
ezogen, An seits müsse aber auch dafür gesorgt verden, 
von Geläsummen aus dem Reich scineller 
damit die Pamilie möglichst bald in den Besitz 
time. Von Seiten des Generalgouvernements müßte 
angestrebt werden, daß die F-milienmitglieder dieser Arbeiter 
die zleiche Ernährung erhielten wie die Arbeiter, die im 
deutschen Interesse arbeiteten. Bisher seien wohl über eine 
Million Arbeiter an das Reich abgegeben worden, Wenn man die 
Familie mit 5 Köpfen berechne, so würde das praktisch bedeu- 


ten, daß 5 Nill, Menschen in ihrer Ernährung besser gestellt 





werden müßten. Ob das möglich sei, könne er nicht beurteilen. 


Die Entjudung habe ohne Zweifel auch zur Beruhigung ge- 
führt. Sie sei für die Polizei eine der schwierigsten unà un- 
angenehmsten Aufgaben gewesen, habe aber auf Befehl des Führers 
durchgeführt werden müssen, weil es im europäischen Interesse 
notwendig soi, Auch auf dem Gebiet des Schleichhandels habe 


ich die Zatj z günstig ausgewirkt, und auf andere Weise 


nordung von Deutschen in Krakau sei unzweifelhaft auf die 


würde man niemals zu georäneten Verhältnissen kommen. Die Er- 
4 
4 


ische Organisation der Jung-Zionbewerun; zurückzuführen. 
Diese Organisation sei von der Polizei aufgerollt worden. Nach 
ien Fesistellungen habe es sich um aus dem Ghetto entflohene 
Juden gehandelt, die sich mit Hilfe der Fälscherzentrale fal- 
ıkarten besorgt hätten, Er habe neulich erst wieder 
Befehl erhalten, in ganz kurzer Zeit die Zntjudun:; durch- 
n.“licn sei gezwungen gewesen, die Juden auch aus der 
igsindüdustrie und den wehrwirtschsftlichen Betrieben 
herauazuziehen, falls sie nicht ausschließlich im iriezswich- 
vigsten In;eressge ein esetzt seien. Die Juden seien dann in 
roBen Lagem Á————— worden und würden von dort für 
in diesen Rüstungsbetrieben ebzegeben. Der 
unsche aber, daß auch die Beschäftigung dieser 
auihöre. Er habe mit Generalleutnant Schindler eingehend 
ülese Frage gesprochen unà glaube, daß dieser Wunsch des 
hsführers 55 wohl im Endeffekt nicht erfüllt werden könne. 
Sp gebe unter den jüdischen Arbeitskräften Spezialarbeiter, 
fFeinmech&niker und sonstige qualifizierte Handwerker, die men 
suite nicht ohne weiteres durch Polen ersetzen könne, Er bitte 
deshalb  38-Obergruppenführer Dr. Kaltenbrunner, der Reichs- 
lese Lege zu schildern unà i u ersuchen, von der 
dieser jidischen Arbeitskrif Abstend zu nehmen, 


habe von den Juden die physisch besten Kräfte in 
ge.assen, die sogenannten Nakkabäer, die ausgezeichnet 
arbeiteten, weiter auch weibliche Kräfte, von denen man fest- 
gestellt habe, deß sie physisch viel stürker seien als der Jude. 
Die gleiche Erfahrung habe man übrigens auch bei der Räumung 
des Ghettos in Warschau gemacht. Diese Aufgabe sei übrigens 
sehr schwierig gewesen, Der Verlust an Polizeikräften habe 
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15 Tote und 88 Verletzte betragen, Man habe fe 
such dort Jüdinnen rit ä 


er Waffe in der Hand bis zum letzten 
gegen die Männer der Waffen-S88 und Polizei gekämpft hätten. 


ei 
“it der Frage der Entjudung könne man sich eigentlich 
zarnicht mehr belasten; dafür sei sie auch propagandistisch 
schon zu stark vom Auslande ausgeschleahtet worden. Unab- 
devon müsse man versuchen, diese jüdischen Kräfte, 
ile sich der Unsiedlung entzogen hätten und übersil getarnt 
herumliefen, in irgendeiner Form einzufangen. Er habe Meldung 
von der Sicherheitspolizei erhalten, daß Überfälle und Morde 
in der Stadt Warschau auch immer wieder von Juden auszeführt 
würden. 


Ein weiterer Unsicherheitsfa) 
Diese Umsiedlung habe mtd cieti in Angri enommen wer- 
ien müssen, Man „abe bestes deutsches Blut vor allem noch 
vor Berinn des Ostfeläzuges retten müssen, so die Deutschen 
eus den Baltenländern, aus Bessarabien, aus dem Buchenlande, 
wolhynien und Galizien. Ein zroßer Teil habe in den Ost- 
erkommen müssen, zunächst im larthegau, im Gau 
unc auch in Oberschlesien. Ein großer Teil 
Besiedlung des zei bestimmt 
iach gewissen Gesichtspunkten und Richtlinien nach 
Kriege angesiedelt werden. Man habe die ersten Ansiedlun 
von Volksdeutschen in die Wege gelei v di J&nre long 
nüers in Litzma untergebracht 
waren und nic] um Arbeitseinsatz kamen. Die erste Ansiedlung 
sei im Kreise Zamoso des Distriktes Lublin dur nzeflihrt worden 
Der Reichskommissar für die Festi g des deutschen Volkstums 
nabe diesen Kreis zum deutschen Siedlunzsrebiet erklärt, 


ichátzungsweise seien 8 - 12 000 Menschen dort eingesiedelt 


immer mehr versteifenden 
sführer SS gebeten, von seiner 
or weiteren Besiedlung im Dist 
eichsführer habe sich sofort damit einverstanden 
mitgeteilt, daB die weitere Besiedlung Lublins 
solange misgesetzt werde, bis die Sicherheitslage im General- 
gouvernemant bereinigt sei. Er habe weiter Anweisung gegeben, 
daB eine Aussiedlung von Polen aus ihrem Grund und Boden unà 
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aus den Städten nicht mehr stattfinde. 


Auf den Hinweis des Herrn General ouverneurs, dab das 
Problem der sogenannten Sickersiedlung nocl nicht gelöst 
sel, erwidert Staatssekretät Krüger: Er habe an sich, nach- 
die erste Sieälunzr durchzeführt worden sei, seinerzeit 
sruppenführer Globocnik Anweisung gegeben, daß die Volks- 
deutschen, die in kleinen Gruppen im Laufe der Monate Ja- 
nuar bis März herübergekommen und als Bauern noch nickt an=- 
gesetzt seien, nach Litzmannstadt zurückgenommen würden, 
und habe die Handwerker und Fachkräfte in Litzmannst+aädt 
in Gkore von etwa 4000 Mann dem Generalbevollmächtigten für 


den Arbeitseinsatz Verfügung gestellt. 


Anders sei die Lire im Di Lk lizien. Dort sei 
der Reishsführer 88 gezwungen gew "m. etwa i12 000 Ruß- 
landdeu;sche anzusetzen, Diese Ansiedlunz habe zu keiner 
Unruhe geführt, umso weniger, da man nur die freigewordenen 
Hofsteilen der Volksdeutschen, die 1939 und 1940 auszesie- 


a 


delt wonden seien, dazu benutzen konnte und den Ukrainern 
keinen Grund und Boden weszunehmen brauchte, Diese Ansied- 
lung be;inne im Juni und werde voraussichtlich reibungslos 
vor sich gehen. 
De; nBchste Faktor, der zur Unruh d zZ Verstirkung 
des Bandenunwesens führen müsse, sei dj amte Wirtschafits- 
müsse festgestellt werden, d 5 ] dem pol- 
chen nicht möglich sei, irgendwelche Bedarfs- 
oiie, Textilien, Schuhwerk usw. zum amtlich 
ufen. Das wirke sich auch auf den 
der zwar für die Ablieferung seines Kontingents 
P.-&ämienschein erhalte, aber auf diesen Prämienschein 
Beiarfsartikel zu den amtlich festgesetzten Preisen 
kaufen könne. Der Arbeiter ist mit seinem geringen 


Lohn aulierstande, sich und seine Familie zu ernähren, und 


begebe sich deshalb auf den illegalen Weg Ges Schleichhan- 


dels. 
Ma: brauche nur die polnische Geschichte zu kennen, um 
zu wissen, daß der Pole zum Konspirieren stets bereit sei. 
Pole sei und werde immer der Feind der Deutschen bleiben. 
Kan habe in den Jahren 1939 und 1940 nicht den Eindruck ge- 


wonnen, daB man r.i Widerstandskräften zu tun habe, wenn 
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nan sich das äußere Bilà angesehen habe, Gleichwohl sei 
die polnische Widerstsndsbewegun:; verhältnismäßig schnell, 
eigertlich schon im Oktcber 1939, auf die Beine gestellt 
worden. Es sei aber möglich gewesen, diese Tideratandsbe- 
wegung praktisch dadurch niederzuhalten, daß man jeweils 
die Führungsschichten beseitirte. In weiten Xreisen der 
Heglerung wie auch de: Verwaltung sei damals die Auffas- 
rtreten worden, daß der Pole bis nitarbeite und 
sel, so starke Polizeikrüfte im 
habe damals über 4 Polizeiregi- 
aillonen verfügt, weiter über 
heitspolizei und eine starke pol- 
Herr Generalgouverneur habe die 
spolizei oder Polizeitruppe im Gebiet 
ssig gehalten und dem Reichsführer SS gegenüber 
säruck gebracht, daß er nicht in der Lage sei, diese 
Lerte Truppe weiter etatmäßiz zu halten. Der Reichs- 
SS sei diesem Wunsche nicht abgeneigt gewesen, da 
freiwerdenden Polizeitruppen in FE besetzte 


sebiete abstellen bezw, zum Fronteinsi: bringen konnte, 


weniger Polizeikrä: im Gebiet vorhanden seien, 
umso stärker werde naturcen iie Widerstandskraft der 
Polen., Je weniger sich au ıilitörischem Gebiet die dent- 
schen Erfolge als außerordentliche zeigten, je länger der 
Krieg dauere, je unginstiger die Ernährungslage werde, 
iesto mehr müsse sich der polnische Widerstand verstärken. 
nd 1940 aufgetreten seien, 
den gleichen Elementen zusan- 
zu Friedenszeit ihr Unwesen hier 
sben hätten. Die Banden seien ett auch dadurch 
Nehrmacht und Polizei 
die Auskänmn Le dieser 
iie Banden über 
unc es seien auch viele Russen hinein;e- 
ischirmabwürfe seien sowohl Agenten wie 
worden, 


u 
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über die Auffassung der pol- 
nischen Widerstandsbewegung nicht besonders erfreut ge- 


wesen. Man habe ihr den Vorwurf gemacht, dab es ihr nicht 
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gelungen sei, den Nachschub für die deutschen Armeen in den 
2 letzten Wintern irgendwie zu unterbrechen. 


Die Widerstandsbewegunz und die Banden würde- einheit- 
lich geführt. Es werde heute alles zerschl gen und vernich- 
tet, was irgendwie zu einer oOrünungsgemäßen deutschen Ver- 
waltung gehöre, In der gleichen Form vollzögen sich die 
Terrorakte gegen die im deutschen Interesse arbeitenden 
polnischen Kräfte, 3s sei erstaunlich, daß die Voits noch 
in dieser Form mit der deutscher Verwaltung zusammenarbei- 

sie wüßten, daß sie jeden Tag vor ihren 


In den Städten arbeiteten die wirklich resht gut 


tionierenden Organe der Widersta üsbewegung, die teii- 


weise russisch geführt seien, Ihre Tätigkeit bezinne mit 


suf uniformierte Angehörige der Wehrmacht, der 
DG des Zollgrenzschutzes, Man suche sich dann die 
Köpfe der Zivilverwaltung aus. ".reishauptmänner 
"schossen, Man sabotiere die Arbeitererfassung durch 
Eindringen in die Arbeitsümter, durch Erschließung der Leiter 


und Mitarbeiter, diesen Gewaltakten läge System. 


gehe, so ständen ihm zur 
lizeikräfte der Ordnunzspolizei 
fremävölkische Polizei, der Sonder- 
Kräften sei es kaum noch möglich, die 
zu bekämpfen, Gleichwohl setze man alles 
ns einigermaßen die Ruhe aufrecht zu er- 
.e Polizei werde stärkstens von der Wehrmacht un- 
und er danke den Generülen Haenicke und Sommd für 
kräftige Unterstützung. Was die Auszeichnung verdien- 
Männer angehe, so sei es ihm bei Sondereinsätzen stets 
Eiserne Kreuz für Polizei und SS zu erhalten. 
Verwundetenabzeichen, 


Die Zusammenarbeit zwischen Wehrmacht und Polig 
ausgezeichnet, Bisher hätten sich keine Differenzen 
Gie Delehlsunterstellunz ergeben. Die SS- und 
Polizeiführe- ständen in dauernder Verbindung mit dem Be- 
fehlshsber der Oberfsläkommandanturen. 


Zrschwert werde der Kampf der Polizeikrüfte dadurch, 
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daß es den Banden und Part: gelungen sei, sich Uni- 


CH 


tormen der Wehrmacht, der Polizei, der Genáarmerie und 

der polnischen Polizei : orgen, und daß sie teilweise 
in diesen Uniformen áten und dann Überfälle wie z.B, 
denjenigen auf eine Filiale der Erissionsbank ausführten, 


À.S eine der hauptsächlichstenr segermaßnahmen betrach- 
se er cie Bildunz deutscher Wohnviertel. Nan sei einfach 
darauf angewiesen, daß man wenizsters in den Städten diese 


deutschen Wohnviertel habe, wo nur Deutsche wohnten. 


"es Einzelheiten angehe, so sei ihm. mangelhafte 
ekannt. Die Truppe, die immer noch 
e1 ein motorisiertes Gendarmeriebatail- 
geoleten von Warschau, Radom und 
rteilt würde. Lie Nunnschaften seien 
zur Stelle und gelangten auf Grund 
Beweglichkeit meistens auch zu einem briolge, 


Reichsführer S8 sei vom Führer mit der gesamten 
ampfung beauftragt worden. Er habe dem Pührer 
e Sicherheitslage im Generalgouvernement 

gehalten und um eine wesentliche Verstä ärkunz der 
ft ebeten, Nach einer Mitteilurg des Chefs 


" 


riauncspolizei würden dem Generalrouvernement als 
L\zeirezimenter zur Verfügung 
lizei verstärkt werden, 
Kräfte dafür zu finden. 
Sicherheitspolizei 


Ser, 


" gen ? + 
zalleutnant Winkelmann gebeten, 
vorstellir zu werden, 
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bestimnt seien. Erfreulich sei die Feststellung, 
schon über 73 000 Ukrainer als Frei willire 
Gelizien meldeten, nit der W: zegen den Bolschewi 
zu kämpfen. 


kan hoff 11 sen Verstärkungen eine systenati- 


geführdeten Räume der 3 Distrikte 
mit welchen 
Kräfte bekom 
noch nich; beurteilen, Der 


vorbehalten, auch die Form des 
Einsatzes i d ‚usammenarbei E der- Wehrmacht zu be- 
stimmen. Auch hie Lt | ;eneral Haenicke um seine Unter- 
stüizunz. 


r Herr Generalrouverneur teilt mit, daß er am 9,Mai 
gehende mehrstündi:;e Aussprache mit dem Führer im 
artier über di age im Generalgouvernement zehabt 
absolute NWotwendirkeit der 
Site dargelegt. 
daB nunmehr diese: 


Zusammenarbeit von Wehrmacht und 


ber General der Infanterie Haenicke 
ilitärische Interes 
rernement außerordentlie) 
ouvernement der Sitz einer ziemlich 
‚näustrie sei, Leider sei d T SG 
schub zur 
irden könnten. 
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er Belegschaft von 13 000 


Die Schwefelkiesförderung, 
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die 5 % der Gesamterzevgung Deutschlands betrage, sei sehr 
zurückgegegangen, ebenso die Phosphoritförderung. Durch 


= 


Zerstörurg von Hochäruckleitungen seien 4000 to Martinstahl 
Diese Ausfälle zeigten bereits einen bedenk- 
und müßten ibn 
nungen Tür die Zerschlagung Widerstandsbewegun 
schalten. E abe weiter g > In! 850 Jeran, daß die Be- 
lieferung der Lazarette mi Pri; unz usw, wieder 
(elit werle. Sie sei zur Zeit völlig unterbrochen, 
zarette würden mit Konserven beliefert, weil die 
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ur den Druck der Banden nichts mehr lieferte. 


den Befehl erhalten, die Verlegung der 
figeführdeten Gebieten noch weiter aus- 


en dlesen Gründen sei er der Auffassung, daß 
ikale Mittel hier zur Anwendun; kommen dürften. 
alte es deshalb für seine Pflicht, sich einzuschalten, 
also auch von Seiten der Wehrmacht einzugreifen, weil er 
nicht glaube, daß die Polizei in der Lage sein werde, diese 
Aufgabe zu erfüllen. Er habe auch schon entsprechende Schrit- 
te unternommen und erreicht, daß die Herabsetzung der Soll- 
stärke auf 80 %, wie sie in der Heimat vom Führer angeordnet 
wurde, aufgegeben werde. Er wolle auch eine Großaktion in 
der Richtung einleiten, daß mit Schreibarbeiten und sonsti- 
gen Arbeiten beschäftigte Wehrmachtsangehörige für gegebene 
Fälle beroit ständen und der betreffende Bataillonskomnan- 
deur alle diese Leute auf einen bestimmten Posten stellen 


könne. "e ter habe er dem Generalobersten Fromm Vortrag über 


die Lage jehalten und ihn um Truppenzuweisung damit 
ion 
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eine ganz große Reinigungsakti 
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durchgeführt werden könne. Er hoffe, zwei Xob-Divisionen 

zu bekommen, die für einige Wochen von der Ostfront zurück- 
verlegt werden, Erhalte man alle diese Truppenteile und 
würden darn diese Maßnahmen durchgefiihrt, so müsse er, 
eneral Heenicke, wohl die militärische Führun; dieser 
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Aktion in die Hanc bekommen. 
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ittet, Obergruppenführer Dr. 
inkelmann, dem Rei 


zu halten, 
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daraufhin, daB dauernd 
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seneralgouvernement zur Verfügung stehenden 
bestehe zunächst einmal eine Schlacht- 
stverdiepnten Najor Druschel, 
usbildungse Llung in Radom, die 
werden ka Des weiteren be-- 
izierschule in Neusandez mit einer 
als Reserve zur Verfüzung stehen 
letzte Reserve noch die Luft- 
Naschinengewehren, 12 Grenat- 
Panzerb Le kö aber nur als letzte 
nsichtlich der 
ygestalt von 
sabteilungen, vielleicht auch von der 
bteilung in Warschau. 
denpersonal heranziehen könne, müsse leider ver- 
den, d | für die Flugplätze und Flughäfen zv1i 
iben müsse. Die Luftwaffe sei eben bodenmäbig 
-ordentlich empfindlich, Krakau und 
eziehungen zur Ostfront und 
der ganze Betrieb 
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die geschützt werden 
, als durch 
e Unmenge L&ger fr mit Bekleidung, technienen 
gelcouvernemernt Bekomm seien, die 
Der Nachschub für die Lufitstreit- 
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in Gestalt des Betriebsstoffes sei ebenso gefährdet, 


— _ vie die großen Holzbauten usw. Zu allen 


eiesen Scowierizkeiten trete dann noch die Sti g des 
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Flugmeläedienstes, Die Mannschaften dieses Dienstes lägen 
zumeist zu 6 Nann, seien ganz allein auf sich angewiesen und 
hätten ihre Stationen zu kleinen Forts mit Drahthindernissen 
ausgebaut, Fast jede Nacht würden sie von Banden in Stärke 
von 40 bis 5o Mann belagert, gegen die sis sich verteidigen 
müßten. Hier seien auch bereits Verluste einge;reten, 


ir dieser Zusammenhang erinnere er daran, daß er schon 
vor längerer Zeit auf äie Notwendigkeit hingewiesen abe, 
;&rnisonen in verstärkten Vaße ins Generalgouvernement zu 
verlezen, 


Beiremälich sei, daß das Generalgouvernenent 
matkriegsrebiet bezeichnet w rde, eine Auffassung, 
er andauerrd kämpfe. Angesichts der im General zouvernement 
bestehenden Verhältnisse nüsse dieser Zustand unbedinct ge- 
ändert werden. 


General der Polizei SS-Obergruppenführer Dr.Xaltenbrunner 
Zus Dot SRUZUODET 
C 


stellt fest, daB ihm die Beratungen eine Berei herung seiner 
bisherigen Kenntnisse von der Lage im Generalgouvernement 
gebracht hätten. Zu bezrüßen sei es auch, daß alle beteilig- 
ten Instanzen mit Zinschiuß der Generalität den tandpunkt 
vertreten, daß man hier einer ernsten Situation gerenüber- 
siehe, die lie Zusammenfassun: aller Kräfte erheische. Eine 
eilnhellige Weinunz bestehe auch darüber, daß von der Ver- 
hüngung eines Ausnahmezustandes schon aus taktischen und 
politischen Gründen nicht gesprochen werden d rie. Der 
Reichsführer SS halte es für möglich, die Lage zu meistern, 
wenn von Seiten der Verwaltung "3ese2ben Anstrengungen Ze- 
macht würden, wie von Seiten der Wehrmacht unà Polizei, 
Ansirengun-en, die vor allem auf dem Gebiet der Besserung 
der Ernührungssituation der Bevölkerung und auf dem Gebiet 
der Rekrutierung von Arbeitskräften melden. Er könne sich 
auch ern daß die politische Lage durch verschieden- 
artige Behandlung verschiedener Gebiete, wie sie praktisch 
in der Verwaltung Galiziens gegenüber deu ehemaligen Kon- 
grebpolen zutage getreten sei, zu einer Veruneinheit lichung 
oder Zerreilung großer Widerstanäszentralen führen könnte. 
Er halte es für dringend notwendig, daß er dem Reichsführer 


55 ausführlich über das Ergebnis der Aussprache Bericht er- 
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Tagung 


des Kriegswirtschaftsstabes und Verteidigungsausschusses 
am 22. Gert, 1943 
\ im Königssael der Burg zu Krakau. . 


N 


Ausgefertigt in 4 Exemplaren: 


l. z2.d.A. d. Kanzl. des GG.eure 
2. Staatssekretär Dr. Bühler 

3. Min.Rat Dr. Weh 

4. z.d.A. d.Kanzl. des GG. eurg 





Generalgouverneur Reichsminister Dr. Frank: 


Meine Herren! Ich heiße Sie herzlich willkommen 
und begrüße Sie zu der ersten gemeinsamen Sitzung der 
von mir gebildeten beiden großen Ausschlisse des Kriegs- 
wirtschaftsstsbes und des Verteidigungsausschusses des 
Generalgouvernements. Ich habe Sie zu der heutigen 
gemeinsamen Sitzung aus wichtigen Anlässen erstmalig 
berufen. Die Aufgaben, die sich die beiden Ausschüsse 
zu stellen haben, stehen in engstem Kontakt mit den 
grundlegenden auch für diese Ausschußbildung maßgeben- 
den Anordnungen des Führers, und sie haben mich vor 
allem in meiner Eigenschaft als Reichsverteidigungs- 
kommissar des Generalgouvernements zu unterstützen. 

Ich habe als ersten Punkt auf die heutige Tages- 


oränung gesetzt die Verstärkung der Sicherheit für die 


Kriegsproduktion im Generalgouvernement, als zweiten 
Punkt Fragen der Arbeitsordnung und der Arbeiterversor- 
gung. Die Aktualität beider Themen hat sich für mich 
besonders in einer Tagung ergeben, die in der letzten 
Woche die Wirtschaftsführer der Rüstungsproduktion im 
Generalgouvernement versammelt sah und die mir aus un- 
mittelbarster Nähe einen Eindruck vermittelte, der wahr- 
haft zu ernstesten Schlußfolgerungen Anlaß gibt. 

Ich möchte zunächst ausdrücklich feststellen, daß 
die Aufgaben, die dem Generalgouvernement als Land und 
Wirtschaftspotenz in den kommenden Wochen und Monaten 
gestellt sein werden, so schwierig sind, daß sie nur 
gelöst werden können, wenn endlich der Gesichtspunkt 
absolut loyalster sachlicher Zusammenarbeit aller in 
diesem Raum tätigen Deutschen ohne Ansehen der Uniform 





zum Durchbruch kommt und wie bei allen diesen Betrach- 
tungen und diesem Wirken nichts anderes zilt als das 
Prestige der Aufrechterhaltung der deutschen Macht 

in dem immer frontnäher werdenden Gebiet. Ich möchte 
mit allem Nachäruck darauf hinweisen, daß das General- 
gouvernement als in sich geschlossenes Führungsgebilde 
völlig eigener staats- unä völkerrechtlicher Position 
eine eigene Verantwortung demgegenüber zu tragen hat. 
Wie Sie wissen, unterstehe ich persönlich nur dem Füh- 
rer. An dieser Stellung des Generalgouverneurs und 
seiner Regierung hat sich in allen diesen Jahren nichte 
geändert. Die Einheit der Führung dieses Raumes ist 
ĉie Voraussetzung für alles das, was diesem Raum an 
Verpflichtungen auferlegt ist. 

Zu Beginn der heutigen Sitzung möchte ich daher 
den ernsten Appell an Sie, meine Herren, richten, daß 
wir uns hier nicht einen irgenäwie gearteten blauen 
Dunst vormachen, uns auch nicht scheuen, die Dinge 
beim rechten Namen zu nennen. Denn die Zeit, die über 
unserem Vaterlande liegt, ist nicht dazu angetan, die 
Prestige-, Sondervorrangspositionsabsichten dieser oder 
Jener Gruppe zu schützen, sondern es geht und kann 
Jetzt nur noch darum gehen, alle diejenigen, die in 
diesem Raum irgendwie deutschförderlich sind, in die 
Gesamtheit der Potenzen einzureihen, die dem Deutschen 
Reich heute überhaupt noch zur Verfügung stehen. 

Dabei muß in erster Linie festgestellt werden, 
daß die Herstellung der Sicherheit dieses Raumes, d.h. 
die Sicherung des Menschen, der hier im deutschen In- 
teresse arbeitet, ebenso wie die Sicherung der allge- 
meinen Positionen der Vervaltung und Führung dieses 
Reumes wie der Produktionsstütten und der in ihnen 
lebenden Menschen die Grunädvoraussetzung für diese 
Arbeit ist.[ Ich habe im Laufe der letzten Monate unter 





den schwersten und sinnlosesten Kämpfen den Grundsatz 
durchführen müssen, daß man den Polen endlich einmal 
eine ausreichende Ernährung zukommen läßt. Sie kennen 
ja die törichte Einstellung der Minderbewertung der uns 
unterworfenen Völker, und zwar in einem Augenblick, in 
welchem die Arbeitskraft dieser Völker eine der 
wesentlichsten Potenzen unseres Siegringens darstellt. 
Daß ich gegen diesen Wahnwitz anging, der dem deutschen 
Volke schwersten Schaden zugefügt hat, trug mir persün- 
lich, vielen Männern meiner Regierung und vielen von 
Ihnen den Vorwurf der Polenfreundlichkeit oder Weich- 
heit den Polen gegenüber ein. Man hat sich jahrelang 
nicht gescheut, meine Regierungssrbeit in diesem Raum 
mit den schmutzigsten Argumenten dieser Art zu verfol- 
gen und hinterrücks die Erfüllung dieser Aufgaben zu 
stören. Heute stellt sich sonnenklar heraus, daß es ein 
Wahnsinn ist, Europa aufbauen zu wollen, gleichzeitig 
aber die europäischen Völker mit Schikanen sonderglei- 
chen zu verfolgen. Als ich am 9.Mai ds.Jrs. dem Führer 
in genau dem gleichen Ton Vortrag über die Dinge er- 
stattete und ihm offen darlegte, wie die Lage ist, sag- 
te mir der Führer: Fahren Sie nur so fort, sie sind 
auf dem absolut richtigen Wege. Ich spreche also im 
Namen der höchsten Autorität des Reiches und dieses 
Raumes. 

Der Ernst der Lege zwingt dazu, zu bekennen, daß 
mit der Einstellung, die uns Deutsche mitten im Kriege 
in eine Kampflage gegenüber den Fremävölkischen brin- 
gen sollte, gebrochen werden muß. Es ist ganz offen- 
sichtlich: wir haben zunächst dafür zu sorgen, daß 
die lo Millionen und die anderen 4 Mill. Premävölki- 
scher, die wir im Lande haben, unter allen Umständen 
in Ruhe, Sicherheit und guter Ernährung für Deutschland 
zu arbeiten haben, sie haben in den Fabriken, in den 





Transportanlazen und auf den Peldern zu arbeiten. 

Was diesem Ziel dient ist richtig; was sich diesem 

Ziel entgegenstellt - und mögen es noch so weltanschau- 
lich, rassepolitisch oder sonstwie begründete Gesichts- 
punkte sein - hat in diesem Raum zu unterbleiben, Es 
ist nicht möglich, daß man jetzt Tausende und Abertau- 
sende Deutscher unter Zwang hier einsiedelt und damit 
ganze Gebiete dieses Raumes in eine wahnsinnize Unruhe 
stürzt. Ich muß auch als Reichsverteidigungskommissar 
sagen: es ist ein schwerer Kampf gewesen, bis man die 
maßgebenien Instanzen dazu gebracht hat, von diesem 
Unternehmen der Zwanzseinsiedlung und -umsiedlung 
endlich Abstand zu nehmen, als schon die Katastrophe 
über diesen Raum hereinzubrechen drohte. 


Nachdem nun dieser geschlossenen Phalanx gegen- 
über die Möglichkeit der Ernährung der Bevölkerung 
durchgesetzt werden konnte, muß nunmehr die Sicherheit 
geschaffen werden. Ich bin absolut nicht zufrieden. 
Wir müssen daher gleich zu Beginn der Sitzung uns 


darüber klar sein, daß in gemeinsamer Arbeit alles zu 
geschehen hat, damit die Sicherheit wieder hergestellt 
wird. Es hat gar keinen Sinn, wenn wir von Ostpolitik, 
von Ostarbeit und allen möglichen Zukunftsaspekten 
reden, wenn wir sie theatralisch-apotheotisch verkün- 
den, wenn es aber in Wirklichkeit so ist, daß der deut- 
sehe Mensch in diesem Lande geführdet ist wie nirgend- 
wo, daß wir die Leute, die für uns arbeiten, nicht 

mehr sichern können und ganze Banditenzüge durch das 
Land herumgeistern, zum Massenmord und Terror greifen 
und wir dagesen nichts unternehmen können. Dabei 
tröstet michnichts, weder ein Hinblick auf die Zukunft 
noch sonst etwas; denn die Forderungen des Reiches und 
der Wehrmacht sind jetzt zu erfüllen, die Fabriken müs- 
sen jetzt arbeiten, die Transporte müssen jetzt laufen 





äie Polen und Ukrainer müssen jetzt Achtung vor 
der deutschen Autorität haben. Alle die Deutschen, 
die im Laufe dieses Jahres ermordet wurden, klagen uns 
an. Sie fragen uns: habt ihr wirklich alles getan, 
was euch oblag, um uns zu sichern? 

Ich wollte Ihnen mit Absicht diese ganz kalte und 
klare Eröffnung machen, um Ihnen zu zeigen, wie die 
Dinge liegen, und um Sie auch zu bitten, die Verhand- 
lungen in diesem Geiste zu führen. Das Ergebnis der 
heutizen Sitzung wird ein unmittelbarer Bericht an den 
Führer sein, dem allein ich unterstehe. Der Führer 
wird mich empfangen, und ich werde ihm auf Grund die- 
ser Besprechung die Lage ungeschminkt darstellen, | 

Sie alle, meine Herren, welchem Ressort sie auch 
angehören mögen, wissen es: es gibt keine Dienststel- 
le in diesen Raum, die jetzt nicht zuzüglich jeden Tag 
neue Forderungen irgendeiner Reichsstelle auf Unter- 
bringung von weiteren Transporten zu spüren hat. In- 
dustrien, Laboratorien, alle möglichen Anlegen, Men- 
schen, Truppenverbünde - alles strömt von allen Seiten 
ärängend, suchend nach Lagerraum, Pabrikationsstätten, 
Nahrungsmitteln, Wohnungen, Transportmöglichkeiten 
in diesen Raum hinein. Dies könnte zu einem unabseh- 
baren Chaos führen, wenn wir nicht die Dinge von Anfang 
an klar in der Hand haben. Diese Prage der sogenannten 
Umlocierung verschiedenster Betriebe aus den verschie- 
áensten Räumen des Reiches und der Ostgebiete wird uns 
vor besondere Aufgaben stellen. Umso wichtiger wird 
aber die Gesamtposition des Generalgouvernements ge- 
gerdber dem Reiche. Das Generalgouvernement ist somit 
zum Herzstück der Pestung Europa geworden. 

Aus dieser Bedeutung und unendlich wichtigen Posi- 
tion des Generalgouvernements ergibt sich nun als erste 
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Schlußfolgerung die Sicherheit in diesem Raum. Diese 
Sicherheit kann nur von Machtträgern mit Waffen gewähr- 
leistet werden. Dringend notwendig ist es, daß sich 
die Grunäsätze der Dislocierung der Sicherheitskräfte 
bis ins äußerste fortsetzen. Ich möchte aber feststel- 
Jen, daß es uns nicht auf Großaktionen ankommt, sondern 
auf den Einsatz dauernd dislocierter kleiner Gruppen 

in Stärke von 1 : 30 Mann, die über das ganze Land an 
entscheidenden Positionen verteilt dauernd dort stati- 
oniert bleiben. Ich freue mich, daß sowohl die Wehr- 
macht wie die Polizei suf diesem Gebiete schon Hervor- 
ragendes geleistet haben. Ich glaube auch, daß in 
dieser Richtung fortschreitend die Faktoren der Macht 
in diesem Raum zu der Ansicht kommen werden, daß sie 
selber das Gefühl der Sicherheit in die Gesantbevöl- 
kerung bringen. 

Mit dieser Sicherheit ist die Autorität verknüpft; 
denn es gibt keine Autorität mit Unsicherheit. Die 
Sicherheit besteht darin, daß gegen jeden, der schlech- 
ten Willens gegen die deutsche Führung ist und diesen 
schlechten Willen aktiv betätigt, ein Schlag pariert 
und jeder, der guten Willens ist, beschützt wird. Ich 
kenne die Schwierigkeiten, die sich den Machtträgern 
entgegenstellen: es mangelt ihnen an Möglichkeiten, 
die Truppe aufzuteilen usw.. Wir brauchen mehr Polizei, 
andererseits muß aber auch die Wehrmacht noch mehr 
dislociert werden, als es bis jetzt der Fall ist. Die- 
ses dringende Ersuchen richte ich an die Wehrmacht. 

Ich eröffne danit die Besprechung über Punkt 1 
der Tagesoränung: 


Verstärkung der Sicherheit für die Kriegs- 
produktion im Generalgouvernement. 





Gouverneur Kunót führt aus, daß seit der letzten 
Sitzung, in der die Sicherheitslage besprochen worden 
sei, eine Besserung der Verhältnisse im Distrikt Radom 
nicht eingetreten sei. Seit Mai 1945 sei die Zahl der 
Überfälle einschlief£lich der kleinsten Beraubungen von 
1 800 au? mindestens 2 500 im Monat gestiegen. Bei 
der Beurteilung der Prage sei immer entscheidend, in 
welcher Bandenstärke die Überfälle vorgenommen würden, 
welche Personen oder Objekte sie beträfen.  Festgestell 
werden könne, daß die Dislocierung der Kräfte im Ge- 
gensatz zur Durchkämmung gewisser Gebiete immerhin zu 
einer Beruhigung geführt habe. Leider sei die Zahl 
der für die Dislocierung in Betracht kommenden Kräfte 
zu gering, angesichts der Tatsache, daß Polizeitruppen 
zur Bekämpfung der Kolpak-Bande nach Galizien abgezo- 
gen worden seien. Gerade ein für den mittleren Teil 
des Distrikts wertvoller motorisierter Zug sei fortge- 
nommen worden. In den letzten Wochen trüten wieder 
größere Banden suf, die auch stark bewaffnet seien. 
Die Bewaffnung der Sicherheitskrüfte stehe vielfach 
in keinen Verhältnis zur Bewaffnung der Banden, und 
Polizeiabteilungen hätten manchmal nur ein leichtes 
Maschinengewehr und l oder 2 Maschinenpistolen. Auch 
die Versar gung der Truppe mit Benzin sei völlig unzu- 
reichend, was sich bei der Durchführung beschleunigter 
Operationen sehr ungünstig auswirke. Nach alledem sei 
es unter den gegenwärtigen Umständen den Polizeistütz- 
punkten kaum möglich, die Banden zu überwinden. 

Die Massierung starker Banden entwickle sich vor 
allem in jenen Gebieten, in denen die großen Rüstungs- 
betriebe lägen. Diese Rüstungsbetriebe bedürften ab- 
gesehen von der Errichtung von Stützpunkten darüber 
hinaus noch eines besonderen Schutzes. Leider müsse 
festgesteilt werden, daß die Vorkehrungen für die 
Sicherung mancher Rüstungsbetriebe im Dietrikt Radon 





schlechter seien als zur polnischen Zeit. Der Werk- 
schutz der Rüstungsbetriebe sei vielfach völlig unzu- 
reichend, die Werkschutzleute auch zumeist ungenügenä 
ausgebildet und den Aufgaben eines Werkschutzes nicht 
gewachsen. Deshalb müßte dafür Sorge getragen werde», 
daß den Rüstungsbetrieben ein Werkschutz zur Verfüzuaz 
gestellt werde, der zumindest zur Hälfte aus Deutschen 
bestehe. Darüber hinaus müßte die Wehrmacht selber 

den Schutz mancher Betriebe übernehmen, die unmittelbar 
für die Wehrnachtsproduktion arbeiteten. 

Die übrige Industrie, die Zubringerinäustrie, 
ferner die auf dem Ernährurgssektor lebenswichtige 
Industrie habe im allgemeinen überhaupt keinen Schutz 
und sei auf sine Vermehrung der Polizei- und Wehrmachts- 
stützpunkte angewiesen. Diese Betriebe hätten zumeist 
keinen Werkschutz, lägen weitab von jeder Polizeista- 
tion, weshalb eine Verständigung mit ihr kaum möglich 
sei. Es sei sogar vorgekommen, daß mit Maschinenge- 
wehren bewaffnete Banditen eine Stadt vorübergehend 
hätten beherrschen können, weil sie die Unterkünfte 
der Polizeistützpunkte unter Beschuß gehalten hätten. 
Weiter sei der Eisenbahnverkehr im Distrikt Radom 
aufs äußerste gefährdet, was verschiedene Überfälle auf 
Eisenbahnzüge zeigten. Das gleiche gelte für den 
Straßenverkehr, für den es auch keine Sicherung gebe. 

Diese Zustände der Unsicherheit hätten ihre be- 
sondere Bedevtung für die Volksdeutschen des Distrikte 
Radom, da sie Tag für Tag Überfüllen ausgesetzt seien. 
In manchen Gegenden wie z.B. in der Kreishauptinannschaf! 
Petrikeu, die nur ganz ungenügend gesichert sei, rich- 
teten sich die Angriffe der Banditen hauptsächlich ge- 
gen Deutsche, Deshalb sei die Ansicht verbreitet, daß 
die deutsche Verwaltung nicht einmal in der Lage sei, 
das Leben ihrer eigenen Volksgenossen zu sichern, ge- 
echweige denn das Leben der Polen. 





Es sei nunmehr höchste Zeit, daß ohne Rücksicht 
darauf, welche Dienstsparte unmittelbar einen Vorteil 
davon haben möge, alle Kräfte zusammenwirken müßten, 
um die Sicherung der Leistung des Generalgouvernements 
für die Erfüllung kriegswichtiger Aufgaben zu gewähr- 
leisten. Wenn aber fast die Hälfte des geringen Per- 
sonals der Verwaltungsbeamten zum Polizeihilfsäienst 
zum Schutze von Lagerhäusern usw, herangezogen werde, 
eo sei das ein anormaler Zustand, da doch der Polizei- 
hilfsdienst vornehmlich im Falle eines Aufstandes 
herangezogen werden sollte. Sollten wirklich einmal 
im Falle eines Aufstandes sämtliche deutschen Männer 
eingesetzt werden, dann werde es für sie kaum Unifor- 
men, noch weniger aber Waffen und Munition geben. 


Gouverneur Dr. Fischer berichtet, daß sich die 
Sicherheitslage im Distrikt Warschau infolge der schar- 
fen Dislocierung in den letzten Wochen etwas gebes- 
sert habe. Über das ganze Gebiet des Distrikts sei 
jetzt ein Netz von Stützpunkten vw in Stärke von 1 : 7 
bis 1: 15 gezogen. Das gelte vor allem für das fla- 
che Land. Die unter dem Einfluß der Widerstandsbewe- 
sung stehenden Banden hielten sich zur Zeit besonders 
auf dem flachen Lande zurück, weil sie die Hereinbrin- 
gung der Ernte im Interesse der polnischen Bevölkerung 
für notwendig hielten, falls der von ihnen erwartete 
Zusammenbruch komme. Daß es in Warschau nach wie vor 
eine starke Widerstandsbewegung gebe, sei klar. 

Was die Rüstungsindustrie angehe, 80 könne man 
erst seit einigen Wochen feststellen, daß systematisch 
gegen Betriebe vorgegangen werde, in denen man die | 
Arbeiter zwingen wolle, die Arbeit niederzulegen, Gros# 
se Überfälle hätten sich aber in Warschau nicht ereig- 
net. Gegenüber dem von der Widerstandsbewegung 
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auf die Arbeiter ausgeübten Druck, die Arbeitsstätte zu 
verlassen, gebe es nur ias Mittel der Einrichtung eines 
wirksamen Werkschutzes. Ferner müßten bei Überfällen 
auf Deutsche oder bei Sabotageakten Repressalieh er- 
griffen werden, Auch in den Betrieben selbst müßten 
von seiten der Betriebsleitung gegen undisziplinierte 
Arbeiter entsprechende Maßnahmen durchgeführt werden 
können. Die Maßnahme der Unterbringung solcher Ar- 
beiter in Zwangslager würde wie bei den Bauern gewiß 
eine gute Wirkung haben. Der Arbeiter müsse eben wis- 
sen, daB er, wenn er die Arbeitsdisziplin nicht ein- 
halte, scharfe Strafe zu gewärtigen habe. Pür die 
Sicherung der Betriebe beädürfe es weiter einer Verstär- 
kung der Polizei- und Wehrmachtskräfte, vor allem auch 
einer Stabilität in der Besetzung. Es dürfe nicht vor- 
kommen, daß z.B. ein Bataillon nach 3 Wochen wieder ab- 
gezogen werde. Die Nichtbesetzung der Stellung des 
S5- und Polizeiführers in Warschau habe ebenfalls 
nachteilige Wirkungen im Gefolge. Im übrigen sei fest- 
zustellen, daß Polizei und Gendarmerie äußerst ange- 
epannt und bald am Ende ihrer Kräfte angelangt seien. 
Von seiten der Widerstandsbewegzung werde mit allen 
möglichen Drohungen gegen die deutsche Bevölkerung ein 
Nervenkrieg zeführt. Vornehmste Sorge müsse es daher 
sein, daß die deutsche Bevölkerung gleichwohl ruhig 
bleibe, Daher dürfe auch, wie es leider in manchen 
Kreisen geschehe, die Sicherheitslage der Bevölkerung 
nicht alizu gefahrärohend hingestellt werden. 


Gouverneur Dr. Wächter führt aus, daß die Lage 
in Galizien bis zum Juli 1945 als befriedet habe gel- 
ten können. Anfang Juli sei dann der Einmarsch der 
sogenannten Kolpak-Bande erfolgt, der im Rahmen einer 
militärischen Aktion bekämpft worcen sei, ohne daß die 
Verwaltung wesentlichen Einfluß habe nehmen können. 
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Diese militärische Aktion sei im Laufe des Monats 
August abgeschlossen worden, Die Verwaltung habe sich 
jetzt mit den tiefgreifenden Folgeerscheinungen die- 
ser Aktion auseinanderzusetzen, Die erste Folzeerschei- 
nigung bestehe darin, daß die Bevölkerung, die bis 
dahin einen starken Glauben an die Macht der deutschen 
Führung gehabt habe, snderer Ansicht geworden sei. 

Die loyalen Teile hätten es mit der Angst bekommen, 

und zwar vor allem den eigenen nichtloyalen Teilen 
gegenüber, und die überall vorhandenen asozialen Kräf- 
te seien sehr aktiv geworden. Weiter spiele die Tat- 
sache eine bedeutsame Rolle, daß sich die Kolpak-Bande 
in viele Splittergruppen aufgespalten habe, die überall 
ihr Unwesen trieben. Davon würden besonders die Süd- 
kreise des Distrikte betroffen, die mit ihrem Waläreich- 
tum die Bekämpfung illegaler Elemente außerordentlich 
erschwerten. Es zeige sich aber, dal ep durchaus mög- 
lich, die Unruhe auch wieder abzufanzen. Di früher 

in den Kreisen Kamionka und Rawa-Rusza bestehende 
Unruhe sei einer völligen Beruhigung gewichen, wohl 
deshalb, weil in den Monaten vor dem Einbruch der Kol- 
pak-Bande fast die gesamte Wehrmacht an die Grenze ge- 
legt und damit bei der breiten Masse der loyalen Bau- 
ernbevölkerung sofort das Gefühl der Sicherheit gekom- 
men sei. Leider sei die Exekutive, die zur Bekämpfung 
der Kolpak-Bande starke Kräfte angesetzt habe, in der 
weiteren Entwicklung wieder abgezogen worden. 

Für die Bekämpfung der Spiittergruppen und der 
zahlreichen kriminellen Elemente sei eine weitere 
Dislocierung notwendig und, soweit erforderlich, auch 
im Gange. Er bitte, nach Möglichkeit die Landeseigene 
Polizei zu verstärken, Hier dürften finanzeille Be- 
denken nicht in den Vordergrund gerückt werden, da 
endernfalls die Zerstörung weit größerer Werte zu ge- 
wärtigen sei. In den Walägebieten müßte für eine stär- 
kere Berittenmachung der Genäarmeriekräfte gesorgt 





werden. Man bemühe sich auch, aus den Gemeindever- 
bänden Pferdematerial bereitzustellen. Die deutshhe 
Verwaltung sei ferner bestrebt, im Einvernehmen mit 
den zuständigen Dienststellen einen gewissen Selbst- 
schutz z.B. für die Sügewerke aus landeseigenen Ele- 
nenten aufzubauen. In dieser Beziehung habe man mit 
Förstern und Hegern schon gute Erfahrungen gemacht, 
desgleichen mit Kleinstformationen von Forstschutz und 
Zollgrenzschutz. Auf dem Verwaltungssektor wolle man 
der Unruhe dadurch entgegentreten, daß die Angehöri- 
gen der Verwaltung draußen ununterbrochen in Erschei- 
nung träten. So zeigten sich denn auch die Kreis- 
hauptmänner z.B. ständig in den Dörfern, um zu beweisen, 
daß die deutsche Führung noch da sei. 

Wo eine absolute passive Resistenz gezeigt werde 
oder sich stärkere Unruheherde bildeten, und wo genü- 
gend Polizeikräfte oder Wehrmacht zur Verfügung stehe, 
werde ein Durchgreifen im Rahmen einer Großaktion von 
Nutzen sein. Im übrigen müsse man aber mit Pauschal- 
aktionen und der Anwendung von Repressalien sehr zu- 
rückhaltend sein, um nicht die zahlreichen loyalen 
Elemente an der deutschen Führung irrezumachen.  Er- 
freulicherweise sei die Bevölkerung in ihrsr politi- 
schen Einstellung zur deutschen Pührung aufgespalten 
und stehe keineswegs geschlossen gegen sie. Die ältere 
Generation sei überwiegend für die deutsche Führung, 
während die junge Generation sehr labil sei. Die Ju- 
gend sei in nationalistische Gruppen gespalten, die 
zwar gegen die deutsche Pührung eingestellt, aber auch 
sowjetfeindlich seien. Die größte Gefahr für den 
Distrikt Galizien bestünde darin, daß sich alle diese 
Elemente auf das Sowjetprogramm einigten. Die Sowjets 
trieben eine vorzügliche Propaganda, darauf eingestellt, 
daß sich Polen und Ukrainer auf panslawistischen Boden 
zusammenfinden müßten. Auch die Kolpak-Banden hätten 
eine sehr gute Propaganda betrieben und sich gegenüber 





der Bevölkerung außerordentlich diszipliniert gezeigt, 
Ein Zusammenschluß der Gesamtbevölkerung gegen die 
deutsche Pührung müsse mit allen Mitteln verhindert wer- 
den, und deshalb sollte eine elastische Politik gegen- 
über der Bevölkerung getrieben werden. 

Zu seinem Bedauern müsse er in seinem Bericht tum 
erstenmal feststellen, daß die Sicherheitslage in 
Galizien einen schweren Rückschlag erlitten habe, wıd 
zwar nicht so sehr angesichts der Situation im inneren, 
sondern infolge der von außen kommenden militärischen 
Aktion. Deshalb müsse das Bestreben darauf gerichtet 
sein, die Wirkungen dieser Aktion abzufangen, und dr 
bitte deshalb die Verwaltung des Distrikts Galizien 
nach Möglichkeit durch Exekutivkräfte zu unterstützen. 


Staatssekretär Dr.Bühler erinnert daran, daß vor 
etwa 6 Monaten unter dem Vorsitz des Herm Generalgou- 
verneurs eine Besprechung der Sicherheitslage stattge- 


funden habe. Damals habe der Herr Generalgouverneur 
auf Grund der Voten des Höheren SS- und Polizeiführers 
wie der Befehlshaber der Sicherheits- und Oränungspoli- 
zei festgestellt, da3 die Sicherheit im Generalzouver- 
nement gewährleistet sei. Er, Staatssekretär Bühler, 
habe demgegenüber damals der Befürchtung Ausdruck gege- 
ben, daß man vielmehr vor einem Zunehmen der Unsicher- 
heit stehe. Geschehen sei auf diesem Gebiet seit jeuen 
Tagen wenig. Kein einziger Mann der Ordnunzs- oder 
Sicherheitspolizei sei in dieses Gebiet mehr hereinge- 
kommen, Auch in der Verfolgung der Verbrecher sei keine 
methodische Änderung eingetreten. Der Erfolg sei, daß 
nen heute etwa einer Verdopplung der Unsicherheit ge- 
gerüber stehe. Seien es damals schätzungsweise noch 

5 coo Überfälle je Monate im ganzen Generalgouvernement 
gewesen, so seien es heute mindestens lo ooo. Das 
äußere Bild habe sich nur insofern geändert, als diese 





Überfälle noch frecher selbst am hellen Tage etattfän- 
den, Überfälle auf Industriestütten, auf Erzeuguhgs- 
stätten der Landwirtschaft, auf Gefüngnisse, auf Eisen- 
bahnen, auf Läger usw. kurz auf alle die Einrichtungen, 
die für den Aufbau und die Au’rechterhaltung der Orá- 
nung wichtig erschienen. Das bedenklichste sei, daß 
ganze Gruppen loyaler FremdvOlkischer, die bisher im 
deutschen Interesse gearbeitet hätten, in ihrem Ent- 
schluß, weiter zu arbeiten, durch Bedrohungen und An- 
griffe schwankend gemacht würden. 

Einen Ausweg sehe er nur ä , daß sämtliche 
militanten Verbände des Generalgouvernements - Polizei, 
Wehrmacht, Luftwaffe, 8.4. und 8.8. - zum Aufbau eines 
allgemeinen Sicherheitsnetzes eingesetzt würden, und 
zwar nicht nur wie jetzt zum Zwecke der Erfassung der 
Ernte, sondern auch zur Gewährleistung ständiger Sicher- 
heit. Er erhoffe sich keine Hilfe vom Reich; denn sie 
werie dort mit der Begründung abgelehnt, daß im wei- 


teren Osten die Verhältnisse noch viel schlimmer lägen 
als im Generalgouvernement. Daher müsse sich das Gene- 
ralzouvernement selber helfen. Wenn der gute Wille 

auf allen Seiten vorhanden sei, könne man wohl auch 
heute noch Portschritte hinsichtlich der Beruhigung 
dieses Raumes erzielen. 


Generaldirektor Hoffmann gibt hierauf einen ein- 
gehenden Bericht über die in den letzten Monaten vorge- 
komnenen Überfälle auf Deutsche und Polen wie Ukrainer 
und schildert dabei vornehmlich die Verhältnisse in 
Ostrowiec und Umgegend. Die Folgen dieser unsicheren 
Lage zeigten sich vor allem in einer geringer werden 
der Leistung der Werke. Heute sei es praktisch über- 
haupt nicht mehr móglich,ein Programm einzuhalten. 





Seiner Ansicht nach müsse, um diese unhaltbaren Zu- 
stände abzustellen, zunächst einmal in dem Gebiet 
Ostrowiec eine Zerschlagung der großen Banden stattfin- 
den. Einzelaktionen der Polizei kämen meistens 2 bis 14 
Stunden zu spät. Wenn die Banden zerschlagen seien, 
müßten Einzelposten die Sicherung übernehmen. Nur so 
sei es möglich, die zersplitterten Banden entsprechend 
zu bekämpfen, 

Was die Struktur der Banden angehe, so zeige sich 
in den letzten Wochen »indeutig eine Verschiebung zur 
Geheimorganisation im politischen Sinne, Das zeige 
ein aufgefundener Geheimbefehl, in welchem genaue An- 
weisungen gegeben würden, wie die deutsche Werkslei- 
tung zu bekämpfen, im Kampffalle zu entwaffnen und su 
nivellieren sei. Eine weitere Notwendigkeit für die 
Bekümpfung der Banden liege darin, daß man den loyalen 
Teil der Bevölkerung nicht dazu zwinge, nicht zu den 
Banden zu gehen, um die Versorgung der Familie sicher- 
zustellen. Einem großen Teil der Arbeiter sei es heu- 
te gar nicht mehr möglich, den Lebensunterhalt für 
sich und die Familie zu decken. Der Tatsache, daß im 
"erke Ostrowiec 17 % der Arbeiter einen Lohn erhielten, 
der unter dem Existenzminimum liege, stehe die Erhöhung 
der Lebenshaltungskosten gegenüber, Die reinen Lebens- 
haltungskosten auf dem Gebiete der Zuteilunzsgüter läge: 
bei 115 bis 120 Zloty. Hinzu kämen die zahlreichen 
Verbrauonsgüter, die zur Aufrechterhaltunz des Lebens. 
minimuns notwendig seien. Deshalb sei auch ein großer 
Teil der Arbeiter gar nicht mehr daran interessiert, 
in einem deutschen Werke zu arbeiten, da er in einem 
polnischen Schleichhandelsbetrieb bis zu lo Zloty Stun- 
denlohn haben künne. 
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Betriebsführer Brandt-Pionki berichtet, daß sein 
Werk im letzten Jahre drei Werkschutzleute, einen deut- 
schen und einen pclnischen Meister durch Mordenschläge 
verloren habe. Auch sei eine größere Anzahl von Brän- 
den zu verzeichnen, von denen vieie nicht aufgeklärt 
werden konnten. Auch nähmen die Diebstähle von Alkohol 
und Leinensäcken ständig zu. = Die Wirksamkeit des 
Werkschutzes lasse in der letzten Zeit äußerordentlich 
nach. Er bestehe in seinem Werk hauptsächlich aus 
Ukrainern, und hier hätten sich Richtungen gebildet, 
die sich gegenseitig bekämpfen. Im übrigen könne er be- 
stätigen, was der Vorreäner über die unzureichenden 
Löhne und die erhöhten Lebenskosten gesagt habe. Es 
sei festzustellen, daß den geringen Löhnen eine Ver- 
teuerung der Lebenshaltungskosten um das Dreifache 
gegenüberstehe, 


Betriebsführer Kóhnke-Warschau kann ebenfalls 
von einer größeren Zahl von Überfállen und Kordanschlä- 
gen suf Deutsche und Polen, die in der Rüstungsindu- 
strie gearbeitet haben, berichten. Wie unsicher die 
Lage in Warschau sei, zeige der Umstand, daß vor kurzem 
Anschläge auf das Wasserwerk unä das Elektrizitätswerk 
geplant gewesen seien. Portgesetzte Bedrohungen der 
Straßenbahnführer hätten dazu geführt, daß der Wagen- 
umlauf von 600 auf 450 gesunken sei. Man rechne demit, 
daß in nächster Zeit nur noch 300 Wagen zur Verfügung 
stehen würden. Ein großer Teil der führenden polni- 
schen Mittelschicht erhalte fortgesetzt Todesurteile, 
Drohbriefe usw., so daß diese Leute es nicht mehr wagter 
den ihnen unteretellten Personen irgenäwelche Anwei- 
sungen zu geben, weil sie sonst erledigt würden. Die 
Banditen gingen heute in Warschau so vor, als ob über- 
haupt keine Polizei mehr vorhanden d 

Sine große Gefahr für die Rüstungsbétriebe bedeute 
der Facharbeitermangel, Während man nach deutschen 
Grundsätzen 12 % Facharbeiter brauche, sei ihre Zahl 
in Warschau jetzt auf etwa 6,5 % gesunken. Der Ausstoß 





der Betriebe leide darunter sehr. Von den Arbeits- 
einsatzbehörden seien den Werken jugendliche Arbeiter 
aus liandwerkerschulen zugewiesen worden. So habe z.B. 
die Pirma Ursus 700 Jugendliche erhalten, von denen 
aber 400 bereite wieder weggeblieben seien. In der 
letzten Zeit mehrten sich die Sabotagefülle. So wür- 
den z.B. Konstruktionszeichnungen für Maschinen, die 
in den Werkstätten auslägen, mit Salzsäure begossen 
und vernichtet. Weiter zeigten sich an Maschinen, 

die in vollkommen ordentlichem Zustende verladen worden 
seien, später, als sie ausgeladen wurden, Schäden. 

Sehr im argen liege die Frage des Werkschutzes, 
der zumeist aus Ukrainern bestehe. Die Disziplin des 
Werkschutzes habe sehr nachzelassen. Einen Ersatz 
zu finder, sei trotz der größten Anstrengungen fast un- 
möglich. Auch die Arbeitsdisziplin in den Werken selbst 
lasse viel zu wünschen übrig. Diese Verhüitniese seien 
wohl zum großen Teil auf die schlechte Entlohnung der 
Arbeiter surückzuführen, die in keinem Verhältnis zu 
den erhöhten Lebenshaltungskosten stehe. 


Betriebsführer Schröder führt aus, daß sich die 
Sicherheitslage infolge des E’nfalls der Kolpak-Banden 
in letzter Zeit wesentlich verschlechtert habe. In der 
Nähe von 6 großen Werken hätten Kümpfe stattgefunden. 
Diese Werke seien die Hauptprodukticnsstätten für die 
Flugzeughallen der Luftwaffe, Während früher dort die 
Proäutkion glatt vonstatten gegangen sei, hätten sich 
nach dem Einfall der Kolpak-Benden die Sicherheitsver- 
hältnisse außerordentlich verschlechtert. So sei z.B. 
in ganz kurzer Entfernung von dem Werk in Skole eine 
Patrouille von Lardesschützeh, Turkmenen, von einer 
Bande überfallen, 4 Mann seien getötet, 1 Mann schwer- 
verletzt und ein leichtes Maschinengewehr geraubt worden. 
Weiter seien in der Nähe von Skole Porsthäuser überfal- 
len uad 4 Fórsterfamilien ermordet worden. Weitere 





Überfälle seien gefolgt. | Diese Zustände hätten dazu 
geführt, daß die Produktion in den Sägewerken erschrek- 
kend zurückgegangen und die Holzabfuhr zum Teil unmóg- 
lich gemacht worden sei. Man werde auch in nächster 
Zeit mit starken Ausfüllen zu rechnen heben, weil in 
diesen Gegenden kein Holz mehr abfahren könne. Auch 


die Heranführung von Rundholz aus den Wäldern Liese 
jetzt völlig darnieder, und wenn die Lage nicht anders 
werde, bestehe keine Möglichkeit, die Luftwaffe mit den 
dringend notwendigen Flugzeughallen zu versorgen. 


Rüstungsobmann Direktor Dr.Richter ergünzt die 
Ausfihrungen der anderen Betriebsführer und betont da- 
bei, daß die Betriebe heute nicht mehr in der Lage sei- 
en, die ihnen auferlegten Fertigungen einzuhalten, ge- 
schweige denn die Leistung zu steigern. Die wenigen 
in den Betrieben beschäftigten Deutschen bekämen es 
langsam mit der Angst zu tun, sum Teil deshalb, weil 
sie wie z.B. in Stalowa-Wola auf sich selber angewie- 
sen seien. Man versuche gleichwohl, diese Deutschen 
unter allen Umständen zu halten, da es nicht mehr gig- 
lich sei, andere deutsche Fachkräfte zu bekommen.  .;ei- 
der habe er feststellen müssen, daß vielfach die Deh 
führung von Maßnahmen, die sofort hätten ergriffen ver- 
den müssen, an Kompetenzfragen gescheitert seien. Da- 
bei solle nicht verkannt werden, daß die Polizei di^ 
beste Absicht habe, die Banditen wirksam zu bekämpfen. 
Leider sei jedoch das Vertrauen in die Polizei ange- 
sichts mancher Vorkommnisse, z.B. angesichts der Tat- 
sache, daß zwei Häuser von der Polizeiwache entfernt 
ein Mord oder Überfall geschehe, bei den Deutschen ge- 
sunken. 





Pür die Bekämpfung und Zerschlagung der Banden 
müßten zunächst einmal Großaktionen eingeleitet werden. 
Mit den im Generalgouvernement vorhandunen Kräften sei 
aber diese Aufgabe nicht zu erfüllen, sondern dafür be- 
dürfe es der Heranziehung von Ersatzkräften aus dem 
Reiche. Ferner müsse sobald als móglich der Lebens- 
standard des polnischen Arbeiters gehoben werden, Weite: 
müßten für die Arbeiter Wohnungen geschaffen werden, 
damit sie in den Dörfern nicht fortdauernd von den Ban- 
den bedroht würden, Endlich müsse dafür Sorge getragen 
werden, daß deutsche Arbeits- und Fachkräfte als Auf- 
sichtspersonal aus dem Reiche herangezogen würden. 


seneraldirektor Grosse führt aus, daß die Erdöl- 
industrie, die sich über weite Strecken des General- 
gouvernements ausdehne, im besonderen Maße Sabotage- 
akten unterliege. Die Kolpak-Bande habe bei ihrem Zug 
durch Ostgalizien zahlreiche Zerstörungen vorgenommen, 
es seien Bohrtürme abgebrannt und moderne Geräte fach- 
männisch gesprengt worden. Der ukrainische Werkschutz 
habe völlig versagt. Dies sei aber begreiflich, da die 
Zahl der Werkschutzmänner viel zu gering sei. Die da- 
für eingesetzten jungen Leute seien auch für eine sol- 
che Aufgabe nicht geeignet. Er habe deshalb angeoräd- 
net, zum Werkschutz ältere Arbeiter, die schon lo, 20 
oder 50 Jahre in den Betrieben arbeiteten und sich mit 
ihnen verbunden fühlten, heranzuziehen. Noch besser 
wäre es, wenn es gelänge, deutsche Woerkschutzmänner als 
Gruppenführer zu erhalten. ! 

In den entfernt liegenden Betrieben Ostgaliziens 
gebe es überhaupt keine polnischen Betriebsführer mehr, 
da sio fast sämtlich verschleppt oder ermordet worden 
seien. Diese Ermordungen und Verschleppungen in Ost- 
gelizien würden vielfach von den Ukrainern vorgenommen. 
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Die polnischen Ingenieure hätten deshalb große Sorge, 
in den Betrieben zu bleiben, und daher werde in manchen 
Eräölfeldern nachts nicht mehr gefördert. Wenn die 
Verhältnisse in Westgalizien an und für sich such nicht 
so ungünstig seien, so müsse doch festgestellt werden, 
daß hier ebenfalls schon passiver Widerstand gelei- 
Stet werde, Die Arbeiter blieben vielfach von ger 
Arbeit weg, zeigten sich widerspenstig, weigerten sich, 
bestimmte Arbeiten auszuführen usw.. Die Leistung ge- 
he überall zurück, Das werde sich auf die Produktim 
sehr unzünstig auswirken. 

Im allgemeinen seien die fremävölkischen Arbeiter 
mit der Regelung der Ernährungsfrage einverstanden. 
Gleichwohl kónnten befriedigende Verhältnisse erst her- 


gestellt werden, wenn die Frage der Sicherheit gelöst 
sei. Er habe jetzt durch Verhandlungen erreicht, daß 
die Wehrmacht einige Kömpanien in östliche exponierte 


Felder gelegt habe, Diese Maßnahme habe sofort eine 
günstige Wirkung gezeitigt. 


Generalleutnant Schindler schließt sich den Aus- 
führungen der Betriebsführer an und betont, daß die 
von ihnen gemachten Angaben noch weiteres Tatsachen- 
material ergänzt werden könnten Die Rüstungsindustrie 
des Generalgouvernements sei ein so wichtiger Bestand- 
teil der Gesamtrüstung des Reiches, daß ihr Ausfall 
an der Pront nicht ertragen werden könnte. Im General- 
gouvernenent werde ein Viertel bis ein Drittel der 
gesamten Infanteriemunition hergestellt, ferner hunlert- 
tausende von Granaten, hunderte von Geschützen und 
eine große Anzahl von Panzern. 

Der größte Schaden liege in der inneren Aushóh- 
lung der Rüstung, die von den Banden her erfolge.  Des- 
halb müßten endlich durchgreifende Maßnahmen eingelei- 
tet ——9 Der Werkschutz sei vom ersten Tage an ein 
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Schnerzenskind gewesen: er zeige keine einheitliche 
Gostaltung, und das Menschenmaterial, das man für die 
Erfüllung dieser Aufgabe aus dem Reiche erhalten habe, 
sei nicht das beste, Im übrigen beetehe die Masse des 
Werkschutzes aus Ukrainern, die sich in rukigen Zeiten 
im allgemeinen als brauchbar erwiesen hätten. Die lo € 
Volksdeutschen des Werkschutzes seien im allgemeinen 
unzuverlüssig. Eine Vermehrung der Zahl der Reichs- 
deutschen sei nicht möglich gewesen, man habe im Ge- 
genteil von den u.k.-gestellten reichsdeutschen Männern 
abgeben müssen. Der Werkschutz sei nunmehr dem un- 
mittelbaren Einvirken der Rüstungsinspektion entzogen 
und unterstehe auf Grund einer im Reich Aeugetroffenen 
Neuregelung auch der Polizei. Im ganzen gesehen habe 
der Werkschutz als solcher, wenn er auch Mängel auf- 
weise, seine Punktion erfüllt, Er stelle natürlich 
keine Kampforzarisation, sondern lediglich eine Alarm- 
einrichtung dar, und mehr könne man von ihm nicht ver- 
langen.  Infolge der Unzuverlässigkeit der Ukrainer 
habe allerdings der Werkschutz in letzter Zeit viel 
von seinem Wert eingebüßt, 


(Pause von 15 Uhr bis 14 Uhr 15 Minuten) 


Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen ergreift 
zunächst Präsident Gerteis das Wort. Er kann im we- 
sentlichen ein erfreulicheres Bild von den Verhältnis- 
sen bei der Ostbahn geben. Die Züge führen pünktlich, 
würden richtig und zeitgerecht gebildet, die Verkehrs- 
dienststellen arbeiteten befriedigend, und selbst in 
den fabrikähnlichen Ausbesserungswerken sei der Lei- 
stungsstand im zanzen noch befriedigend. In den Werken 
sei je Mann und Einheit eine Leistungssteigerung von 
27 % erzielt worden. Er schreibe das dem Umstand zu, 
daß sich die Ostbahnverwaltung seit Jahren bemüht habe, 





in ein günstiges Verhältnis zur polnischen Belegschaft 
zu kommen. Die Auffassung, daß die Widerstandsbewegung 
mit Rücksicht auf die Versorgung des polnischen Volkes 
in verkehrstechniscler 3eziehung den Betrieben der 0st- 
bahn fernbleibe, berube wohl auf Wahrheit. 

Terrorekte seien allerdings im Weichbiíld von 
Warschau-Praga vorgekommen. Hier habe sich auch in den 
Monaten August und September ein Leistungsrückgang von 
29 % feststellen lassen. Diese Abwürtsbevegung sei 
durch eine stärkere deutsche Aufsicht eingefangen wor- 
den. Es sei auch gelungen, mit gewissen sozialen Maß- 
nahmen den Terror in der Betrieben und die Zahl der 
durch Terroristen verübten Mordanschläge herunterzu- 
drücken, so daß der Leistungsabfell im September auf 
lo % beschränkt werden konnte. Dafür habe aber der 
Terror jetzt auf das Werk Brusko übergegriffen. Mei- 
stens würden besonders tüchtige polnische Kräfte umge- 
bracht, die der Leistungsklasse 1 angehörten: sie 
erhielten Drohbriefe und könnten nicht mehr aus dem 
Werx gehen, ohne getötet oder verwundet zu werden. 

Auch die Deutschen des Werkes seien stark gefährdet und 
könnten nur noch in Gruppen über die Straße gehen. 

Angesichts des Verhältnisses der Ukrsiner zu den 
Polen würden jetzt die Verhältnisse in Galizien schlech- 
ter. Man sei nun einmal in Galizien darauf angewiesen, 
ebenso wie die Industrie die Pachkräfte, gerernte Ar- 
beiter, Pahrdienstleiter, Vorsteher, usw. aus den Po- 
len zu nehmen, weil den Ukrainern die dafür notwendige 
Qualität fehle und es noch Jahre dauern werde, bis man 
aus ihnen ein tüchtiges Personal herangezogen habe. 

Die polnischen Angestellten der Ostbahn seien aufs 
äußerste bedroht und müßten vielfach vor Angriffen der 
Ukrainer flüchten. 
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Ganz anders sei das Bild, das sich für den Betrieb 
ergebe angesichts der Überfälle und Sabotageakte, die 
von außen kämen. Der Bereich des Generalgouvernenents 
umfasse eine Eisenbahnstrecke von 7 ooo km mit 8 oo 
Dienststellen. Es sei ganz unmöglich, mit den zur Ver- 
fügung stehenden eigenen Polizeikräften zuzüglich des- 
sen, was die Wehrmacht zum Schutze der Ostbahn gegeben 
habe, irgendwie einen Schutz zu gewährleisten. Man 
müsse sich darauf beschränken, eine lebhafte Bestrei- 
fung der Bahnenlagen unä Bahnhöfe durchzuführen und 
überraschend an der einen oder anderen Stelle mit grös- 
seren Kräften aufzutreten, wenn dort Gefahr drohe. Man 
könne höchstens behaupten, daß in den letzten Monaten 
eine Stabilisierung der Zahl der Überfälle eingetreten 
sei, Diese Überfälle seien aber im einzelnen viel 
frecher geworden: Züge, die mit Abwehrkräften besetzt 
seien, würden bei Tage überfallen, so z.B. bei Konskie. 
Bei einem Überfall auf einen Munitionszug in der Nihe 
von Pulawy sei dieser vollständig vernichtet worden. 
Ferner sei ein großes Schwellenemlager überfallen sor- 
den, und dabei seien sämtliche Schwellen verbramnt. 
Dazu kämen täglich zwei bis drei leichtere Überfälle 
mit Beraubung von Kassen usw.. Die Banditen verstin- 
den es, ihre Kräfte auf die Haupttraneportstraßen zu 
konzentrieren. Die immer schwerer werdenden Folgen die- 
ser Überfälle seien lebhafte Störungen einzelner trans- 
portstraßen bis zu 24 Stunden. Für die Bekämpfung 
solcher Überfälle ständen 800 deutsche Bahnschutzleute 
zur Verfügung, die um 1 700 nichtdeutsche Kräfte ver- 
Stärkt seien, Dazu komme noch der Werkschutz für ein- 
zelne Großbetriebe mit 800 Ukrainern. Dieser Werk- 
schutz habe eber mur sehr zweifelhaften Wert. Die 
Sicherheitslage der Ostbahn sei ein Spiegelbild der 
allgemeinen Sicherheitslage. Auch die Ostbahn werie 
geschützt sein, wenn es gelinge, das Land einigermaßen 
zu befrieden. 
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Oberlandforstmeister Dr. Ei8feldt führt aus, daß 
die Forst- uni Folzwirtschaft von der Sichaheitslage 
insofern ganz besonders beeinflußt werde, als ihr Be- 
trieb unmittelbar in den Wäldern bzw. in der Nähe der 
Wälder vor sich gehe, wo die Banditen ihre Quartiere 
hätten. In der Forst- und Holzwirtschaft des General- 
gouvernements seien 180 ooo Arbeiter beschäftigt, nicht 
in größeren Betrieben, so daß man sie überwachen oder 
schützen könnte, sondern diese 180 ooo Arbeiter gingen 
in kleinen Trupps zu 3 oder 5 Mann von jedem Dorf in 
den Wald, um dort das Holz einzuschlagen, und seien der 
Bedrohung durch die Banditen ganz besonders ausgesetzt. 
Die Banditen und Partisanen hätten die Anweisung, die 
Porst- und Holzwirtschaft, die ihre Produktion zum 
größten Teil der Wehrmacht zur Verfügung stelle, nach 
Möglichkeit zu stören. Der Terror, den die Banditen 
ausübten, hate unter den Arbeitern eine Psychose her- 
vorgerufen, angesichts deren sie nicht mehr in den Wald 
gehen wollten. 

Noch viel schwieriger sei es mit dem Schutze der 
Hunderttausende von Holzfuhrleuten bestellt, was ja 
praktisch jeder Bauer sei. Der Schutz jedes Einzelnen 
sei natürlich unmöglich. Die Bereitwilligkeit zur Ar- 
beit hänge aber natürlich vom guten Willen der Leute 
ab, und dieser gute Wille werde durch den Terror der 
Banden sehr beeinträchtigt, | 

Von den Sägewerken seien 70 = lo % der vorhandenen 
Werke außer Betrieb gesetzt, immerhin schon ein merk- 
licher Ausfall, da man keine anderen Werke einsetzen 
könne. Das Holz müsse eben von den Werken geschnitten 
werden, in deren Nähe es leíge. Die motorisierte Holz- 
abfuhr sei such fast völlig stillgelegt, nachdem trotz | 
aller Schutzvorkehrungen verschiedene Lastzüge gesprengt | 
worden seien. 





Die Zahl der Überfälle auf Porstgehöfte, Sägewerke, 
Waldbahnen usw. habe sich in den Monaten Mai und Juni 
um etwa 450 bewegt und sei dann im Juli auf 320 zurück- 
gegangen, aber im August wieder auf die alte Zahl ange- 
stiegen. 

Die polnischen Fórster und sonstigen Angestellten 
der Porstverwaltung seien ebenso wie die ukrainischen 
Forstbeamten an sich loyal eingestellt. Gleichwohl 
bestehe die Gefahr, daß sie angesichts des Terrors der 
Banditen in das gegnerische Lager gezogen würden. 

Im Distrikt Radom seien nahezu sämtliche Forstgehöfte 
überfallen worden, die polnischen Forstbeamten flüch- 
teten Nacht für Nacht aus ihren Gehöften, sammelten 
sich zum Teil in mehreren Pörstereien, - eine große 
Belastung, unter der auch der Dienst auf die Dauer 
erbeblioh leiden müsse .| 

Die für die nichtdeutsche Gefolgschaft aus poli- 
zeilichen Gründen angeoränete Telefonsperre habe für 
die Wirtschaft sehr nachteilige Folgen, da ein Forstbe- 
arter unter Umständen kilometerweit über Land fahren 
misse, um eine Meldung zu überbrihgen. Diese Boten 
würden auch häufig abgefangen, 

Bekanntlich nehme die Holz- und Forstwirtschaft 
des Generalgouvernemente insofern eine entscheidende 
Stellung ein, als von ihr die südliche Ostfront mit 
Holz versorgt werden müsse, Weil die Ukraine sehr 
waldarm sei, deshalb sei das Generalgouvernement ics 
Hinterland der Front, Ferner müßten die großen Nach- 
schubtransporte der Eisenbahn beliefert werden. Dazu 
komme die Versorgung des großen Industriezebeites in 
Oberschlesien mit arubenholz, ferner die Zellulosefa- 
brikation. Auf jedem Gebiet sei das Holz ein wichtiger 
Rohstoff; wenn es nicht vorhanden sei oder nicht pro- 
duziert werde, dann bedeute das automatisch ein lanz- 
sames Laufen der Gesamtwirtschaft und der Maßnahmen an 





Cer Pront. 

Die Lage der Holz- und Forstwirtschaft sei bis 
sum April dieses Jahres sehr gürstig gewesen. Es sei 
gelungen, die technischen Schwierigkeiten hinsicht- 
lich der Beschaffung von Hufeisen, von Stiefeln und 
inzügen für die Gefolgschaft usw, zu überbrücken. 
infang Juni habe der Einschlag des Forstwirtschafts- 
Jahres etwa zu loo % am Boden gelegen, und die Abfuhr 
sei etwa zu 50 % durchgeführt worden. Dann aber habe 
ĉie Unsicherheitslage eingesetzt, und man sei mit der 
Abfuhr seitdem eigentlich nur um 15 % weitergekommen. 
Wieviel man von dem fertigliegenden Einschlag werde 
fortschaffen können, hänge von der weiteren Entwicklung 
der Sicherheitslage ab. Das gleiche gelte für die 
Frage, ein wie großer Einschlag im kommenden Jahr ge- 
macht werden könne, Jedenfalls würden vom Oktober ab 
nur noch atwa zwei Drittel der Holzmenge geliefert wer- 


den können, die man hätte liefern können, wenn die 
Sicherheitslage beständig geblieben wäre. Das bedeu- 
te einen Produktionsausfall von 30 bis 35 4, 

Wenn die Lage auf dem flachen Lande und in den 
Wäldern sich nicht bald ändere, dann sei zu befürchten, 
daß der gesamte Betrieb zum Stillstand komme. 


Die Bekämpfung des Bandenunwesens und ihre Schwie- 


rigkeiten könne vielleicht niemand so gut beurteilen 
wie der Forstmann, der in den Wäldern groß geworden ist 
und Gelegenheit gehabt habe, irgendwelche Aktionen zu 
leiten. Ein einfaches Durchkümmen der Wälder werde nie 
zum Erfolge führen, da ja die Banditen alle Schleich- 
wege kennten. Also eine Einkreisunz der Banditen von 
außen werde kaum möglich sein, sondern entsprechende 
Maßnahmen müßten von innen heraus getroffen werden. 

Vor allem müsse dafür gesorgt werden, daß die Porstbe- 
anten und Foretarbeiter ein größeres Gefühl der Sicher- 
heit erhielten. Die polnischen bzw. die ukrainischen 
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Forstleute müßten mehr als bisher zur Bekämpfung der 
Banden herangezogen werden, | Staatssekretär Krüger 
habe gute Erfolge damit gehabt, daß diese Forstleute 
als Wegweiser bemutzt wurden und man sich von ihnen 
Nachrichten geben ließ, Sie müßten dann aber auch 
entsprechend geschützt werden. 


Präsident Naumann weist darauf hin, daß schon 
seit einem Jahr die Erzeugungsbetriebe der Landwirt_ 
schaft Ziel und Mittelpunkt von Angriffen der Parti- 
sanen oder der Banditen gewesen seien. Begonnen habe 
es im Distrikt Lublin, und von Monat zu Monat sei das 
Problem immer ernster geworden. Der Gegner habe mit 
der Zerstörung von Molkereien und sonstigen Betrieben 
der Milchwirtschaft angefangen, und zwar in den Monaten 
Januar bis April 1943. Von den etwa 680 Molkereien, die 
im gesamten Generalgouvernement aufgebaut werden konn- 
ten, seien 150 total zerstört und 300 schwer besch&ádigt. 
Allein in diesen Betrieben seien über 5 ooo Maschinen 
gesprengt oder nachhaltig zerstört worden. Kurz vor 
Beginn der Ernte hätten dann die Banditen ihr Haupt- 
augenmerk auf die Zerstörung der für die Ernte und ihre 
Bergung notwendigen Maschinen gerichtet. In fünf Wo- 
chen seien über 2 000 Großäreschkästen völlig zerstört 
worden. Nachdem die Ernte einigermaßen geborgen sei, 
befürchte men Angriffe auf Zuckerfabriken und land- 
wirtschaftliche Brennereien. | 

Vom April dieses Jahres an habe die Hauptabteilung 
Ernährung und Landwirtschaft die zuständigen Stellen auf 
diese Dinge hingewiesen und geltend gemacht, daß im 
Interesse der Erntesicherung und der Erfassung der Em- 
te 1945 entsprechende Maßnahmen getroffen werden müßten. 
Es sei damals ganz klar gesagt worden, dei nur ein weit- 
verzweigtes Stützpunktsystem helfen könne, daß Groß- 
aktionen vielleicht zur Zerschlagung größerer Banden 
notwendig seien, es damit aber nicht sein Bewenden ha- 
ben dürfe, Eine nachhaltige Sicherung sei nur dadurch 





möglich, daß mindestens in jede Sammelgemeinde ein 
Stützpunkt in Stärke von 1 : 30, 1 : 20 oder 1: 15 
gelegt werde. 

Die landwirtschaftliche Verwaltung habe von sich 
aus versucht, einen Selbstschutz in ihren Betrieben 
zu errichten, z.B. in Zuckerfabriken unà Brennereien. 
Leider sei es bisher nicht gelungen, die für die Aus- 
ristung dieses Selbstschutzes notwendigen Waffen zu 
erahlten. Diese Waffen müßten nummehr balämöglichst 
zur Verfügung gestellt werden. Mit einem solchen Werk- 
schutz, der allerdings nur mit französischen Schrot- 
flinten bewaffnet sei, habe man gute Erfahrungen ge- 
macht. 

Im Bereiche der Ernhrungswirtschaft seien ca, 
60 000 fremävölkische Menschen als Kreisagronomen, 
Bezirksagronomen und für den Erfassungsapparat einge- 
setzt. Von den 60 000 Menschen seien allein in zwei 
Monaten 480 erschossen und Tausende verletzt worden, 
Selbstverständlich müßten sich diese Verluste auf die 
Arbeitswilligkeit und Einsstzfreudigkeit dieses frend- 
völkischen Produktionsapparates ungünstig auswirken. 
Deneben seien Verluste in den Reihen der polnischen und 
ukrainischen Betriebsführer zu verzeichnen. Es sei 
deshalb vielfach nicht mehr möglich, Polen als Bstriebs- 
führer in ihren Stellungen zu belassen. Auch gut ah- 
liefernde Bauern seien von den Banditen dafür bestraft 
worden, daß sie ihre Kontingente rechtzeitig abgelie_ 
fert hätten, Alles das habe natürlich für die Bere;.t- 
willigkeit zur Ablieferung und das Bestreben, den 
Befehlen der deutschen Verwaltung nachzukommen ‚höchst 
nachteilige Folzen. 

Wenn bisher die Erfassung auf dem Gebiete des je- 
treides so zufriedenstellend gelaufen sei, dann sei 
es nur der Tatsache zuzuschreiben, daß in einer ganzen 
Reihe von Kreisen diese Stützpunkte vorbilälich hätien 
aufgebaut werden können, daß sich Wehrmacht, SS und 





Polizei wie die gesamte Zivilverwaltung für die Erfül- 
lung dieser Aufgabe zusammengefunden hätten. Überall 
da, wo das Stützpunktsystem in den Kreisen ausgebaut 
sei, sei das Tempo der Erfassung vorbildlich, und die 
Kontingente an Brot- und Futtergetreide seien so hereih- 
gekommen, wie man es geplant habe. Nun müßten aber auch 
Kartoffeln, Fleisch, Milch und andere Produkte erfaßt 
werden. Deshalb dürften etwa im November die Stütz- 
punkte unter keinen Umständen aufgelöst werden, sondern 
es müsse, solange die Erfassung auch dieser Produkte 
laufe und auch noch darüber hinaus ein ausreichender 
Schutz gewährt werden. Wenn es gelinge, auf schnell- 
stem Wege die Sicherheit so wieder herzüstellen, daß 

die Erfassung und Verteilung nach den festgelegten 
Plänen durchgeführt werden könne, dann werde ds möglich 
sein, die Leistungen zu erstellen, die das Reich und 

die Wehrmacht vom Generalgouvernement verlangten und 
die notwendig seien, damit die Verpflezungzssütze, die 
am l.September bzw. l.Oktober eingeführt verden sollten, 
auch tatsächlich eingehalten werden könnten. 


Befehlshaber der Oränungspolizei Generalmajor 
Grünwald kann auf Grund seiner eigenen Anschauung und 
aus den eingehenden Berichten feststellen, daß man dort, 
wo das Stützpunkteysten frühzeitig aufgebaut worden 
sei, eine gewisse Befriedung habe erreichen können. 
Gleichwohl dürfe nicht verkannt werien, daß trotz des 
bestehenden Stützpunktsystems immer wieder eine Zusam- 
menziehung der Polizeikrüfte erfolgen müsse. Die Poli- 
zeikräfte könnten nicht dauernd in diesen Stützpunkten 
bleiben, da sonst jede weitere Ausbildung unm5glich 
wäre und die Schlagkraft der einzelnen Gruppen verloren- 
gingen. 





Eine Bewaffnung der Selbstschutzkräfte mit einer 
Schußwaffe könne von ihm zugebilligt werden, nicht aber 


eine Bewaffnung mit Maschinenwaffen; denn die Waffe 

in der Hand dieser Zivilisten bedeute keinen Schutz 

für sie, sondern biete für die Banden einen Anreiz, 

die Selbstschützkräfte zu überfallen, um sich in den 
Besitz der Waffen zu setzen. 

Von den einzelnen Hauptabteilunzen träten an ihn 
Wünsche auf besondere Sicherung heran. Er sei gern 
bereit, diesen Wünschen soweit als möglich zu willfah- 
ren. Andererseits seien aber die Polizeikräfte bis 
zum äußersten eingesetzt, so daß er, Generalmajor 
Grünwald, manchen wohlberechtigten Wünschen nicht nach- 
kommen könne. 

Im allgemeinen könne wohl gesagt werden, daß die 
einzelnen Betriebe des Generalzouvernements nicht in 
allzu großer Sorge zu sein brauchten, daß ihnen etwas 
geschehe, Das Lanä sei verhältnismäßig stark mit 
Stützpunkten durchsetzt, und in verhältnismäßig kurzer 
Zeit könnten auch gezebenenfalls Verbände der Polizei 
bzw. der Wehrmacht zum Einsatz gelangen. Alle Objekte 
im voraus zu schützen, werde nicht möglich sein. Es 
müsse vielmehr auch darauf zurückgegriffen werden, daß 
die Postierungen der Polizei im geeisneten Moment 
herangeholt würden. Die Sorge um die Sicherheit des 
einzelnen Rüstunzsbetriebes und Werkes sei durchaus 
verstänälich, Er sei aber erfreulicherweise auf ein 
großes Entgegenkommen von seiten der Wehrmacht gestoßen 
und könne feststellen, daß gro8e Rüstungsbetriebe auch 
von der Wehrmacht selber gesichert würden. Immerhin 
könne sich die Lage stets wieder ändern, weil weder 
die Polizei noch die Pormationen der Wehrmacht wüßten, 
wohin sie am nächsten Tage auf höheren Be??hl beordert 
würden. 





Das Stützpunktsystem und die damit herbeigeführte 
Sicherung größerer Gebiete habe den Erfolg gehabt, daß 
die Sicherheit ohne Zweifel zugenommen habe. Auch die 
Folizei- und 3S-Führer wie die Gouverneure erkennten 
die Wirksamkeit des Stützpunktsystens an und bestütig- 
ten, daß es eine gewisse Sicherheit in die Bevölkerungs- 


kreise hineingetragen habe. Eine endgültige Befriedung 
des Raumes werde allerdings mit den zur Verfügung ste- 
henden Kräften in kurzer Zeit nicht möglich sein. 


Befehlshaber der Sicherheitspolizei SS-Oberführer 
Eierkamp stellt fest, daß die Widerstandsbewegung 
im Genralgouvernement ständig in den letzten Jahren 
zugenommen habe. Das hänge nicht mit dem Raum zu- 
sammen, sondern mit der gesamten militärischen Lage 
des Reiches und sei in allen besetzten Gebieten so. 
Immer dann, wenn der Feind glaube, daß er irgendwel- 
che stärkeren Schläge gegen das Deutsche Reich richten 
könne, werde er versuchen, die Kräfte des Landes, die 
auf seiner Seite stünden, gegen die deutsche Führung 
einzusetzen. 

Die Widerstanäsbewegung im Generalgouvernement 
sei zwei Wege gegangen, einmal den Weg der Zersetzung 
der einheimischen arbeitenden Bevölkerung, die sich 
freute, wieder Brot und Arbeit unter deutscher Pührung 
finden zu können, zum anderen Gen Weg des aktiven Kamp- 
fes durch die Banden, Je schwieriger die militärische 
Lage des Deutschen Reiches zu werden schien, desto 
aktiver sei der Einsatz gegen die deutsche Pührung ge- 
worden. Demgegenüber komme es jetzt darauf an, die 
Stimmung im Volke in irgendeiner Form für die deutsche 
Fihrung zu aktivieren, d.h. den Menschen das Gefühl 
wiederzugeben, daß die deutsche Führung im Lande eine 
Macht darstelle, mit der sie immer zu rechnen hätten 
und die nie wieder aus diesem Lande hinausgehe, 
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Wenn immer wieder die Banden Überfälle machen könnten, 
ohne bestraft zu werden, wenn es ihnen gelinge, Sabotage 
akte in großer Zahl durchzuführen, wenn Arbeitsunlust 
in Betriebe geduldet werde, dann würden nicht die guten 
Elemente dadurch gestärkt, sondern die Widerstandsbe- 
wegung. Daher habe auch die Sicherheitspolizei von 
jeher das Bestreben gehabt, nach Möglichkeit die wirk- 
lichen führenden Köpfe zu fassen und zur Verantwortung 
zu ziehen. Auf Grunä des von der Sicherheitspolizei 
durchgeführten Systems seien diese Elemente hinter 
Schloß und Riegel unà zur Verurteilung gebracht worden. 
Er werde in Zukunft dazu übergehen, auf offener Straße 
Exekutionen als Exempel vornehmen zu lassen: dort, 
wo der Überfall gewesen sei, werde der Täter hingerich- 
tet. Die Bevölkerung müsse erkennen, daß schaff zuge- 
faßt und derjenige, der sich gegen die deutsche Oranung 
vergeht, der Strafe zugeführt werde. Wenn ihm gemeldet 
werde, daß in einem Betriebe die Arbeitswilligkeit nach- 
lasse, dann werde "die Hetzer aus dem Betriebe holen bzw, 
sie im Betriebe hinrichten lassen. Bedauerlicherweise 
unterließen Betriebsführer häufig eine Anzeige, weil 
sie offenbar glaubten, daß dadurch die Gefahr für ihren 
Betrieb noch größer werde. Das sei eine vollkommen 
falsche Einstellung: nur dadurch, daß man den Leuten 
zeige, daß die Deutschen die Herren im Lande seien, 
werde man sich durchsetzen. 

Er brauche aber noch eine weitere Unterstützung. 
Die Wirtschaft glaube immer, daß ihr Wirtschaftsinteres- 
se im Vordergrunde stehe und die Sicherheit dazu kommen 
müsse. Beides gehöre engstens zusammen. Er habe sich 
aus Krakau Z.B. Zahlenmaterial darüber geben lassen, 
wieviel Nachtausweise Fremävölkischer allein von der 
Polizeidirektion ausgestellt worden seien. Ihm sei ge- 
meldet worden, daß allein in Krakau 95 ooo Nachtauswei- 
se auf Antrag der Wirtschaft ausgestellt worden seien. 





Dazu kämen noch zahlreiche Nachtausweise für die bei 
der Polizei, der Wehrmacht und anderen Dienststellen 
und Behörden beschäftigten Polen. Er werde demnächst 
aufs schärfste gegen diesen Mißbrauch vorgehen. Weiter- 
hin müsse der Personenverkehr auf der Eisenbahn einge- 
schränkt. Alle diese Schwierigkeiten müßten gegenein- 
ander abgestimmt werden, und man müsse zu einer Rege- 
lung kommen, die endgültig eine absolute Sicherheit 

im Generalgouvernement herbeiführe. Das liege vor al- 
lem auch im Interesse der Wirtschaft. 


Betriebsführer Schróder betont, da8 die Darlegung 
der Kommandeure der Ordnunzspolizei und der Sicherheits- 
polizei die Betriebsführer in keiner Weise befriedigen 
könnten. Es müsse vielmehr festgestellt werden, daß 
keine Spur einer Besserung vorhanden sei. Vor allem 
müsse mit dem Betriebsführer aufs engste zusammenge- 


arbeitet werden, damit keine Fehlgriffe vorkämen; 
sonst würde die Autorität in den Betrieben noch mehr 
untergraben werden. 


Betriebsführer Scholze legt dar, daß das Stütz- 
punktsystem oft keinen genügenden Schutz gewährleiste. 
Des sei z.B. in Stalowa-Wola der Fall, wo zwar eine 
Wachkompanie vorhanden sei, die aber bis zu einer 
Entfernung von 4o km vom dem Werk verstreut sei. Auch 
die Angehörigen einer Außenstelle der Sicherheitspolizei 
seien meistens in der Exekutive tätig und kämen eben- 
falls für einen Finsatz nicht in Frage. Auch das Mel- 
dewesen sei schlecht organisiert, so daß jede Dienst- 
stelle andere Nachrichten erhalte unä andere Maßnah- 
men treffe., Aus diesen Gründen hätten sich die Deut- 
schen des Werkes zusammen getan, um z.B. den Schutz der 
Siedlung, die zum Werke gehöre, zu übernehmen. Daß eine 
solche Belastung auf die Dauer nicht tragbar sei, sei 





klar. Im Wege eines zentralen Einsatzes der Kommando- 
stellen könne man bestimmt die geringen vorhandenen 
Kräfte aktiver einsetzen als bisher, 


Generaldirektor Hoffmann gibt zu bedenken, daß es 
hinsichtlich der Ausstellung von Nachtausweisen sehr 
schwer sei, eine Auswahl zwischen den Arbeitern zu 
treffen, denen man ein gewisses Vertrauen schenken kön- 
ne, da ein Teil dieser Arbeiter im Lager der Banditen 
stehe, - Den Ausführungen des Befehlshabers der Ord- 
nungspolizei könne er sich nicht anschließen. Man 
könne heute nicht einmal das, was man in vierjähriger 
Arbeit aufgebaut habe, halten, geschweige denn den er- 
höhten Anforderungen, die jetzt gestellt würden, genü- 
gen. 


Betriebsführer Gelämahl kann für die Hasag-Werke 
in Kamiena berichten, daß dort die Verhältnisse ähn- 
lich lägen wie in anderen Betrieben. Der Werkschutz 
bestehe aus 99 Mann, von denen 7o Ukrainer seien, deren 
Unzuverlässigkeit ja bekannt sei. Er habe sich deshalb 
für den Selbstschutz 22 Reichsdeutsche kommen lassen, 
voa denen aber lo bald wieder hütten abgegeben werden 
müssen. Von einem Obersturmbennführer sei ihm erklärt 
worden, daß ein Angriff auf die Hasag-Werke durch 2 Ban- 
den zu erwarten sei, aber Hilfe nicht gewährt werden 
könne. Er habe dann die Rüstungsinspektion um Hilfe 
gebeten und darauf auch einen militärischen Schutz er- 
halten, rechne aber täglich damit, daß die Mannschaften 
wieder abgezogen würden. 


Generalleutnant Schindler führt aus, daß man sich 
in der Rüstunzsinspektion darüber klar sei, daß für die 
Bekämpfung der Banden nur geringe Kräfte zur Verfügung 
ständen. Angesichts der Aufgaben aber, die den Rüstungs- 
betrieben gestellt seien, fühle man sich verpflichtet, 
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die Nöte aufzuzeigen, mit denen man zu kämpfen habe. 

Man halte jetzt den Zeitpunkt für gekommen, in welchem 
offen über die Dinge gesprochen werden müsse. Deshalb 
habe m auch in der vergangenen Woche die Betriebsführer 
zusammengerufen, demit sie dem Generalgouverneur die 
Lage echiläern könnten. Aus ihren Ausführungen wie auch 
den Darlezungen der Abteilungsprüsidenten gehe klar 
hervor, daß der Notstsnd nunmehr einen Grad erreicht 
habe, der eine Änderung der Dinge dringend erforderlich 
erscheinen lasse. Die Rüstungsinspektion könne sich 
mit der Aufrechterhaltung des bisherigen Zustandes un- 
ter keinen Umständen abfinden, Er habe dem Führer und 
dem Reichsminister für Bewaffnung und Munition gegen- 
über die Verpflichtung, die erh5hten Foráerungen durch- 
zusetzen und die Leistungen zu vollbringen, die ihm auf- 
getragen seien. Unter den jetzigen Verhältnissen sei 
das kaum möglich, Es könne nur erreicht werden, wenn 
neue Kräfte für die Bekämpfung der Banden zur Verfügung 
gestellt würden, Er bitte deshalb die maßgebenden 
Instanzen der Polizei um ihre Unterstützung, und sei 
auch der Überzeugung, daß der Herr Generalgouverneur 
entsprechende Schritte ergreifen werde. Wenn keine Ver- 
änderung der Verhältrisse eintreten sollten, dann müßte 
er melden, daß er nicht in der Lage sei, die geforderte 
Ausbringung zu erreichen. Das wesentliche sei die 
Sicherung der deutschen Autorität im Wege der Heranzie- 
hung von Kräften der Polizei oder Wehrmacht, damit die 
Polen sähen, daß die Deutschen wieder führten. 


Der Herr Generalgouverneur hält es für geboten, 
in Berlin darauf hinzuweisen, daß eine Steizerung des 
Rüstungsprogramms angesichts des Mangels an Sicherheits- 
kräften im Generalgouvernement zur Zeit nicht möglich 
sein werde, 





Generalleutnant Schindler erwidert auf eine Prage 
des Herrn Generalgouverneurs, daß die Kapazität der 
Rüstungsindustrie des Generalgouvernements eine bedeu- 
tende Erhöhung des Ausstoßes gestatte, und zwar unter 
Anwendung der Verfeinerungsmaßnahmen der Rationalisie- 
rung unter unwesentlicher Vermehrung der Arbeitskräfte 
mit den ungeführ gleichen Maschinen. Auch äle Ver- 
lagerung, die man aufzunehmen habe, könne man tragen. 
Eine Schwierigkeit sei nur in so fern aufgetreten, daB 
sehr viel sus dem Osten zurückverlagert und groBer 
Lagerraum benötigt werde, so daß wieder auf Industrie- 
anlagen zurückgegriffen werden müsse, die eigentlich 
für die Verlagerung vorgesehen waren. 


Gouverneur Kundt kann auf Grund der im Distrikt 
Radom gemachten Erfahrungen feststellen, daß das Stüts- 
punktsystem die richtige Methode für die Gewährleistung 
der Sicherheit und damit für die Wiederherstellung der 
Autoritüt der deutschen Führung darstelle. Leider 
mangele es an der zureichenden Zahl von Stützpunkten. 
Gleichzeitig habe das Abziehen der motorisierten Kräfte 
eine systematische Zerschlagung der geschlossenen Ban- 
den unmöglich gemacht. Wenn also die Forderungen der 
Rüstungsindustrie erfüllt und alle sonstigen kriegs- 
wichtigen Maßnahmen getroffen werden sollten, dann müs- 
se unbedingt eine Vermehrung der Stützpunkte eintreten. 
Auch die Bewaffnung der Mannschaften müsse wesentlich 
besser werden. Ein weiterer Übelstand liege darin, 
daß die Stützpunkte keine Reserven hinter sich hätten, 
und soweit sie vorhanden seien, seien sie ungenügend 
motorisiert, Die Stützpunkte selbst verfügten bestens- 
falls über Fahrräder, die aber vielfach nicht im ge- 
brauchefühigen Zustand seien. Auch die Ausstattung nit 
Nachrichtengeräten sei unzureichend. 
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Leider müsse festgestellt werden, daß seit der 
letzten Besprechung der Sicherheitslage im Mai ds.Jrs. 
trotz der ernsten Lage keine Vermehrung, sondern eher 
eine Verminderung der Kräfte der Sicherheitspo)lizei 
eingetreten sei. Angesichts der Überlastung der ge- 
schulten Kräfte der Sicherheitspolizei sei es ihnen 
vielfach gar nicht möglich, das einlaufende Informa- 
ticnsmaterial so schnell zu bearbeiten, daß eine aktu- 
elle Wirkung herbeigeführt werden könne, 


Betriebsführer Mehdorn hält es für möglich, eine 
wesentliche Leistungssteigerung der Rüstungsindustrie 
bis auf das Doppelte der bisherigen Leistung zu er- 
reichen, wenn man es verstehe, die Polen zum Funktio- 
nieren zu brinzen. Man sei zum größten Teii auf den 
polnischen Arbeiter angewiesen, der aber infolge der 
Sicherheitslage in seinem Einsatzwiller gehemmt werde. 
Es handele sich jetzt darum, die Kfäfte, die in den 
Polen lügen, wieder für die deutschen Zwecke freizu- 
machen. Dann werde man erheblich höhere Leistungen 
erreichen, oh: neues Menschenmaterial einsetzen zu 
müssen.  Leicer seien den Betriebsführern im einzel- 
nen zu geringe Mittel in die Hand gegeben, damit sie 
Dieziplinwidrigkeiten der Arbeiter entgegenwirken könn- 
ken. So habe er z.B. in Füllen von Disziplinlosikgeit 
und Obstruktion einzelner Arbeiter dem Arbeitsant 
davon Meldung gemacht, und gebeten, diese Arbeiter in 
ein Erziehungsslager zu überführen. Es sei ihm aber 
nicht gelunzen auch nur in einem einzigen Fall eine 
solche Maßnahme zur Durchführung zu bringen. Diese 
Arbeiter befänden sich alle noch im Werke. 


Präsident Gerteis nimmt zur Frage der Industrie- 
verlagerung Stellung und betont, daß sich die Ostbahn 
seit 24 Stunden einer völlig neuen Situation gegenüber 
befinde. Die Ereisnsisse im Osten hätten es notwendig 





gemacht, z.B. 600 km einer eingleisigen Strecke zwei- 
gleisig auszubauen. Ferner sei man genötigt, vier 
große Ausbesserungswerke ins Generalzouvernement zu 
übernehmen. Die neuen Transportstraßen würden künftig 
solche erster Ordnung werden und erforderten deshalb 
einen erhöhten polizeilichen Schutz. 


Befehlshaber der Ordnungspolizei Generalmajor 
Grünwald begründet seine Behaupstung, daß die Sicher- 
heitslage eine Besserung erfahren habe, damit, daß in- 
folge der Einrichtung des Stützpunktsystems eine gewis- 
se Beruhigung in der Bevölkerung eingetreten sei, die 
sich besonders bei der Getreideerfassung gezeigt habe. 
Mit einem weiteren Bestehen des Bandenunwesens müsse 
leider gerechnet werden, und man wisse auch, daß ein- 
zelne Werke darunter sehr zu leiden hätten, Er gebe 
auch zu, daß mit den zur Verfügung stehenden Kräften 
eine weitere Sicherung des Landes nicht möglich sei. 
Zuzugeben sei, daß die Bewaffnung der Polizeimannschaf- 
ten den Anforderungen, die an sie gestellt würden, 
nicht zenüge. Ihm sei vom Hauptamt der Oränungspolizei 
vor einigen Tagen zugesagt worden, daß für eine bessere 
Bewaffnung auch der Gendarmerie gesorgt werden solle, 
Die Schwierigkeiten, die sich der Motorisierung ent- 
gegenstellten, seien zur Zeit nicht zu beseitigen. 


Generalmajor Haselo?fWendet sich zunächst gegen 
die in offener und versteckter Form zum Ausdruck ge- 
brachte Meinung, daB es an der Zeit sei, daB die Vehr- 
macht die Dinge in die Hand zu nehmen habe. Solche Auf- 
fassungen seien völlig abwegig. Die der Wehrmacht ge- 
gebenen Befehle seien absolut eindeutig; sie becagten, 
daß für die Sicherheit des Landes allein der Reichs- 
führer SS unà seine Organe zuständig seien und die 
Wehrnanacht die Organe des Reichsführers insoweit zu 
unterstützen habe, als dies ihre eigentlichen Aufgsben 
sulioßen. | Einmal habe die Wehrmacht die Aufgabe, den 
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Nachschub und die Schlagadern der Ostfront zu schütt:en, 
ferner den Schutz für die wichtigsten durch das Gene- 
ralgouvernement führenden Eisenbahnen und Verkehrs- 
straßen in der Ost-West-Richtung zu übernehmen. Durch 
diese Aufgabe werde die Masse der Kräfte gebunden. Eine 
zweite Aufgabe liege in der Ausbildung von Rexruten 

als Ersatz für die kämpfende Truppe. Soweit es die 
Kräfte zuließen, habe man darüber hinaus die Jnter- 
stützung der Organe des Reichsführers sicherzustellen 
und äie Sicherheit des Landes zu gewährleisten. Ins- 
gesamt habe man gegenüber einer Zahl von 9 ooo Mann 
Polizei etwa mit 25 ooo bis 5o ooo Mann zu rechnen, die 
einsatzmäßig zur Verfügung stünden. Für die eigent- 
lichen Sicherungsaufgaben ständen rd. 25 Landesschützen- 
bataillone zur Verfügung. Daneben stünden zwei 
Reservedivisionen. Der Name täusche leicht über den 
Charakter dieser Truppe. Die Reserveäivisionen seien 
nichts anderes als Formationen zur Ausbildung von Re- 
kruten, Ferner habe man rd. l. Dutzend Bataiilone, die 
lediglich zur Kriegsgeiangenenbewachung dienten. 
Schließlich ständen noch etwa lo Bataillone landeseige- 
ner Verbünde zur Verfügung. Es seien Georgier, Ar- 
menier, und ähnliche Truppen, die in besonderen Verbän- 
den zusammenzefaßt seien. Die Masse der militärischen 
Kräfte sei durch den Objektschutz gebunden, einen Teil 
davon habe man zum Schutze von Industriewerken und 
lebenswichtigen Anlagen des Nachschubes für die Ostfront 
einsetzen können, für Betriebsstofílager, Verpflegungs- 
lager usw.. 

Die Masse der Reservedivisionen habe man weitge- 
hend zur Sicherung des Imdes in Form der Stützpunkte 
eingesetzt. Die ostvölkischen Bataillone seien nur 
bedingt einseatzfühig, weil sie gerade in diesem Raum die 
Möglichkeit hätten, sich mit der Bevölkerung zu verstün- 
digen, und im besonderen Maße der feindlichen Propagan- 
da ausgesetzt seien. Das einzige, was zur Zeit für die 





Sicherung des Landes zur Verfügung stehe, seien die 
25 Lendesschützenbataillone. Befehle, die ostvölki- 
schen Bataillone abzugeben, lägen bereits vor. Diese 
Truppe müsse der Beeinflussung durch die polnische Be- 
völkerung entzogen werden, weil die Erfahrung gezeigt 
habe, daß sie unter diesem Einfluß immer mehr zerfalle. 
Ob es der obersten Pührung möglich sein werde, als 
Ersatz dafür andere Kräfte zu geben, sei zu bezweifeln, 
Die Truppen der Reservedivisionen beständen nur zu 
einem kleinen Teil aus ausgebildeten Leuten, nämlich 
den Ausbildern; alles andere seien Rekruten, die als 
Ersatz für die Ostfront ausgebildet würden, Angesichts 
der schweren Kümpfe im Osten sei damit zu rechnen, dad 
dieser Ersatz verhältnismäßig schnell angefordert werde. 

Nach alledem müsse er feststellen, daß die Kräfte 
der Wehrmacht außerordentlich beschränkt seien. Gleich- 
wohl sei man bereit, sich bis an die Grenze der eigent- 
lichen Aufgabenstellung für die Sicherheit des Landes 
einzusetzen und Kräfte dafür zur Verfügung zu stellen. 
Aber auch diese Möglichkeit sei begrenzt. 

Wenn die Vertreter der Werke unter anderen von 
dem Einsatz einer Wachkompanie gesprochen hätten, 80 
müsse schon gegen diesen Ausdruck Stellung nehmen. 
Diese Kompanien seien nicht etwa lediglich zum Schutze 
des Werkes eingesetzt, sondern sollten den gesamten 
Raum schützen. Die Truppe müsse auf dem Lande einge- 
setzt werden und schon durch ihre Anwesenheit wirken. 

Eine Großaktion habe nach Auffassung des Wehr- 
kreiskommandos nur Zweck, wenn sie mit ausreichenden 
Kräften durchgeführt werde, Die Kräfte, die dafür zur 
Verfügung ständen, reichten aber nicht aus, um für eine 
Großaktion einen Erfolg in Aussicht zu stellen, Des- 
halb werde der Einsatz von Kräften zur Zeit für Gros- 
aktionen abgelehnt. Man halte das Stützpunktsystem für 
das richtige. Die Truppe müsse sich im Lande zeigen 
und durch ihre Anwesenheit wirken, weil sie nicht stark 
genug sei, die Dinge an der Wurzei anzupacken. 





Pür das Erdölgebiet lägen die Verhältnisse etwas 
andere, und man habe sich damit einverstanden erklärt, 
daß dort nicht Stützpunkte eingerichtet, sondern ein- 
zelne Kompanien eingesetzt würden. 

Daß der Einsatz der Truppe zuweilen an gewissen 
Zuständigkeitsfragen scheitere, sei wohl nicht richtig. 
Die Truppe sei dort, wo sie sich befinde, durchaus 
bereit für den Einsatz und such schnell einsatzfühig. 
Er gebe zu, daß es örtlich einmal infolge der Unzuläng- 
lichkeit eines einzelnen Pührers vorkommen könne, daß 
die Dinge nicht funktionierten. 

Was die Frage des Selbschutzes angehe, so müsse es 
vom Standpunkt der wehrmacht abgelehnt werden, daß 
Militärwaffen, Maschinengewehre usw, in die Hand der 
deutschen Bevölkerung gegeben würden. Die Erfahrungen 
sprächen ganz klar dafür, daß derjenige, der über sol- 
che Waffen verfüge, häufig das Ziel der Angriffe der 
Widerstandsbevegung sei. Gegen eine Bewaffnung der 
deutschen Bevölkerung mit Pistolen unà Schrotgewehren 
sei nichts einzuwenden, 

Wenn immer wieder die Porderung erhoben werde, 
dieses und jenes Werk zu schützen, so müsse dem ent- 
gegengehalten werden, daß die Wehrmacht nicht alles 
schützeh könne. Sowohl bezüglich der Aufgabenstellung 
wie auch bezüglich der örtlichen Verlagerung der Kräfte 
müsse man Schwerpunkte bilden. Zur Zeit sei es jeden- 
falls nicht möglich, das ganze Land mit den vorhandenen 
Kräften zu schützen. Wenn die Wehrmacht die Aufgabe 
erhalte, für die Einbringung der Ernte zu sorgen, dann 
könne sie nicht gleichzeitig alle Rüstungswerke bewa- 
chen. Leider glaube jede Stelle befugt zu sein, aus 
der Not der örtlichen Verhältnisse heraus Truppenteile 
der Wehrmacht oder Polizei usw. zum Einsatz anzufordern. ı 
Es gebe keine Stelle, die über die Vordringlichkeit 
dieser Forderungen urteile. Hier müsse ein System ge- 
funden werden, das zu einer vernünftigen Regelung üle- 
ser Dinge führe, Auf Grund des Befehls, nach welchem 





die Verantwortung für die Sicherheit des Landes bei 
den Organen des Reichsführers liege, sei es dazu ge- 
kommen, daß zahlreiche Pührungskräfte der Wehrmacht 
bei diesem Einsatz ausgeschaltet würden. Wenn Batail- 
lone und Regimenter eingesetzt und der Polizei unter- 
stellt würden, dann würcen automatisch die hóheren 
militärischen Pührer ausgeschaltet, Wenn es gelinge, 
durch eine Änderung der Organisation in der unteren 
Instanz diese Kräfte nutzbar zu machen, dann werde 
man auch etwas erreichen. 

Das Wehrkreiskommando sehe keine Möglichkeit, 
gäe mit den zur Zeit vorhandenen Sicherheitskräften 
eine endgültige Bereinigung der Sicherheitsfrage durch- 
zuführen. Eine solche endgültige Bereinigung werde 
nur möglich sein, wenn viel Truppen ins Land gelegt 
würden. Der Versuch sei vor wenigen Monaten auf An- 
regung des Herrn Generalgouverneurs gemacht worden und 
sei bei den militärischen Stellen in Berlin auf gros- 
ses Verstlinänis gestoßen, dann sei aber dieser Vor- 
schlag der Ablehnung verfallen, weil Gründe der mili- 
tärischen Lage dagegen gesprochen hätter, Inzwischen 
habe sich die Lage wohl nicht gebessert, und man könne 
kaum erwnrten, daß die oberste Pührung mehr Kräfte zur 
Verfügung stellen werde. Man müsse deshalb versuchen, 
mit den vorhandenen Kräften die Höchstleistung zu er- 
reichen. 


General der Polizei SS-Obergruppenführer von dem 
Bach-Zelewski führt aus: Es ist das Recht einer 
kümpfenden Truppe, die Gessntlage nach dem Prontab- 
schnitt zu beurteilen, an dem die Truppe gerade kämpft. 
Wir wissen, daß die Truppe, die im Hauptkampf liegt, 
wenn sie Erfolge hat, optimistisch ist, daß die Truppe, 
die den Hauptstoß des Gegners auszuhalten hat unà sich 
mühselig hält, die Gesamtlage vielleicht als schlechter 
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ansieht, als das wirkliche Bild ist, das die oberste 
Truppenfihrung hat, bei der alle Fäden zusammenlaufen. 

In Ger gesamten Bandenbekämpfung Europas führe 
ich die Zentrale, bei der alle Meldungen über sämtliche 
Banden in Europa eingehen. Ich nehme für mich in 
Anspruch, vielleicht das klarste Bild sowohl über die 
Bandentätigkeit als auch über unsere eigenen Kräfte zu 
haben. Und auf die Gefahr hin, daß mich die einzelnen 
Betriebsleiter steinigen, muß ich doch sagen: ich 
wünschte ‚überall wären die Gebiete, für die ich im 
Auftrag des Reichsführers mit verantwortlich bin, so 
restlos befriedet wie das Generalgouvernement. Ich 
muß das einmal ganz offen aussprechen. Das Generalgou- 
vernement macht mir in dieser Richtung die wenigsten 
Sorgen, auch dem Führer unà dem Reichsführer SS. Ich 
kann mir das nur so erklären, - und ich bitte, das 
nicht als Schmeichelei aufzufassen, - daß hier eben die 
große Linie der Politik richtig war und daß hier Männer 
am Ruder sind, die auch die Nerven haben, schwere Zei- 
ten Äurchzustehen, Darauf allein kommt es an. 

Die meisten der Herren, die hier gesprochen haben, 
- vielleicht mit Ausnahme des Herrn Vertreters des 
Wehrkreisbefehlshabers - haben, wenn das auch berech- 
tigt sein mag, nur ihre eigene Sparte gesehen, wie ich 
ja auch nur die Bandenbekämpfung sehe, was mein gutes 
Recht ist. Maßgebenä dür die gesamte Bandenbekänpfung 
in Europa ist natürlich die gesamte politische Lage 
und vor allem die gesamte Frontlage. Die können Sie im 
einzelnen nicht so beurteilen, wie es bei uns in der 
Zentrale möglich ist, in der alles systematisch ausge- 
wertet wird. Jeder kleine Rückschlag an irgendeiner 
Front macht sich sofort negativ bemerkbar, und das ist 

\ psychologisch verständlich. | 





E 
E 
= 
1 


Nun hat jeder von Ihnen sich wohl schon Gedankwm 
gemacht, wie man gegen eine Verschlechterung und für 
eine Besserung der Sicherheitslage känpfen kann, und 
jeder von Ihnen ist zu der gleichen Auffassung gekomren, 
die ein normal denkender Mensch haben muß: man befrie- 
det ein Gebiet, indem man die Objekte in Gestalt der 
Bahnlinien und Werke usw. schützt, indem man die Banden 
durch kleine oder große Unternehmungen bekänpf* und in- 
dem man das Gebiet durch Errichtung von Stützpunkten 
befriedet. Wenn wir also vollkommene Hanälungsfreihe’.t 
hätten, dann würde eine solche Aufgabe leicht zu erfül- 
len sein. Eine - ich möchte fast sagen - kindliche 
Auffassung, wie sie bei einzelnen Sparten aus den Ver- 
hültnissen eines Gebietes heraus zum Ausdruck kommt, 
man könnte eine Besserung durch Änderung der Pührung 
erzielen, muß ich genau so wie der Herr Vertreter des 
Wehrkreisbefehlshabers als völliz unsachlich ablehnen. 
Denn die Grundlagen sinä je hier gegeben, sonst müßte 
es Gebiete geben, in denen andere Zuständigkeiten herr- 
schen. Aber die Grundlagen beweisen, daß die Entwick- 
lung überall die gleiche ist. Wir haben im Operations- 
gebiet auch nicht weniger Sabotageakte von Banden, nicht 
weniger Sprengungen usw, als in dem Gebiet, in dem wir 
zuständig sind. Ich glaube also, daß ein solcher An- 
trag nur ein Lächeln hervorrufen würde. Denn schließ- 
lich kann der Führer allein anhand der gessmten Lage, 
wie sie ihm von Wehrmacht und Polizei gemeinsam darlegt 
wird, einen Überblick über die Dinge haben. Wenn der 
Beweis erbracht werden könnte, dann selbstverständlich 
wäre uns jedes Mittel, das im Interesse Deutschlands 
etwas ändern könnte, recht. Solange dieser Beweis nicht 
erbracht ist, muß auch dem Befehl des Führers gefolgt 
werden, und daran wird niemals gerüttelt werden. Wofür 
der Einzelne zuständig ist, bestimmt allein der Führer. 





Es liegt schon eine gewisse Untreue darin, einen sol. 
chen Befehl des Führers in die Diskussion zu werfen. 

So gibt es denn für die verantwortlichen Stellen 
nur die ene Frage: wie befriede ich das Gebiet mit 
den vorhandenen Mitteln? Welche Mittel zur Verfügung 
stehen, bestimmen der Führer und seine Organe beim 
OKW oder beim Reichsführer SS, |Ich kann als verant- 
wortlicher Mann in ganz bestimmten Gebieten nicht mit 
Wunschträumen hausieren gehen und sagen: ja, wenn mei- 
ne Leute genau so bewaffnet wären wie die Banäiten, 
dann wäre es leicht, sie zu überwinden. Wenn unsere 
Front immer die Waffen des Gegners gehabt hätte, dann 
gäbe es keinen Krieg mehr. Das ist ja unser Stolz, 
daß wir trotzdem überall so gestanden haben und auch 
heute noch stehen, trotzdem wir überall nicht nur zah- 
lenmá8ig, sondern auch technisch in manchen Dingen 
nicht so ausgerüstet waren, wie wir es wünschen und er- 
trüumen, 

Genau so wird es mit der Bandenbekämpfung immer 
sein. Wenn die Front Waffen braucht, können wir keine 
bekommen. Wir stehen als Deutsche auf dem Standpunkt, 
daß der Geist und nicht nur die Waffe maßzebend ist. 

Was die Herren Wirtschaftsführer und der Herr 
Rüstungsinspekteur gesagt haben, möchte ich warm unter- 
stützen. Wie der Vertreter der Wehrmacht begrüße auch 
ich jede Unterstützung, die sachlich ist. Ob die not- 
wendisgen Kräfte vorhanden sind, muß aber an den oberen 
Stellen entschieden werden. Die Wehrmacht hat ja 
schließlich auch wichtigere Aufgaben zu erfüllen, die 
reinen Sicherungsaufgaben kommen erst an zweiter Stelle. 
Das gilt leider auch für die Kräfte des Reichsführers. 
Wenn uns für den Bandenkampf alle erforderlichen Kräfte 
zur Verfügung stünden, denn würde es im Generalgouver- 
nement kein Bandentum mehr geben. Ich muß genau so 
wie der Führer an der Front nach Schwerpunkten suchen, 
Und dafür muß ich die Kräfte, die ich habe, - nicht, 
die ich haben könnte, - einsetzen. 
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Ich glaube, daß für diejenigen, die dem Herrn 
Generalgouverneur für die Sicherheit dieses Raumes 
verantwortlich sind, die Fragestellung lauten müßte: 
wie nutzen wir in diesem Raum die Kräfte bis zum letz- 

ten aus? Dann müßte der für dieses Gebiet allein 
Verantwortliche die letzte Frage allein beantworten: 
wo leiste ich bewußt Verzicht, um an anderer Stelle den 
Schutz zu verstärken? Ich kann nicht gleichzeitig den 
Bahnschutz und den Objektschutz verstärken. Wenn der 
Herr Generalgouverneur persönlich oder nach Rücksprache 
mit dem Pührer der Auffassung ist, der Bahnschutz ran- 
giere nach dem Objektschutz der Rüstungsindustrie, und 
man nimmt in Kauf, daß mehr Sabotageakte bei der Bahn 
stattfinden, dann kann man die Kräfte entsprechend ver- 
schieben. Ich bin der Ansicht, daß man bei einer rest- 
losen Arbeit auf diesem Gebiet noch viel erreichen künn- 
te. Der Befehlshaber der Oränungspolizei hatte schon 
Recht, wenn er von seinem Standpunkt aus von einer Be- 
friedung sprach. Der Herr Generalgouverneur hatte be- 
fohlen, daß als lebenswichtig in erster Linie die Ernte 
beschützt werden müsse. Wenn diesem Befehl auch im 
Interesse des deutschen Volkes nachgekommen wird, dann 
lassen sich eben einzelne Sabotageakte auf anderen 
Gebieten nicht verhindern. Im großen und ganzen ist es 
erstaunlich, was im Generalgouvernement geschaffen wor- 
den ist. Ich wünschte, es wäre nur ein kleiner Teil 


davon auch in der Ukraine geschaffen worden, trotzdem 
die dort vorhandenen Kräfte das Vielfzche der hiesigen 
ausmachen. Wenn ich von den geringen Zahlen höre, 

dann bin ich eigentlich erstaunt, daß es überhaupt noch 
so gut geht. Der Herr Generalgouverneur wird sich wohl 
auch darüber gewundert haben. Das ist nicht auf den 


Objektschutz, sondern augenscheinlich auf die gesante 
Befriedung und die in diesem Raum getriebene Politik 
zurückzuführen. 





Ich bin der Überzeugung, daß man im Grunde genom- 
men keinen Raum nur mit Polizei und Wehrmacht schützen 
kann. Das gibt es auf der ganzen Welt nicht, weder in 
Kroatien,noch in Serbien, noch in Prankreich. In 
erster Linie wird ein Raum durch politische Maßnahmen 
befriedet, und Wehrmacht wie Polizei können diese Maß- 
nahmen nur unterstützeh| 

Der Eerr Vertreter der Wehrmacht hat mit Recht 
der Ansicht Ausdruck gegeben, daß eine Bewaffnung allge- 
mein nicht in Frage komme. Wir haber die gleichen Er- 
fehrungen auch in anderen Gebieten gemacht und könnten 
nur wünschen, daß wir jetzt in anderen besetzten Ge- 
bieten nicht die Sorge mit- unserem Selbstschutz hätten 
und die Waffen nicht wieder zurückholen müßten, die wir 
zum Schutze der Objekte ausgegeben haben. Die Erfah- 
rungen der letzten Zeit zwingen zur äußersten Vorsicht, 
Letzten Endes bleiben nur die Deutschen übrig, die wirk- 
lich etwas schützen können. Alle anderen sind schwan- 
Keng, wenn die Lage kritisch wird. 

Ob Großunternehmen oder Seibstsohutz auf Stütz- 
punkten , - dieser Entschluß muß sich von Fall zu Fall 
und je nach der Gegend ändern. Wenn z.B. jenseits des 
Bugs eine Bande von B 000 Mann im Entstehen ist, was 
man schon im Anfang feststellen kann, dann muß die hö- 
here Pührung an bestimmten Schwerpunkten geschlossene 
Formationen bereit halten, um der drohenden größeren Ge- 
fahr entgegen zu wirken. Solche Maßnahmen dürfen nicht 
immer nur vom eigenen Standpunkt aus beurteilt werden. 

Die Errichtung von Stützpunkten hat auf die Quali- 
tät der Truppe keine günstige Wirkung. Die Ausbildung 
wie auch die ganze Moral einer Truppe leidet unter die- 
sem Stützpunktsystem. Die Truppe muß beweglich gehal- 
ten werden, da sonst ihr Anzrifísgeist verlorengeht. 
Diese Frage muß deshalb von Fall zu Fall vcn den verant- 
wortlichen Stellen des Reichsführers nach Aussprache mit 





der Wehrmacht entschieden werden. 


Der Herr Generalgouverneur faßt das Ergebnis 
der Beratung des ersten Gegenstandes der Tagesordnung 
zusammen und führt aus; | 

Aufgabe der heutigen Besprechung war es haupt- 

sächlich, unter völlig offener Darlegung aller Erfah- 
rungen, Wünsche und Beschwerden die Lage zur Kenntnis 
zu nehmen, und zwar zu dem klar ausgesprochenen Zweck, 
das nur irgenäwie Mögliche zur Aufrechterhaltung bzw. 
Wiederherstellung der Sicherheit dieses Raumes,.ins- 
besondere im Hinblick auf die Rüstungsinäustrie zu 
gewährleisten. Ich danke allen Teilnehmern der Sitzung 
für ihr Interesse an der Beratung. Mir ist nunmehr 
klar und eindeutig die Möglichkeit gegeben, diese Frage 
ir der nüchsten Zeit aktiv einer Lósung zuzuführen. 
Sie können sich darauf verlassen, daß von mir mit al- 
ler Entschiedenheit das nur ir,;endwie Mögliche gesche- 
wird. 

Ich möchte aber ganz besonders darauf hinweisen, 
die offenen Darlegungen der Wirtschaftsführer von 
ebenso offen auch aufgenommen wurden. Ich bitte 
Herren Wirtschaftsführer, von alledem, was in die- 
Rahmen gesprochen oder erörtert wurde, in keiner 

Weise, sei es auch nur im engsten Kreise ihrer un- 
mittelbarsten persönlichen, geschäftlichen oder beruf- 
lichen Beziehunren, das geringste verlautbaren zu las- 
sen. Im Gegenteil, ich weise alle an, weithin ver- 
nehmbar durchblicken zu lassen, daß die polizeiliche 
Sicherheit, vor allem such die Personalsbestandslaze 
unserer Sicherheitskräfte denkbar günstig ist und sich 
jeder Zeit weiterentwickeln wird. Von Ihnen, meine 


Herren, muß ein gläubiger Optimismus auf dem Sicherheit B 


ausstrahlen. Es darf nicht der Eindruck entstehen, daß 
es abwärts geht. Es geht nicht abwärts! Es wäre voll- 
kommen falsch, daß Sie die erasten sachlichen Dar- 

legungen der Lage etwa dahin verstehen würden, daß wir 
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einer Katastrophe entgegengehen,. zë den Ausführungen 
des Vertreters des Reichsführers SS haben wir vernon- 
men, daß unser Generalgouvernement, was die Sicherheits- 
lage angeht, eine sehr gute Note besitzt. Das out uns 
schließlich einen gewissen Auftrieb geben, und gerade 
weil diese gute Note besteht, müssen wir uns bemühen, 
sie zu erhalten. 

Ich werde selbstverständlich mit aller mir zur 
Verfügunz stehenden Energie bei der höchsten Stelle 
zu veranlassen suchen, daß unsere polizeilichen Sicher- 
heitnkräfte und auch die Kräfte der Wehrmacht hier im 
Raum möglichst gesteigert werden, weil das Gebiet des 
Generalzouvernements als relativ befriedetes Gebiet 
von größter Wichtigkeit für die gesamte Wirtschaft, ins- 
besondere die gesamte Rüstunesindustrie den Reiches 
ist. Ich glaube, daß das, was wir heute hier erar- 
beitet haben, ein trostreicher Ausblick in die Zukunft 
ist. Es freut mich vor allem, daß wir uns alle grund- 
sätzlich darüber einig sind, wie richtig die politische 
Linie ist, die wir in diesem Reum von Anfang an unter 
den schwierizsten Umständen aufgerichtet haben, | Es 
kommt nämlich lediglich darauf an, die Arbeitspotenz 
dieses Raumes in sachlicher und menschlicher Bezie- 
hung dem Deutschen Reich so oder so sicherzustellen, 

Ich schließe damit die Beratung des ersten Gegen- 
standes der Tagesordnung ab. Ich übertrage nunmehr 
den Vorsitz Herrn Staatssekretür Dr.Bühler, denn ich 
möchte noch im unmittelbaren Anschluß an die Beratung 
mit dem Herrn Vertreter des Reichsführers SS über das 
Ergebnis der Beratung sprechen. 
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Nach einer kurzen Pause wird in die Berstung des 
zweiten Gegenstandes der Tagesoránuag eingetreten: 


Fragen der Arbeitsordnung und der Arbeiter- 
versorgunz. 


Hauptabteilungspräsident Dr.Emmerich führt ein- 
leitend aus: 

Neben dem Problem der Sicherheit stehe als zweites 
Problem die Frage, wie den Polen, die im deutschen 
Interesse arteiteten, die Grunälagen gegeben werden 
könnten, die sie arbeitsfühig erhielten, die sie und 
ihre Familien mit ihrem Los zufrieden machten und die 
Grundlagen für die Betriebsdisziplin schüfen. Die von 
dem Herrn Generalgouverneur vor Monaten angeordneten 
Maßnahmen vor allem auf dem Ernührungssektor, aber auch 
auf dem gewerblichen Sektor in Gestalt der Versorgung 
mit Textilien, Schuhwaren, Haushaltsgegenständen usw. 
seien am l.September, auf dem Rüstunzssektor schon frü- 
her angelaufen und würden am l.Oktober enägültig wirk- 
sam werden. Diese Maßnahmen seien von der Wirtschaft 
als zweckmäßig anerkannt worden, haätten sich auch 
auf den Arbeitsprozeß durchweg günstig ausgewirkt. 

In der Sitzung vom 17.September sei allerdings eine 
Einschränkung insofern genacht worden, daß, selbst wenn 
der Arbeitswillige Pole auf den Schleichhandelsbezug 
nicht mehr angewiesen sei, er mit dem Arbeitsentgelt 
nach den Tarifbedingunzen nicht auskomme, um die offi- 
ziel zugeteilten Warenmensen auf Grundlage der amtlich 
genehmigten Preise zu kaufen. Damit sei also eine Prage 
der Tarifordnung aufgerollt worden. 


Generalleutnant Schinäler weist darauf hin, daß es 
sich vor allem darum handle, die Lohnhöhe den gestei- 
gerten offiziellen Preisen derjenigen Gegenstände anzu- 
passen, die heute auf Karte, also gewissermaßen legal, 
den Arbeitern angeboten würden. Nach Feststellungen 





verschiedener Betriebsführer seien die Preise vr das 
Dreifache gestiegen, während allgemein die Löhr; auf der 
Vorkriegsniveau, zum Teil darunter lägen. 


Demgegenüber ste]lt Präsident Dr.Struwe fest, 
daß die Löhne im allgemeinen höher seien als früher. 
Der Lohnstop habe überhaupt nicht gehalten werden kön- 
nen, weil die große Diskrepanz zwischen Löhnen und Prei- 
sen bestanden habe. Das Ziel der Bestrebungen aller 
Instanzen der Regierung sei es gewesen, der Bevölkerung 
ein Existenzminimum unter Zugrundelegung amtlicher Prei- 
se zu garantieren. Der Start dieser Regelung sei am 
l. September erfolgt oder werde am l.Oktober erfolgen. 

Nun werde behauptet, daß die Polen mit den Tarif- 
lóhnen, die sie jetzt erhalten sollten, nicht auskommen 
könnten. Er habe auf Grund von genauen Berechnungen 
festgestellt, was der Mann erhalte, der zum bevorzug- 
ten Personenkreis gehöre, dem Kreis der Schwerarbeiter 
und Schwerstarbeiter, und zwar einschließlich seiner 
Frau und mit 5, 4 und 6 Kindern. Danach könne das, 
was zugeteilt werde, von ihm auch gekauft werden. 
Allerdings müsse man die Aufwendungen. für Wohnunzsmie- 
te, elektrischen Strom, Gas, Feuerung, Bekleidung, 
Straßenbahn und andere Nebenkosten in einem bestimmten 
Prozentsatz im Lohn berücksichtigen, um das Existenz- 
minimum sicherzustellen. Man habe deshalb für diese 
Nebenkosten in den einzelnen Gruppen bestimmte Lohn- 
summen eingesetzt. Bei der Tarifgestaltung sei man von 
dem Grundsatz ausgegangen, daß die Höhe der Lebensmit- 
telpreise eine feststehende Tatsache sei, auch die 
Kosten der Miete, des elektrischen Stromes, die Kosten 
für Gas und Peuerung einigermaßen klar festgestellt 
werden könnten, daß dagegen aber die Kosten für die Be- 
schaffung eines Arbeitsanzuges in Höhe von 120 Zloty 





nicht berücksichtigt werden könnten. Hier müßten an- 
dere Mittel und Wege gefunden werden; denn man könne 
das ganze Lohngefüge nicht dadurch umstürzen, daß für 
bestimmte Spinnstoffartikel Preise zugrunde gelegt 
würden, die einfach nicht tragbar seien. 


Die Betriebsführer Dr. Richter, Hoffmann und an- 
dere legen unter Anführung zahlreicher Beispiele dar, 
daß sich im allgemeinen die Lebenshaltungskosten ver- 
doppelt bis veräreifacht hätten, während in den Löhnen 
gegenüber der Friedenszeit kaum eine Änderung einge- 
treten sei. 


Ministerialrst Dr.Schulte-Wissermann nimmt zu der 
Frage Stellung, ob tatsächlich Preiserhöhungen in einem 
solchen Umfange stattgefunden hätten. Sobald man sich 
in die Einzelheiten vertiefe, werde man feststellen, 


daß es alle möglichen Unterschiede gebe, die man be- 
rücksichtigen müsse, bevor man überhaupt vergleichsfä- 
hige Unterlagen habe Es gehe nicht en, Nichtvergleich- 
bares miteinander zu vergleichen. Man dürfe z.B. nicht 
irgendeine Qualität Rinäfleisch mit der besten Quali- 
tät vergleichen, sondern müsse die Vergleichsunterlagen 
gegeneinander abstimmen. Ebenso wenig sei es möglich, 
illegale und lerale Preise miteinander zu vergleichen. 
So sel z.B. behauptet worden, daß ein Ei 16 oder 2o 
Groschen koste; einen solchen Eierpreis gebe es nicht. 
Es komme aber jedenfalls in manchen Einzelfällen vor, 
daß amtliche Zuteilungen nicht zum amtlichen Preis be- 
rechnet würden. Wenn der Zuteiler sich einen Preis 
zahlen lasse, der über dem amtlichen Preise liege, so 
müßte das der Preisüberwachung gemeldet werden. Es habe 
keinen Zweck, äaliber zu sprechen, daß jemand 2,20 Zloty 
für Fleisch bezahlt habe, sondern man müsse die richti- 
gen amtlichen Unterlagen haben, um das, was man über- 
haupt nebeneinander legen könne, nebeneinander zu legen. 





Es bedürfe genauester Prüfung, um nach dieser Richtung 
keine Fehlschlüsse zu ziehen. Im übrigen seier tat- 
sichlich für den überwiegenden Teil aller für die Le- 
benshaltung des Einzelnen in Betracht kommenden Ge- 
biete auch auf dem amtlichen Sektor zum Teil ganz 
wesentliche Preissteigerungen eingetreten. Die Preis- 
steigerung sei vielleicht trotz des Hinweises auf die 
Warschauer Verhältnisse auf dem Gebiete der Mieten am 
geringsten. Denn hier gebe es amtlich zunächst nur den 
Mietstop, der in der Preisveroränung verankert sei, 
daneben nur Einzelpreisfeststellungen. Sollten wirk- 
lich die Mietpreise in Warschau in großem Umfange er- 
höht worden sein, so könne es sich hur um illegale 
Preise handeln. Zuzugeben sei, daß in Warschau für 
Wohnungen vielfach illegale Preise gezahlt würden. 
Aber es gültenamtlich auch in Warschau die Bestimmungen 
wie im übrigen Generslgouvernement. 

Bei den Lebensmittein müsse man im großen Schnitt 
von einer Erhöhung, die mindestens 50 - 80 %, ja sogar 
100 % betrage, sprechen. Die Begründung dafür liege 
wohl ganz allgemein darin, daß man im Generalgouverne- 
ment schon vor dem Kriege immer von der sogenannten 
Preisschere gesprochen habe, von der eigenartigen Preis- 
differenz zwischen landwirtschaftlichen und gewerbli- 
chen Erzeugnissen, wobei die lendwirtschaftlichen Er- 
zeugnisse relativ schlecht abgeschnitten hätten. Daß 
sich diese Preisschere in der Situation, in der sich 
Deutschland und ganz Europa auf dem Lebensmittelsektor 
zur Zeit befinde, ganz besonders ungünstig habe aus- 
wirken müssen, sei klar. Infolgedessen sei man aus 
produktionspolitischen Gründen gezwungen gewesen, eine 
Reihe von Freiserhóhunzen auf dem Lebensmittelsektor 
vorzunehmen. Ein weiteres wichtiges Gebiet in dieser 
Hinsicht seien die Bekleidungsgegenstünde, wobei 
zwischen Schuhwerk und Textilien zu unterscheiden sei. 





Der Preis des Schuhwerkes werde etwa um loo € gestiegen 
sein, was zum Teil mit Schwierigkeiten besonders in 
der Lederfertigung wie auch in der Schuhfertigung selbst 
zusammenhänge. Zum Teil liege es auch darsn, daß der 
Rohstoff für das Leder angesichts der Viehpreise fort- 
gesetzt teuerer werden mußte. Bei den Textilien könne 
man mit einer Preiserhöhung zwischen 200 und 300 € 
rechnen. Die Textilpreiserhöhung sei darauf zurück- 
zuführen, daß Textilien, nachdem Polen früher in ge- 
wisser Hinsicht hier Selbstversorger gewesen sei, 
wesentlich aus dem Reich eingeführt werden müßten. 

Wenn jetzt bei der Feuerung Torf an die Stelle 
von Kohle gesetzt worden sei, so dürfe auch hier wie- 
der nicht vergleichbares Material nicht miteinander 
verglichen werden. Torf sei nicht gleich Kohle zu 
setzen, vor allem seien auch die Möglichkeiten der 
Torfgewinnung ganz anders als die der Kohlegewinnung. 
Daß der Arbeiter vielleicht lieber Kohle statt Torf 
haben móchte, sei verständlich; aber der Preiskommis- 
sar könne nichts daran ändern, daß die Kohlensituatien 
so angespannt sei und man dem Arbeiter für seine Haut- 
brandzwecke keine genügenden Mengen an Kohle zur Ver- 
fügung stellen könne. Die Torfgewinnung sei zum gcr5B- 
ten Teil erst während des Krieges angelaufen und habe 
zu außerordentlichen Preisen führen müssen, die man 
zuerst überhaupt nicht habe genehmigen wollen. Auf 
die dringende Bitte der Wirtschaft habe man sich be- 
reit gefunden, den erhöhten Torfpreis zu genehmigen, 
damit überhaupt eine Produktion möglich sei. 

Was die Preise für elektrischen Strom und Gas 
anzehe, so hätten da die Verhältnisse äer Vorkriegs- 
zeit sehr unterschiedlich gelegen; neben niedrigen 
habe es sehr hohe Preise gegeben. Die Politik seiner 
Dienststelle sei wührend des Krieges darauf ausgerichtet 





worden, eine gewisse Vereinheitlichung herbeizuführen. 
Dus sei nicht in allen Fällen gelungen, vor allen sei 
es nicht möglich gewesen, die Richtpreise zu halten, 
und deshalb hätten nicht unwesentliche Verteuerungen 
vorgenommen werden müssen. Es sei aber außerordent- 
lich schwer, hierfür einen einheitlichen Satz zu nennen, 
da die Verhältnisse bei den einzelnen Elektrizitäts- 
und Gaswerken außerordentlich verschieden lägen. Die 
für Pionki und andere Werke genannten Preise müßten 
wohi als Werkpreise nicht eigentlich als Verbraucher- 
preise bezeichnet werden unà seien deshalb in der Vor- 
kriegszeit so sehr gering gewesen. 

Er gebe zu, da8 auch hinsichtlich der Haushalts- 
were starke Preiserhöhungen eingetreten sind. Bei 
der Mennifaltigkeit dieser Erzeugnisse könne dafür 
ein einheitlicher Satz nicht genannt werden. 

Die hanäwerklichen und Transportleistungen hätten 
eine wesentliche Verteuerung erfahren. Hier handle 
es sich hauptsächlich um Verteuerungen im nichtamtli- 
chen Sektor. Zugegeben werden müsse, daß während ein 
groBer Teil der vorher genannten Erzeugnisse zu amt- 
lichen Preisen zugeteilt werde, bei handwerklichen 
und Transportleistungen eine Preisfestsetzunz nur zu 
einem ganz geringen Teil durchgeführt worden sei. 

Er bitte, in der heutizen Besprechung nicht allzu 
sehr mit konkreten Zahlen zu arbeiten. Bevor man mit 
solchen Zahlen arbeite, müsse man sich erst genau über 
die Unterlagen verstündigen. Er sei bereit, diese 
Unterlagen von seiner Dienststelle, wo sie sümtlich 
vorhanden seien, ohne weiteres zur Verfügung zu stellen, 
glaube aber, daß es in diesem Gremium viel zu weit 
führen würde, eine Lebenshaltungszahl auszurechnen, 
die man im allgemeinen nur nach schwierigen Untersu- 
chungen feststellen könne, Die Reg).erung des General- 
gouvernements habe sich lange bemüht, festzustellen, 
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um wieviel die Lebensverhültnisse im Generalgouverne- 
ment teuerer seien als im Reich. Man sei noch nicht 
zu einer endgültigen Feststellung gekommen, so daß z.B. 
die Prage der Festsetzung der Beschäftigungsvergütung 
für die Beamten noch nicht restlos gelöst sei. Er ge- 
be aber ohne weiteres zu, daß auf allen wesentlióhen 
Gebieten, vielleicht abgesehen von der Miete, bedeu- 
tende Preissteigerungen eingetreten seien, die über 
200 % hinausgingen. 


Betriebsführer Scholze bezeichnet es als unerheb- 
lich, ob nun die Vergleiche ganz genau stimmten. Die 
von den Betriebsführern über die Erhöhung der Preise 
gemachten Angaben genügten vollkommen, um den Beweis 
zu führen, daß auf dem Gebiete der Lebensmittel z.B. 
fastü"berall eine Preissteigerung eingetreten sei 
Die Diskrepanz zwischen Löhnen und Lebenshaltungskosten 
sei damit gegeben, und kleine Unterschiede könnten da- 
bei keine Rolle spielen, 


Präsident Gerteis weist darauf hin, daß en der 
Ostbahn angesichts gewisser dienstlicher Umstände 
gelungen sei, ihren Betrieb mit allen festen Anlagen 
so zu modernisieren, daß er ein durchaus europäisches 
Gesicht habe unä in fast allen seinen Teilen neuzeit- 
licher sei als in vielen Bezirken des Reiches. Zusam- 
men mit der günstigen Kıriegskonjunktur ermógliche das 
zur Zeit der Ostbahn trotz der geringeren Leistungen 
der Polen heute noch wohl als einzigem Betrieb im Gene- 
ralgouvernement zwar nicht die alten Tarife, aber 
höchstensndie Reichstarife festzuhalten. Der Lohn- 
abfall sei an sich außerordentlich hoch. Die Ostbahn 
beschäftige 145 ooo Nichtdeutsche, von denen etwa 
60 000 gelernte Arbeiter seien: gleisarbeiter, Güter- 
bodenarbeiter usw.. Das Lohnniveau sei gegenüber der 
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Priedenszeit unbedeutend hóher. Die 60 ooo Menschen, 
von denen er spreche, arbeiteten unter dem Friedens- 
lohn, Das sei für viele nur deshalb ertrüglich, da 
sie auf dem Lande wohnten und, wenn sie &uch nicht 
Selbstversorger seien, doch ein kleines Gärtchen hätten, 
dessen Erträge ihnen ermöglichte, überhaupt zu leben. 
Im ganzen jedenfalls komme man kaum über die bei der 
polnischen Staatsbahn gezahlten Friedenslöhne hinaus. 
Auf diesem Lohnniveau könne der Mensch im Generalgou- 
vernement kaum leben. Die Verwaltung der Osthahn ste- 
he auf dem Standpunkt, daß abgesehen von Warschau eine 
bis zu 50 % gehende Verteuerung der Lebenshaltungs- 
kosten stattgefunden habe, der die Löhne nicht gefolgt 
seien. Andererseits stehe man bei der Ostbahn auf dem 
Standpunkt, daß besonders mit Rücksicht auf die Aus- 
besserungswerke mit allen Mitteln vermieden werden müs- 
se, den Lohnanteil am Pertigprodukt zu erhöhen, weil 
im polnischen Arbeiter noch große Leistungsreserven 
steckten, die erfaßt werden müßten. Die Grundlage 
dafür scheine durch die bessere Ernährung gegeben zu 
sein. Weiter müßte versucht werden, für das Tarif- 
system eine größere Elastizität zu erreichen. Er kom- 
me zu dem Ergebnis, daß der Festlohn nur einen gewis- 
sen Prozentsatz, wenn nicht 20 %, so 50 % betragen dürf- 
te. Das entspreche absolut der Mentalität des Ost- 
&rbeiters und auch des polnischen Arbeiters, und des- 
halb sollte man diese Mentalität mit allen Mitteln 
unterstützen. Es müßte möglich sein, den Lohnanteil 
am Pertigprodukt auf der bisherigen Höhe zu halten. 

Es nütze nichts, wenn der einzelne Arbeiter mehr Lohn 
erhalte und im gleichen Augenblick das, was er kaufen 
müsse, ihn soundsoviel mehr koste. Deshalb müßte da- 
mit parallel gehen der Aufbau einer Industrie für 
Konsumgüter: den im deutschen Interesse arbeitenden 
Betrieben müßten ähnlich wie in der Landwirtschaft 
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Konsumgüter an die Hand gegeben werden, de zu Fest- 
preisen verkauft würden. Unter dieser Voraussetzung 
werde es gelingen, mit viel weniger Arbeitern dasselbe 
zu erreichen, was man heute etwa mit der großen Zahl 
von 45 000 Arbeitern erreiche, Die Leistung würde 

dann mit 20 000 Arbeitern auch vollbracht werden können. 


Generaldirektor Hoffmann führt aus, daß man in 
seinem Betriebe den bestehenden Tarifvertrag nach der 
Qualität der Arbeit gestaltet und dadurch die Möglich- 
keit geschaf?en habe, schlechte Arbeiter schlecht und 
gute Arbeiter gut zu bezahlen. Der Entwurf, der dafür 
ausgearbeitet sei, erhebe keinen Anspruch auf eine dnd- 
gültige und restlos befriedigende Lösung, aber er sei 
eine Grundlage, auf der man weiterbauen könne, wenn man 
in Verbindung mit dieser Abstufung den Akkordanreiz 
zu erhöhen vermóge. 


Ein Betriebsführer hält eine Gleichschaltung auf 
dem Gebiete des Deputatwesens für notwendig. Um die 
Schwierigkeiten auf dem Lohnsektor zu überwinden, wer- 
de häufig das Verfahren angewendet, daß man den Ar- 
beitern Deputate gebe, und zwar in der Absicht, daß 
diese Deputate im Schleichhandel verkauft würden. Wenn 
Z.B. bei der Ostbahn verhältnismäßig viel Kohle abge- 
geben werde, dann stünden sich die Arbeiter dort be- 
Geutend besser als die Arbeiter in der Ris tunzsindu- 
strie. Diese Deputate in Gestalt von Kohle, Schnaps 
und anderen Produkten müßten allen Arbeitern gleich- 
näßig zugateilt werden. 


Ein anderer Betriebsführer ist der Ansicht, daß 
Geld nur für Mehrleistungen ausgegeben werden sollte. 
Dann würde auch die Währung nicht weiter erschüttert 
werden, sondern sie könnte dadurch sogar eine Stützung 
erfahren. Die Leistung, die heute iu den Betrieben nur 
50, 4o oder 50 % betrage, müsse unbedingt erhöht werden. 
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Präsident Dr. Senkowsky gibt zu bedenken, daß die 
Frage des Verhältnisses von Preisen zu Löhnen im Gene- 
ralgouvernement nicht ohne Erörterung der Währungsfrage 
zu einer vernünftigen Lösung gebracht werden könne. 

Die von dem Herrn Generalgouvernerr durchgesetzte Er- 
höhung der Zuweisung von Lebensmitteln an Polen bzw. 

an Nichtdeutsche werde in gewisser Hinsicht eine Revolu- 
tionierung des ganzen wirtschaftlichen Lebens im Gene- 


ralgouvernement nach sich ziehen. Bereits Jetzt seien 
Erscheinungen feststellbar, die mittelbar oder unmit- 


telbar mit dieser Erhöhung der Lebensmittelsätze zu- 
sammenhingen, Das zeige z.B. das Sinken des Schleich- 
handelspreises für Schwarzbrot. Ähnliche Preistürze 
würden auch sonst eintreten. Die Tatsache, daß zugun- 
sten der Ernteerfasoung statt lo Millionen Liter Jetzt 
30 Millionen Liter Vodka verausgabt würden, habe das 
Ergebnis, daß jetzt der Schleichhandelspreis von 300 
Zloty auf 150 Zloty zurückgegangen sei. Wenn jetzt 
der Schleichhandelspreis so erheblich sinke, so würden 
Mittel für andere Zwecke frei. Die zusätzliche Kauf- 
kraft werde sich preissteigernäd au? anderen Gebieten 
auswirken, auf denen eine solche Vermehrung des Depu- 
tate nicht eingetreten sei. Deshalb sei es unbedingt 
notwendig, bei allen Maßnahmen, die getroffen oder in 
Aussicht genommen würden, die zusätzliche Kaufkraft, 
die auf dem Gebiete des Schleichhandels frei werde, 
abgeschüpft werde. Es sei nicht möglich, die Gewinne 
steuerlich zu erfassen, wenn Polizei oder Preisüber.- 
wschung nicht in der Lage gewesen sei, den Schleichlian- 
del in die Hand zu bekommen. Man sollte deshalb die 
Auswirkungen der am l.Oktober eintretenden Neuregelu1g 
auf dem gesamten Preisniveau abwarten unà auch abwa!'ten, 
wie die Arbeiterschaft auf die erhöhte Lebensmittelsu- 
teilung reagiere. 





Was die Überteuerung der Mietpreise vor allem in 
Warschau angehe, so habe die Finanzverwaltung im vori- 
gen Jahre für die Pestsetzung der Mietpreise neuge- 
schaffener Wohnungen, für die keine Friedensmiete be- 
stehe, Richtlinien herausgegeben, die alles berück- 
sichtigten, was überhaupt möglich sei, den Bauzustand 
usw.. Für eine bessere Ausstattung werde ein Zuschlag 
gegeben. Diese Richtlinien hätten sich im ganzen Gene- 
ralgouvernement ausgezeichnet bewährt, Es wäre ohne 
weiteres möglich, daß man diese Mietzinsrichtlinien 
allgemein für die Bemessung der Mieten maßgebend sein 
ließe, wo sine Überteuerung eingetreten sei. Wenn 
etwa durch Rückgang der Hauszinssteuer Nachteile wirt- 
schaftlicher Art eintreten sollten, so müßte eine Aus- 
gileichskasse geschaffen werden, für die gewiß keine 
großen Mittel erforderlich wären. 

Die Schaffung einer Konversionskasse, die keinen 
anderen Zweck verfolge, als der Rüstungsindustrie 
die Möglichkeit einer billigen Lieferung ans Reich zu 
geben, komme unter keinen Umständen in Frage. Wer 
eiwas aus dem Generalgouvernement beziehen wolle, habe 
das zu bezahlen, was es koste. Er bitte vor allem 
Generalleutnant Schindler als Chef der Rüstungsinspek- 
tion, diesen Standpunkt im Reich zuVertreten. Auch 
vom privatwirtschaftlichen Standpunkt aus sei es nur 
zu begrüßen, wenn die Rüstunzsináustrie streng kalku- 
lieren müsse. Diese strenge Kalkulation würde durch 
die Schaffung dieser Konversionskasse einfach aufge- 
hoben werden. Auch würde diese Kasse, wenn sie wirk- 
lich geschaffen werien würde, unter die Kontrolle der 
Finanzverwaltung kommen. Wirtschaftlich sei es nicht 
vertretbar, auf die Dauer solche Zuschüsse zu geben. 





Im vorigen Jahr seien die Zölle im Verkehr mit 
dem Reich aufgehoben worden. Sie hätten zuletzt für 
das Jahr 150 Millionen Zloty gebracht. Diese Summe 
stelle bei der Einfuhr aus dem Reich nur einen geringen 
Teil der Gestehungskosten dar. Nach seinen Pest- 
stellungen hätten sich diese Aufhebung der Zölle keines- 
wegs zum Vorteil der Preislage im Generalzouvernement 
ausgewirkt. Wenn von Deputaten gesprochen worden sei, 
so sei dieser Ausdruck nicht richtig. Es handle sich, 
soweit Monopolartikel in Frage kämen, nicht um die 
Zuweisung von Deputaten, sondern um etwas Ähnliches, 
was bei der Lebensmittelproduktion vielfach üblich sei. 
Wer in einem besonders begünstigten Betrieb arbeite, 
erhalte eine bestimmte Henze Schnaps oder Zigaretten 
zugewiesen. Eine allgemeine Verteilung dieser Produk- 
te an die Polen außerhalb der Erntserfassung on der 
Betriebsbetreuung gebe es nicht. Bei den Zigaretten- 
arbeitern z.B, seien diese Zuwendungen schon im Frie- 
den ein Teil ihrer Entlohnung gewesen. Es sei interes- 
sant festzustellen, daß im Schleichhandel der Preis 
für Zigaretten am wenigsten gestiegen sei. Es werde 
möglich sein, daß ab l.Oktober die Wodka-Zuweisung 
an die Rüstungsarbeiter und die Arbeiter der A-Betriebe 
um loo % erhöht werde. Ab 1.0ktober würden die 
120 ooo Rüstungsarbeiter l Liter Wodka und die 200 ooo 
Angehörigen der A-Betriebe Y2 Liter Wodka erhalten. 

Er sehe keine Möglichkeit, solle nicht eine weit- 
gehende Unruhe hervorgerufen werden, die Deputate in 
der Tabakindustrie, die schon aus dem Frieden stammten, 
aufzuheben, Da es sich hier um die Aufrechterhaltung 
wohlerworbener Rechte handle. 





Präsident Naumann erinnert an die von ihm schon 
einmal erhobene Forderung, daß, wenn die Lebensmittel- 
rationen geändert würden, dann auch eine vollständige 
Neuregelung der Deputstfrage in allen Zweigen der Wirt- 
schaft erfolgen müsse, Genau 50, wie bei der General- 
direktion der Monopole gearbeitet werde, werde auch 
in der Zuckerwirtschaft gearbeitet, Schsierig sei 
es allerdings, Ordnung in diese Dinge zu bringen, weil 
immer Berufunzen kämen. Er habe seinerzeit die be- 
schleunigte Durchführung einer generellen Regelung an- 
geregt. Er sei von der Kohlenbewirtschaftungsstelle 
mit einer Strafe von 20 000 Zloty belegt worden, weil 
er angeordnet habe, daß in den.Zuckerfabriken für die 
Dauer der Kampagne den Arbeitern je Menat ein Doppel- 
zentner Kohle gegeben werden solle. Er habe sich dabei 
auf Regelungen bezogen, die in anderen großen Wirt- 
schaftssektoren durchgeführt worden seian. Auch die 
Arbeiter in der Zuckerindustrie hätten wohlerworbene 
Rechte, Es sei unbedingt notwendig, daß schnellstens 
eine Regelung getroffen werde, die für alle Wirtschafts- 
sektoren Geltung habe. 


Präsident Gerteis weist darauf hin, da8 es der 
Ostbahn gelungen sei, ein Lohnsystem aufzustellen, das 
aus Akkordlohn plus Prämie bestehe. Dieses System sei 
in den Eisenbahnwerkstätten praktisch erprobt worden 
mit den Erfolgen, daß man bis heute mit derselben Beleg- 
schaft eine ur. 22 € höhere Leistung erzielt habe. Für 
diesen Zweck werde aber Prämienware gebraucht, außer 
Wodka und Zigaretten vielleicht alte Schwellen als Brenn- 
holz, alte Fahrräder usw., dazu auch Kohle. Ein großer 
Teil der Bahnarbeiterschaft, etwa 45 ooo Menschen, sei- 
en im Sommer und Winter im Preien beschäftigt und müßten 
eine Möglichkeit haben, ihren einzigen Anzug zu trocknen. 
Deshalb müßten sie mit gewissen Mengen von Brennstoff 
belie’ert werden, 
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Präsident Struve bestätigt auf Grond seiner Er- 
fahrungen, daß die Neuregelung der Ernährungsfrage auf 
allen Gebieten revolutionierend gewirkt habe. Auch die 
Lohnfrage sei dabei erneut in den Vordergrund getreten. 
Pür die Lohnpolitik gebe es nur zwei Möglichkeiten; 
die eine Möglichkeit sei die, daß eine vernünftige Rege- 
lung gefunden werde, damit der Pole für den von ihm ver- 
dienten Lohn die amtlich zugeteilten Waren kaufen könne. 
Der Lohn des polnischen Arbeiters habe jetzt überhaupt 
erst Kaufkraft gewonnen. In den drei großen Gruppen 
sei dem Arbeiter das Existenzminimun auf dem Gebiete 
der Lebensmittel gewährleistet, und die Beschaffung 
dieser Lebensmittel zusätzlich anderer bestimmter Le- 
benshaltungsgegenstände sei im allgemeinen gesichert. 
Man könne darüber streiten, ob gewisse Dinge, die man 
als notwendig ansehen könne, unbedingt notwendig sei- 
en und welchen Weg man finden könne, angesichts der 
Preissteigerung auf vielen Gebieten z.B. bei Textilar- 
tikeln die benötigte Ware zu einem der Kaufkraft des 
Arbeiters entsprechenden Preis zur Verfügung zu stellen. 
Allerdings dürfe man das ganze Lohngefüge nicht dadurch 
zerstören, daß man generelle Lohnerhöhungen um 30, 40 
oder 50 % vornehme. Man könne nur ganz roh eine Tarif- 
ordnung entwerfen, mit der ein Grundlohn festgelegt 
werde, und dem Betriebe die Möglichkeit lassen, bis 
zu einem gewissen Grade eine Akkordverdienstspanne 
zu geben. Koch idealer wäre es, wenn der Grundlohn 
tief gehalten und ein Leistunzslohn an seine Stelle 
gesetzt würde, d.h. daß alles, was der Pole gemessen 
an der Arbeitsleistung im Reiche im Durchschnitt leiste, 
als Durchschnittsleistung gewertet und alles, was der 
Pole darüber hinaus leiste, unbeschränkt bezahlt würde. 
Gegen eine solche Regelung beständen grundsätzliche Be- 
denken nicht. Es wäre nur zu begrüßen, wenn mit der 
Ernährungssicherung und der Festigung des Lohngefüges 
gleichzeitig auch eine erhöhte Arbeitsleistung herbei- 
geführt werden könnte. Entsprechende Vorschläge würden 





ausgearbeitet, An sich brauche an dem derzeitigen 


Lohngefüge nichts geändert zu werden. Die Durchführung 
einer solchen Regelung sei Sache der Betriebe selbst, 


Der Herr Generalgouverneur legt großes Gewicht 
auf die grundsätzliche Ausarbeitung dieser Vorschläge. 
Man könne eine solche Regelung nicht einzelnen Stellen 
überlassen, da ihre Durchführung auch amtlich gewähr- 
leistet sein müsse. Im Zusammenhang damit bedürfe auch 
die Deputatfrage einer endgültigen Lösung. 


Präsident Struve führt dann weiter aus, daß der 
Prärienfrage eine grundsätzliche Bedeutung zufalle. 
Mit der Ordnung auf wirtschaftlichen Gebiet, besnnders 
auf dem Sektor der Arbeit, müsse auch die Möglichkeit 
geschaffen werden, in welchem Maße die Betriebsführer 
imstande seien, die Arbeitsleistung zu steigern. Vor- 
aussetzung sei, daß die Betriebe unter gleichen Pro- 
duktions- und Arbeitsbedingungen arbeiteten. Beim 
Prümiensystem müsse man von der Entwicklung ausgehen, 
die es genommen habe. Es sei ein Kind der Zeit gewesen. 
Um die Diskrepanz zwischen Löhnen und Preisen e&uszu- 
gleichen, habe man das Bestreben gehabt, einen Reallohn 
zu g?ben. Die Lage der Betriebe sei vielfach nicht 
gleichmäßig gewesen, auch habe man oft im Umfang der 
Prümienzuteilung keine vernünftigen Grenzen eingehalten. 
So habe z.B. eine Hefefabrik jedem Arbeiter 8 bis lo 
Kilo Hefe gegeben. Andere Betriebe hätten Artikel 
gegeben, die lediglich auf dem Schwarzmarkt hätten Ver- 
wendung finden können. Wenn besonders begünstigte Be- 
triebe mehr Wodka oder Zigaretten güben als andere, 
so könne man wohl nicht von gleichen Produktionsbedin- 
gungen sprechen, Im allgemeinen sei nichts dagegen 
einzuwenden, daß als Belohnung für überdurchschnittli- 
che Leistungen Prämien möglichst einheitlich und gleich- 
máigi;, wenigstens dem Werte nach, gegeben würden. Er 





habe an seine Abteilung "Betriebsbetreuung" gedacht, 
die schon jetzt die Betriebe mit gewissen Artikeln 
versorgt habe. Die Dienststelle müsse diese Dinge im 
Generalgouvernement überwachen und dafür sorgen, dag 
sie auf einen gleichen Nenner gebracht würden. Er beab- 
sichtige auch, diese Frage mit den Präsidenten der 
Hauptabteilungen nochmals zu besprechen und dann ent- 
sprechende Richtlinien auszuarbeiten. Wenn man au? 
diese Weise zu einem wirklichen Leistungslohn komme, 
danr werde damit den Wünschen sowohl der Industrie wie 
auch der gesemten Wirtschaft Rechnung getragen. 


Generalleutnant Schindler glaubt, nach den gemach- 
ten Erfahrungen die Feststellung treffen zu können, daß 
das Lohnniveau eines großen Teils der Arbeiter unter 
der Summe liege, die die Arbeiter brauchten, um sich 
ie Lebensmittel zu den aıtlichen Preisen zu kaufen. 
Die Lohnhöhe liege auf und unter dem Niveau, das am 
l.September 1929 Geltung gehabt habe. Weiter sei fest- 
gestellt worden, daß die offiziellen Zuteilungen an die 
Arbeiter Preissteigerungen bis zu 200 oder 300 % erfah- 
ren hätten. Von den Rüstunzsbetrieben müsse die Be- 
dingung gestellt werden, daß der fleißige Arbeiter in 
seiner Kategorie mindestens soviel verdiene, daß er 
sich von seinem Verdienst die offiziell zugeteilte 


Ware kaufen könne und ihm darüber hinaus noch ein klei- 
ner Rest verbleibe, mit dem er die übrigen Bedürfnisse 


des Lebens befriedigen könne, 

In diesem Zusammenhang sei die Lösung der Währungs- 
frage eine unumgängliche Notwendigkeit. Selbstverständ- 
lich könne diese Prage derzeit nicht gelöst werden; 
mit ihr müsse sich ein kleineres Gremium beschäftigen. 
Auf Grund der herrschenden Lohnpolitik sei es dem Ar- 
beiter lediglich möglich, sich diejenigen Dinge zu 
beschaffen, die ihm zu einem normalen Preise geliefert 
werden könnten. Alle anderen Dinge die die Arbeits- 
leistung etwa eines Schusters oder Schneiders bedingen, 
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müsse er zu Schleichhandelspreisen bezahlen. Pür den 
Arbeiter müsse also die Möglichkeit geschaffen werden, 
sich diese Dinge wirklich zu kaufen. Fine Lohnerhóhung, 
die etwa dem Schleichhandelspreis entsprechen müßte, 
komme nicht in Frage. Es bleibe also nichts anderes 
übrig, als die Lösung dieser Frage von der Wäkrungs- 
seite anzufassen. Unzweifelhaft entfielen von dem No- 
tenumlauf im Generalgouvernemt nur ein Drittel auf den 
offiziellen Verkehr und zwei Drittel auf den Schleich- 
handel. Diese zwei Drittel zahlten keine Steuer, wür- 
den nicht abgeschöpft und auch nicht in Anleihe fest- 
gelegt. Wenn es gelünge, von der Überzahl der Noten, 
die sich im Schleichhandel bewegten, etwas wegzuneh- 
ren, dann wäre die Balance wieder hergestellt. Eine 
Vermehrung der Ware von der Rohstoffseite her sei nicht 
möglich. Es gebe verschiedene Methoden, angefangen von 
der Zwangsanleihe bis zur Zwangseinziehung An der Noten. 
Man müsse zwishhen Deputat und Prämie unterschei- 
den, zwei ganz verschiedenenDingen. Das Deputat sei 
ein "eil des Lohnes, der jedem Arbeiter ohne Rücksicht 
auf seine Leistung im allgemeinen gegeben werde, Die 
Prämie dagegen sei kein Teil des Lohnes, sondern eine 
Sondervergütung, die von der Leistung des Arbeiters 
abhänge. Bei der Rüstungsindustrie habe es nie Deputa- 
te gegeben, und die Rüstungsarbeiter hätten auch in 
den letzten Wintern niemals ein Stück Kohle bekommen. 
Vielleicht würden die Rüstungsbetriebe in diesem Jahre 
zum erstenmal auf offiziellen Wege Kohle zugewiesen er- 
halten. In Aussicht gestellt sei Schlammkohle, die 
teuer sei. Man stehe aber in Verhandlungen mit dem 
Reichskohlenkommissar und habe Aussicht, 1000 to Kohle 
für die Rüstungsarbeiter zu erhalten. Bisher hütten 
also die Rüstunzswerke den Weg der Prümie beschreiten 
müssen, Dank dem Entgegenkommen des Präsidenten 
Dr.Seakowsky sei es möglich gewesen, auf diesem Wege 
die Leistungen der Arbeiter zu steigern. Wenn die 





Rüstungsbetriebe in die allgemeine Regelung einbezogen 
würden, die jetzt geplant seien, so könne er sich damit 
nur einverstanden erklären. 

Was die Schaffung einer Konversionskasse angehe, 
80 gebe es Bestimmungen, die «twas Derartiges vorsähen, 
die er aber nicht für endgültig halte. Er sei mit 
Präsident Dr. Senkowskyder Auffassung, daß unbedingt 
eine Jberwachung der Preise eintreten müsse. Eine 
Herabärückung der Preise sei ohne weiteres möglich, und 
bei allen Bestrebungen in dieser Hinsicht werde man 
stets die Unterstützung der Rüstungsinspektion finden. 


Präsident Dr. Paersch kann sich nicht der von 
Präsident Dr. Senkowsky geäußerten Ansicht anschließen, 
daß auf dem Gebiet der Schleichhandelspreise eine Re- 
volutionierung eingetreten sei. Nach den bei seiner 
Dienststelle vorliegenden statistischen Feststellung 
sei lediglich bei Brot ein geringfügiger Preisrückgang 
eingetreten. Pür die übrigen Nahrunzsmittelgebiete 
des freien Handels stehe das Ergebnis noch aus. 

Jie Ursache liege darin, daß man es einmal mit 
einer Übergsngsregelung zu tun habe und zum anderen die 
Erfassung im Gegensatz zum Vorjshre nochmehr gestei- 
gert und dadurch die dem freien Markt zur Verfügung 
stehende Warenmenge entsprechend knapper geworden sei. 
Die preisliche Auswirkung der Neuregelung der Ernährung 
bleibe daher zunächst abzuwarten. Damit entfalle auch 
die Überlegung und Schlußfolgerung auf dem Gebiete 
der sogenannten überschüssigen Kaufkraft. Sobald diese 
Probleme zu übersehen seien, werde die Währungspolitik 
dazu Stellung nehmen. 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt gegenüber den 
Ausführungen des Vorreäners, daß ihm von den Gouverneu- 
ren und auch von anderen Dienststellen über die Entwick- 
lung der Schleichhandelspreise infolge der Neuregelung 
der Ernährung anderslautende Berichte erstattet worden 
seien, 
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Auch Präsident Naumann kann von einem Durchbruch 
der Schleichhandelspreise bei Brot, aber auch schon 
bei Fleisch und Fett berichten. 


Der Herr Generalgouverneur wirft die Frage auf, 
wie die Lage hinsichtlich der allgemein überschüssigen 
Kaufkraft sei. Er habe auch den Eindruck, daß es sich 
hier um eine Angelegenheit handle, die zum mindesten 
etwas konkretisiert in Aussicht gestellt werden könnte. 
Auch er halte die Behauptung für absolut begründet, 
daß eigentlich eine starke überschüssige Kaufkraft im 
Lande vorhanden sei. Diese Frage bedürfe jedenfalls 
noch der Klärung, Dann müsse aber auch die Prage der 
Währung mit den geplanten Konsumierungsmaßnahmen in 
Einklang gebracht werden. 


Generalleutnant Schindler gibt der Befürchtung 
Ausdruck, daß eine Abnahme der Ware eine Erhöhung der 
Schleichhandelspreise mit sich bringen müsse. 


Präsident Dr. Emmerich führt abschließend aus: 
alle Maßnahmen, die im Frühjahr dieses Jahres vom Herrn 
Generslgouverneur angeoränet seien, hätten das Ziel 
gehabt, die Ordnung der Wirtschaft wiederherzustellen 
und die anormalen Erscheinungen, die sich, von der 
Ernährungsseite ausgehend, zeigten, einzufangen. Die 
Regierung müsse das Steuer der Wirtschaft auch wieder 
vollkommen in die Hand bekommen. Die illegalen Selbst- 
hilfemanönahmen, die - geduldet oder nicht geduldet - 
an der Tagesordnung gewesen seien, müßten verschwinden. 
Bei âen Betrieben und den amtlichen Organen müsse wie- 
der eine Atmosphäre der Ehrlichkeit herrschen. 

Man habe behauptet, daß man die Tarife innehalte, 
und habe doch nach Mitteln und Wegen gesucht, um die 
amtlichen Tarifeütze zu umgehen und in einer getarnten 
Form, etwa im Wege von Zuschlägen, den Verhältnissen 
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auf dem Preisgebiet gerecht zu werden, um damit allein 
das Niveau der Produktions im Generalgouvernement zu 
halten. Wären diese Selbsthilfemaßnahmen nicht er- 
griffen worden, dann würde die Bilanz des letzten Jahres 
inder Kriegsleistung des Generalgouvernements ganz 
anders aussehen. Es komme also darauf an, daß eine 
allgemeine Bereinigung in allgemeiner Aussprache durch- 
geführt werde. Was in der Diskussion vorgebracht wor- 
den sei, sei dafür ein wichtizer Fingerzeig. 

Bisher sei für die Hausbrandversorgung der nicht- 
deutschen Bevölkerung in der Kohlendispositionsliste 
nichts vorgesehen gewesen. Er habe bei der letzten 
Besprechung mit dem Geschäftsführer der Reichsstelle 
für Kohle unà dem Beauftragten Ost erreicht, daß bei 
der allgemeinen Sanierung der hiesigen Verhältnisse 
das Kohlenproblem nicht übersehen dürfe. Wenn men jetzt 
auch infolge des Ausfalls einer gewissen Kohlenposition 
im Osten nicht mehr mit dem Andauern der bisherigen 
günstigen Kohlenlieferlage rechnen könne, so solle doch 
der Portfall gewisser Lieferungen ins Generalzouverne- 
ment nicht dazu führen, daß die Berechtigung, in be- 
grenzten Mengen Kohle an die Arbeiter auszugeben, nicht 
mehr anerkannt werde. In diesem Zusammenhang richte 
er an die Betriebsleiter die Frage, ob es nicht ange- 
sichts der Tatsache, daß in den Betrieben sehr viel 
Kohle gestohlen werde, zweckmäßig erscheinen könnte, 

5 % der bisherigen Liefermengen den Arbeitern zuzutei- 
len. Von den normalen Liefermengen könnte man vorab 
einen gewissen Prozentsatz in einen ellgmeinen Topf 
geben und dann aus ihm dem Arbeiter legal etwas zutei- 
len. Diesen Topf könnte man später aus gewissen Met 
gen, die man von der Reichsstelle für Kohle freibekomme, 
noch vergrößern. Pür die Wirtschaft sei es äußerordent- ` 
lich schwierig, auch nur loo kg Kohle für den kommenden 
Winter zugunsten des einzelnen Arbeiters freizumachen. 
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Das bedeute schon eine monatliche Belestung des Kohlen- 
konsingents von 30- bis 4o ooo to, also von über lo %, 
die nicht zusätzlich herauszuziehen seien, wenn man 
nicht versuche, sie innerhalb der gegebenen Kontingente 
irgendwie einzusparen. 

Er sei der Auffassung, daß die Aussprache außer- 
ordentlich nützlich gewesen sei und zahlreiche Wege 
zu Gem Ziele gewiesen habe, die Normalisierung des 
Wirtschaftslebens im Generalzouvernement in die Tat um- 
zusetzen. Er bitte den Herrn Generalgouverneur, den 
beteiligten Ressorts den Auftrag zu geben, in beschleu- 
nigten Verhandlungen mit allen Abteilunzen entsprechen- 
de Vorschläge auszuarbeiten. 


Der Herr Generalzouverneur spricht den Teil- 
nehmern an der Sitzunz seinen Dank aus und gibt vor 
allem seiner Genugtuunz darüber Ausdruck, da8 sich 
der Kriegswirtschaftsstab und der Verteidigunzsaus- 
schuß auch hinsichtlich des zweiten Gegenstandes der 
Tagesordnung eine große Aufgabe gestellt hätten. Gera- 
de die Behandlung des letzten Gegenstandes könne als 
Auftakt für die Realisierung einer Reihe von Notwen- 
digkeiten gewertet werien. An erster Stelle stehe die 
Regelung des Lohnverhältnisses innerhalb der großen 
industriellen Bereiche des Generalgouvernenemts, an 
zweiter Stelle die Frage der Deputatzuweisung, an ärit- 
ter Stelle würde der Versuch stehen, die Entwicklung 
der Währung in Einklang mit den Konsumierungsmaßnahmen 
zu bringen, Für alle diese Bereiche, vornehmlich für 


die beiden ersten werde er die Hauptabteilungsepräsi- 
denten ersuchen, die notwendizen Maßnahmen zu bespre- 


chen und ihm denn möglichst bald Bericht zu erstatten. 


Schluß der Sitzunz 18 Uhr 4o Minuten, 
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Semsteg, den |. Januar 1944 bis 
Dienstag, den 4. Januar 1944 


IV/We 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Zakopane. 
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10 Uhr 


12 Uhr 


1520 


Ü 179? 


ens den 4.1.44. 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs von 
Zakopane nach Krakau. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg. 


Besprechung mit den Staatssekretären 


Dr. Bühler, Koppe unà Dr. Boepple. 


Staatssekretär für das Sicherhei tewesen, 
S5-Obergruppenführer Koppe gibt dem Herrn 
Generalgouverneur einen kurzen Überblick über 
die gegenwärtige Sicherheitslage im General- 
gouvernement. Er kann berichten, dass man in 
der letzten Zeit mit dem Kampf gegen die Ban- 
den gute Erfolge gehabt habe. Die vor kurzer 
Zeit ergriffenen scharfen Exekutivmassnahmen 
zeigten offenbar eine gute Wirkung. 


Der Herr Generalgouverneur glaubt aus dieser 
Schilderung den Eindruck gewinnen zu können, 
dass jetzt mehr und mehr eine Festigung der 
Verhältnisse eintrete und dass man mit Ver- 
trauen auf die feste Gefügtheit der deutschen 
Führung in das neue Jahr gehen könne. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Dr. von 
Durgsdorff d 


Der Gouverneur Dr. v. Burgsdorff gibt dem 
Herrn Generalgouverneur Kenntnis von seiner 
Absicht, in Tarnow eine Ausstellung " die 
jüdische Weltpest " zu eröffnen. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Dr. von 
Purgsdorff, zur Eröffnung dieser Ausstellung 
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auch die Wcids unà die in deutschen Diensten tätigen 
Polen einzuladen. - Er teilt weiter mit, dass er be- 
absichtige, die Gouverneure für den 19. Januar zu 
einer internen Besprechung in Warschau zusammenzu- 
rufen -. Den Termin für die Übergabe der Distrikts- 
standortführung an Gouverneur Dr. von Burgsdorff 
setzt der Herr Generslgouverneur auf den 15. Januar 
fest. 





Der Herr Generalgouverneur gibt dem Gouverneur Dr. v. 
Burgsdorff dann einige Weisungen für seine nunmehrige 
Tätigkeit. Es werde seine Aufgabe sein, sich gründlich 
über alle massgebenden Verhältnisse im Distrikt zu in- 
formieren. Vor allem müsse das Bestreben des Gouver- 
neurs darauf gerichtet sein, etwaigen Übergriffen der 
Polizei mit Entschiedenheit entgegenzutreten. Von der 
Tatsache, dass etwa ein Deutscher von der Polizei ver- 
haftet werde, müsse ihm, dem Herrn Generalgouverneur, 
sofort Meldung erstattet werden. 


In dieser Besprechung wird weiter zu der Frage Stellung 
genommen, in welcher Weise der bisherige kommissarische 
Amtschef des Distrikts Krakau Dr. Eisenlohr Verwendung 
finden soll. Der Herr Generalgouverneur hält es für zweck- 
mässiz, ihm die Verwaltung eines Ürenzkreises zu tiber- 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Verbindungsoffi- 


zier Oberst Fischer, 


Der Herr Generalgouverneurgibt Oberst Fischer davon Kennt- 
nis, dass an ihn, den Herrn Generalgouverneur, wie an 
Staatssekretär Dr. Fühler von Generalmajor Haseloff ein 
Schreiben gerichtet worden sei, in welchem dem Wunsche 
Ausdruck gegeben werde, dass der Herr Generalgouverneur 
auf die Tütigkeit der unmittelbaren Verbindungsoffiziere, 
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des Obersten Fischer und des Oberleutnants v. Dazur, aus 
Gründer der sogenannten Wehrmachtsvereinfachung verzich- 
ten solle. Er denke nicht daran, diesem Ansinnen zu fol- 
gen. Er sehe die Stellung der beiden Verbindungsoffiziere 
nicht sls territorial verwurzelt an, sondern sie mien 
ihm seinerzeit auf sein persönliches Ersuchen vom General- 
felämarschall Keitel persönlich zur Verfügung gestellt 
worden, und zwar im Einvernehmen mit dem Führer, damit 
ohne Rücksicht auf die militärisch sich aussergewöhnlich 
kompliziert entwickelnde Lage eine direkte Verbindung 
zwischen dem Herrn Generalgouverneur und dem OKW bezw. 
der Luftwaffe bestehe. 


Die Fraze des Herrn Gensralgouverneurs, ob sich Oberst 
Fischer über diese seine Stellung klar sei, wird von 


diesem bejaht. 


Der Ferr Genezalgouverneur ersucht Oberst Fischer, den 
Oberleutnant v. Dazur in zleicher Weise zu informieren. 


Im übrigen willder Herr Feneralgouverneur dm General- 
major Haseloff auf sein Schreiban eine Antwort zugehen 
lassen, dass es nicht in seiner Zuständigkeit liege, über 
die Frage eines Verbindunzsoffiziers des OKW bezw. der 
Luftwaffe mit dem Herrn Generalgouverneur zu verhandeln. 
Weiter ersucht der Herr Generalgouverneur Oberst Fischer, 
im Anschluss an diese Besprechung sich mit den Staatsse- 
kretüren Dr. Pühler, Koppe und Dr. *%oepple in Verbindung 
zu setzen und ihnen von dieser seiner Stellungnahme Mit- 
teilung zu machen. 


Der Herr Generalgouverneur weist mit besonderem Nachdruck 
darauf hin, dass er dem Oberst Fischer diese Frklärunz 
nicht nur deshalb abgebe, weil er gerode zugegen sei, und 
er sich schon jahrelang bewährt habe, sondern weil die 
Entwicklung der militärischen Situation im Generalgou- 
vernement ihn mehr denn je zwinge, eine direkte Verbin- 
dung, vor allem mit dem OKW, zu haben. Gerade jetzt sei 


tieit a6 der Verbindungsoffiziere von besonderer Wich- 
t eit. 


' 
. 
' 
D 
4 
E 
` 
* 





ia 


4.1.44 


Ein Verhandeln mit dem Wehrkreiskommendo bringe ihn 
keinen Nutzen, wenn Truppenteile in das Generalgou- 
vernement verlegt würden, die dem Wehrkreiskommando 
garnicht unterstinden. Er habe es auch nicht nur mit 
dem Luftgaukommando 8, dem General Sommé, sondern auch 
mit solchen, die ihm nicht unterstánden, zu tun, die 
Jetzt ins Generalgouvernement kämen. Jetzt werde sich 
die Wichtigkeit der Verbindungsoffiziere zeigen, unà 

es sei eigentlich unerfindlich, weshalb man gerade in 
dieser Zeit die Verbindungsoffiziere abberufen wolle. 

Er ermächtigte Oberst Fischer, von dieser seiner Stel- 
lungnahme soweit als möglich Gebrauch zu machen und 

die massgebenden Instanzen davon in Kenntnis zu setzen. 
Weiter werde er Staatssekretär Dr. Bühler anweisen,dem 
Generalmajor Haseloff auf sein Schreiben die Antwort 
zukommen zu lassen, dass er, der Herr Generalgouverneur, 
es leider ablehnen müsse, über diese Frage mit dem Wehr- 
kreiskommando zu verhandeln. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Oberst Pischer, dass er im Hauptquartier, wohin er sich 
nooh heute begeben werde, dem Generalfeldmarschall 
Keitel Vortrag über die Sachlage halten werde. Er selber 
halte seine Stellung als Vertindungsoffizier absolut 

für für überflüssig, umsoweniger, da ja über Nacht ein 
Tell Galiziens zum Operationsgebiet gemacht werden 
könne. 


In einem telefonischen Gespräch gibt der Herr General- 


gouverneur dem Staatssekretär Dr. Bühler Kenntnis von der 
eben nit Oberst Fischer geführten Verhandlung und ersucht 
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ihn, dem Ceneralmajor Haseloff ein im Sinne dieser 
Besprechung gehaltenes Antwortschreiben zuzuleiten. 

In diesem Schreiben müsse vor allem festgestellt wer- 
den, dass die beiden Verbindungsoffiziere ihm, dem 
Generalgouverneur, persönlich für die Fragen zur Ver- 
fügung zeatellt worden seien, die, übergeordnet den 
territorialen militärischen Bereichen, dee allgemeine 
Politik und die allgemeinen Fragen der Wehrmacht im 
Generalzouvernement beträfen, und dass er, der General- 
gouverneur, daher überhaupt nicht im Stande» sei, mit 
dem Wehrkreiskommando über diese Stellung er Verbin- 
dungsoffiziere zu verhandeln. Weiter müsse in dem 
Schreiben betont werden, dass mehr denn je gerade ih 
den kommenden Wochen und Monaten, in denen zahlreiche 
Truppenteile ins Generalgouvernement verlegt werden 
würden, die dem Wehrkreiskommando und dem Luftgau nicht 
unterständen, eine direkte Verbindung zwischen OKW und 
Generalzouverneur bestehen misse. 


Besprechung mit dem stellvertretenden Chef der Kanzlei 


Assessor Schulz, Adjutant SS-Hauptsturmführer Pfaffen- 


roth und Fahrdienstleiter Schulze; 





Gegenstand der Besprechung: die Verpflegung der Kraft- 
fahrer. 


Der Herr Generalgouverneur gibt der Ansicht Ausdruck, 
dass sich die Kraftfahrer selber rechtzeitig um ihre 
Verpflegung zu kümmern hätten, so dass sie jederzeit 
für 4 ihn zur Verfügung ständen,und weist Assessor 
Schulz an, die Kraftfahrer entsprechend zu belehren. 


( Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg E. 





IV/We 


Mittwoch,den 5.1.44 


1090 Pahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Breslau 
und Agnetendorf i/Rie. 
— 
| Montag, den 10.1.44 


Auf einer vom Reichsminister des Innern, Reichs- 
führer SS einberufenen Tagung der Oberprüsidenten 


ralgouverneur einen Vortrag über die Verwaltung des 
Generalgouvernements. 
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Mittwoch, den 12, Januar 1944, 


0 
9^ Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 
10°” Fahrt nach Zakopane. 


[ 127? Der Herr Generalgouverneur nimmt an der Schluss- 


sitzung der 5. Deutschen Lanäwirtschaftlichen 
Führertagung im Generalgouvernenent teil, die 
in den Kurlichtspielen in Zakopane stattfindet. 


Der Präsident der Heuptabteilung Ernihrung und 
Landwirtschaft Naumann begrüsst den Herrn General- 
gouverneur auch im Namen der Tagungsteilnehmer 

auf das Herzlichste und gibt der Freude darüber kus+ | 
druck, dass der Herr Generalgouverneur zu den Ta- 
gungsteilnehmern sprechen und dadurch dieser Tazung 
erst ihren richtigen Höhepunkt geben wolle. 


Weiter begrüsst Präsident Naumann die Ehrenge:e 

aus der Partei, der Regierung, den Distrikten, Kroi- 
sen und Städten, Insbesondere dankt er auch dea fr 
Tagung erschienenen Pressevertretern wie überhaupt 
der Presse, die in den vergangenen schweren Zeitan 
die Bestrebungen der Hauptabteilung ep hervorragend 
unterstützt habe, 


Er führt dann fort: aus allen Teilen des General - 
gouvernements sind zu dieser nun schon traditionsll 
gewordenen Arbeitstagung die führenden Männer umi 
Frauen aus dem Agrarsektor zusammengekommen, un vtr 
die vor uns liegenden schweren Aufgaben auf dem ':e- 
biete der Erzeugung für das Jahr 1944 die letzte 
Ausrichtung zu erhalten. Vor Ihnen, Herr General. 
gouverneur, hat sich zwar nicht Ihr schönstes um. 
vielleicht auch nicht ausgeglichenes Bataillon ver- 
sammelt; denn alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, 


: 
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die seit 1959 zu Ihrem Agrarsektor gestossen sind, 
kommen entweder aus der rein landwirtschaftlichen 
Praxis, sie sind in ihrer Heimat selbstständige 
Bauern und Landwirte, oder sie kommen zum weitaus 
grössten Teil aus dem erst 1925 nach der Machtüber- 
nahme errichteten jungen Reichsnährstand. Die Haupt- | 
abteilung Ernährung und Landwirtschaft hatte nicht 
das Glück, auf Verwaltungen zurückgreifen zu können, 
wie es andere Hauptabteilungen der Regierung des 
Generalgouvernements tun konnten. Hier hat sich aber | 
gleichwohl ein Bataillon zusammengefunden, das mit | 
zu den einsatzfreudigsten des Generalgouvernements 
gehört. Wir sind unter Ihrer obersten Führung zu 
einem festen Block zusammengewachsen, innerhalb 
dessen einer für den anderen einsteht. Uns eint die 
grosse Aufgabe, hier im Osten im völkischen Neben- 
land moderne Landwirtschaft und moderne Ernührunge- 
wirtschaft aufzubauen und sie für die deutschen 
Kriegsinteressen einzusetzen. 

In den vergangenen 4 Jahren sind viele harte 
Wetterstürme über Ihre Hauptabteilung Ernährung 
und sanäwirtschaft hinweggebraust: oft haben wir 
unter schwerem Beschuss gestanden, aber immer haben 
wir versucht, die Aufgaben, so gut es möglich war, 
zu meistern. Und wenn es einmal so schwer wurde, 
dass wir nicht mehr weiter wussten, dann haben Sie 
Ihre schützende Hand über uns gehalten und haben 
uns Richtung und Ziel gewiesen. Diese Schicksals- 
schläge und diese harten Zeiten haben Ihren Agrar- 
sektor nicht umgeworfen, sondern ihn nur härter und 
stärker gemacht. 

Ich kann Ihnen im Namen der hier anwesenden | 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, zugleich aber auch 
im Namen jener Hunderte, die draussen im Lande 
au? einsamen Posten stehen, die Versicherung abgeben 


dass Sie sich auch in Zukunft auf Ihre Hau»tabtei- 
lung, 
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auf die Männer und Frauen im Agrarsektor verlassen 
können. 


(Lebhafter Beifall) 





Regierungsdirektor Albert. fast hierauf das Ergebnis 


ler Tagung zusammen und stellt die Grundforderungen 

fiir die Erzeugungsschlacht des Jahres 1944 heraus. 

Er kennzeichnet sie folgendermassen; 

l.) Wir bauen trotz aller Schwierigkeiten unsere 
Viehstapel auf und lassen uns darin auch nicht 
durch die Viehablieferungen behindern, 

2.) Wir sorgen für eine geordnete Futterwirtschaft. 

5.) Wir machen das Generalgouvernement zum führenden 
Lend in der Humuswirtschaft, 

4.) Unser Beratungsapparat wird im Wege laufender 
Schulung richtig eingesetzt und dauernd kontrol-- 
liert. 

5.) Die Beispielswirtschaft gestalten wir zu einem 
wertvollen Mittel der landwirtsädhaftlichen Prod'k- 

tion. 


Regierungsdirektor Albert schliesst seinen Bericht rit 
folgenden Worten:grosse Aufgaben stehen wieder vor ms. 
fir haben sie uns als Nationalsozialisten im einzelnen 
selber gestellt und sind entschlossen, sie völlig zu 
verwirklichen. Im vergangenen Jahre habe ich Sie aus 
diesen Saal mit dem Aufruf entlassen, in dem schweren 
Schicksalskampf unseres Volkes alles zu tun, was nur 
möglich ist, und um uns die Sorgen zu nehmen. Wir haben 
uns gelobt, dem Führer nach Möglichkeit seine Sorgen 
abzunehmen. An uns darf es nicht fehlen, auf uns muss 
sich der Führer zu jeder Stunde verlassen können. Wr 
wissen, dass unsere Arbeit mehr ist als eine wirtschaft-E 
liche Leistung: sie ist eine der wesentlichen @rundla- 
gen für die deutsche Herrschaft in diesem Raum. Jeder 


von uns ist hier Repräsentant des Führers und des Rei- 
ches. 
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Nach unserem Können, nach unserer Leistung, nach unserer 
Haltung werden das Reich und das deutsche Volk hier im Raum 
beurteilt, Als Nationalsozialisten wollen wir auch in Zu- 
kunft danach handeln. Sie, meine Herren Kreisleiter und Ober- 
leiter,wıd alle Ihre Mitarbeiter haben bisher mit den grössten 
Schwierigkeiten und Nöten fertig werden können, Wir müssen 
Herr werden all dessen, was sich uns entgegenstellen will; 
nichts darf uns schwach machen oder ins Wanken bringen, wir 
müssen stärker sein als die Verhältnisse. Die Mobilmachung 
des Ackers für den deutschen Schicksalskampf geht weiter. 
Wir werden diesen Kampf gewinnen. 

(Lebhafter Beifall). 





E Herr Generalgouverneur ergreift darauf das Wort zu fol- 
déi gender Ansprache: „| 


Lenäwirtschaftsführer und Lendwirtschaftsführerinnen des 
Generalgouvernements! Ich bin sehr gern zu der heutigen ab- 
schliessenden Sitzung Ihrer Tagung gekommen, weil ich diese 
Tagung als eine der wichtigsten Zusammenkünfte amtlich be- 
vollmächtigter und praktisch tätiger Menschen im Generalgou- 
vernement ansehe, Ioh möchte mich selbstverständlich nicht 

in Ihre fachlichen Angelegenheiten weiter einmengen. Es liegt 
mir fern, den Versuch machen zu wollen, Ihnen mit praktischen 
Ratschlägen an die Hand gehen zu wollen; denn meine praktischen 
Beziehungen zur banäwirtschaft sind leider nur die eines Kon- 
sumenten Ihrer Güter. 





# 


(Heiterkeit). 


Aber es ist ganz zweifellos einer der wichtigsten Augenblicke, 
in dem Sie tazen, nicht nur für die Geschichte Ihres eigenen 
Arbeitsprogramms in dem jetzt laufenden Erntejahr, sondern auch 
angesichts der Gesamtentwicklung der Ériegslage und der Situ- 
ation unsereg "eiches. Bei Ihrer letzten Tagung, die wohl etwa 
vor einem Jahre stattfand, erstreckte sich die deutsche Front 
im Osten annähernd 1300 km in der Luftlinie von der Ostgrenze 


des Generalgouvernements weg; in dem gegenwärtigen Augenblick, 
Aa wir hier zusammengekomnen sind, ist die Front teilweise bis 
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auf 30 km an die Ostgrenze des Generalgouvernements 
herangeriückt. 

In diesen monumentalen Zahlen liegt eines der grüss- 
ten Schicksalsgewichte, die uns aufgebürdet sind. Denn 
selbstverständlich ist damit das Generalgouvernement 
als der grosse georänete Block deutscher Macht und Püh- 
rungsautorität im Osten heute wieder ganz anders in den 
Mittelpunkt der Ereignisse gerückt, als das vor einem 
Jahr der Fall war. Ich sehe daher in Ihrer jetzigen Ta- 
gung eine gleichsam kriegsbedingte, fast militärisch 
disziplinierte Befehlsausgabe an jene, die unter diesen 
unsagbar schweren Verhältnissen des Reiches und des 
Generalgouvernements in ernstester Führerveraniwortung 
die ernsteste aller Aufgaben, die Versorgung unseres 
Volkes, die Versorgung aller arbeitenden Individuen mit 
Lebensmitteln und Nahrung, durchzuführen haben, Neben 
dem Krieg der Waffen und des Eisens, neben dem Krieg 
der Waffen des Geistes und der Seele geht noch dieser 





| 
] 
| 
| 
| 
| 


ungeheure Krieg gegen Deutschland vor sich, mit dem 
Ziel, durch Entzug der notwendigen Nahrungsmittel uns 
das Kriegsgeschehen sich zur Niederlage entwickeln zu 
lassen. 

Die Blockade - ein Begriff, der im Weltkrieg 1914/18 
eine geradezu niederdrückend erschreckende Rolle ge- 
spielt hat,- ist dank der einzigartigen Leistung nati- 
onalsozislistischer Bauernführung, Bauernwerdung und 
landwirtschaftlicher Erzeugungsführung heute kaum mehr 
ein Schlagwort. Deutschland und das von ihm beherrsch- 
te Europa sind im gegenwärtigen Augenblick absolut 
berechtigt, mit Zuversicht in dieses kommende Jahr zu 
gehen, was die Ernührungssitüation betrifft. 

Dass kriegsnüssige Schwierigkeiten sich häufen, ist 
klar. Selbstverständlich muss die Arbeitskraft bis aufs 
tusserste mehr denn je an die Nervensubstanz herange- 

peitscht 
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werden. Selbstverständlich ist es auch, dass das junge 
starke Blut unseres Volkes unausgesetzt fliessen muss 
und dass daher eine Minderung der unmíttelbaren Energie- 
krüfte eintreten kann. Aber mit gesteigertem glühend- 
stem Willen erhöht sich die Leistungsbereitschaft, die 
totale Einzelhingabe an das grösse Ziel dieser Zeit. 
Dabei sind ja gerade die Bauern, der Landwirt, das end. 
leben, die Gesetze der landwirtschaftlichen Produktion 
ein ungeheuree Lehrmittel auch für die politischen Ge- 
setze: der Bauer weiss, wie er mit dem Boden umzugehen 
hat; er ist gewohnt, dank seiner Tatkraft, dank des 
Saatgutes, dank der Gite des bearbeiteten Bodens alles 
das zu tun, was man schlechterdings von einem pflicht- 
bewussten büuerlichen Volksgenossen verlangt. Er weiss 
aber darüberhinaus, dass dies alles allein nicht ge- 
nügt, sondern dass ein nicht ganz in unserer Macht 
stehendes Element dazu kommen muss: er hat noch zu 
harren auf das Wetter, er hat noch die Sonne zu sehen 
und den Hagel zu scheuen, er muss Beharrung zeigen und 
abwarten können, bis die Stunde der Ernte gekommen ist. 
Es ist kein Zweifel, dass die Arbeit, die am boden- 
nächsten ist, auch die himmelnächste ist, dass die Ar. 
beit, die die Scheuer füllt, auch den Blick in den 
ewigen Himmel lehrt und dass in dieser Arbeit tatsächlich 
die Totalität von Wille, seelischer Haltung, Geduld, 
Ausdauer und unbeirrbarem Glauben als traditionelles 
Charakterfundament unseres Volkes sich immer wieder 
aufzerichtet hat. 

Die Politik des Nationalsozialismus hat sich an diese 
Regelzu halten. Gerade der deutsche Bauer ist es, der 
wieder die grössten Opfer zu bringen hat: er opfert 
seine Arbeit, er opfert seine Söhne. Aber das ganze 
deutsche Volk steht in der geleichen Opfergemeinschaft. 
Wenn man ins R,ich hineinfährt, dann sieht man, wie 








12.1.44 


diese elementaren Pundamente der bäudrlichen Lebens- 
führung heute Gemeingut unseres Volkes geworden sind, 
unter steter Bereitschaft alles, aber auch das letzte, 
für die Volksgemeinschaft zu tun. Wie der Bauer auf die 
Ernte, so sollten wir auf den ewigen Herrgott schauen 
und ihn um den politischen Segen unserer Opfer in diesem 
Kriege bitten. 

Wenn Sie mich nun fragen: Wie steht es um den Krier?- 
Du, Generalgouverneur, musst uns jetzt irgendetwas vom 
Krieg sagen,-was für eine Parole gibst Du uns auf den 
Veg?- nun, die Parole des Führers haben Sie geleseh, 
ich will sie nur ganz kurz erwühnen. Der Krieg hat sich 
in letztvergangenen Jahre in ungeheuren Schlägen gegen 
uns ausgewirkt. Es gibt niemanden mehr, der das verkennen 
oder verschweigen wollte. Die Verluste, die wir an Men- 
schen erlitten haben, sind ungeheuer. Zu Lande, zu 
Wasser und in der Luft, war das letztvergangene Jahr 
eines der schrecklichsten erlebnisgehäuften Jahre, die 
das deutsche Volk je durchgemacht hat. 

Aber ich kann es Euch aus unmittelbarer Kenntnis 
der Dinge mit auf den Weg geben: diese Schreckenszeit 
nähert sich dem Ende. Der Peind wird das Ceneralgouver- 
nement nicht betreten. 
(Stürmischer Beifall). 


Es werden Divisionen über Divisionen heranrücken, die 
mit Gottes Segen in diesem Jahre das zurückschlazen 
werden, was dieser ohne-dies ausgeblutete Tyrannenko- 
loss Sowjetrussland als seinen Schicksalsschlag zu er- 
warten hat. In diesem Jahre wird die grosse Auseinander- 
setzung mit neuen Waffen, mit neuen Menschen, mit neuen 
Divisionen beginnen, und über England zieht sich das 
furchtbarste Vergeltungsgericht zusammen, das jemals 
die Weltgeschichte gekannt hat. 

(Anhaltender lebhafter Beifall). 
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Wir stehen damit in einer schlechterdings durch 
furchtbarste Schicksalsschläge gehämmerten buchstäb- 
lich stählernen Härte diesem Kriege gegenüber, Und 
wenn nun einer fragt: ja, musste denn dieser Krieg 
sein, mussten (diese Städte zerstört werden, musste 
dieses Elend kommen, konnte man nicht noch warten, 
konnte nicht das oder jenes geschehen, war der Krieg 
gegen Sowjetrussland notwendig? - meine lieben Land- 
wirtschaftsführer des Generelgouvernements, Ihnen 
werden ja auch immer wieder diese Fragen gestellt,- 
aber dann sagen Sie den Leuten immer eines: dieser 
Krieg war ebenso notwendig, wie für den alten grossen 
König Preussens der siebenjährige Krieg. Man wird 
nicht Staat, indem man vor den Schrecken der Geschichte 
zurüickweicht, Wer vor der Geschichte Angst hat, wer 
glaubt, durch Demut und Nachgiebigkeit in dieser Welt 
etwas zu werden, der täuscht sich. V Für uns Deutsche 
war es klar, dass das einzigartige Schicksal, das uns 
einen Adolf Hitler und seine nationalsozialistische 
Volksgemeinschaftsidee und auf ihr fussend die deutsche 
Wehrmacht des nationalsozialistischen Heiches gegeben 
hat, auch gleichzeitig die Stunde bedeutete, in welcher 
wir Deutschen vom Staat zum Weltreich aufsteigen werden. 
Und dies ist für uns im Generalgouvernement wichtig. 

Von diesem Wort müsser wir den Zweig der Überlegung ab- 
spalten, der direkt in unsere Aufgabe hineinführt. Denn 
Polen und das polnische Volk lagen unglückseeligerweise 
zwischen dem deutschen Volk und den Áckern des deutschen 
Volkes im Osten. Auf diesem Wege, der von der deutschen 
Heimat und dem Wachstum unseres Volkes zu der Notwendig- 
keit führte, die erforderlichen Lebensmittel zu erzeugen, 
und zu der daraus wieder sich ergebenden Notwendigkeit, 
neues Ackerland zu gewinnen, lag Polen. Und mit Polen 

wurde die Barriere zurückgeschoben, die seit Jahrhundertsen 
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das deutsche Volk im Osten eingeengt hat. 

Nun kann einer fragen: wozu brauchen wir ein 
Weltreich? - es war doch auch so ganz gemütlich. 
Darauf kann man nur erwidern: ein Volk wie das 
deutsche konnte auf die Dauer nicht in dieser schon 
bedrohlich gewordenen Enge weiter leben, die schon 
über unserem Volke lastete. Ich brauche wohl nicht zu 
sagen, dass man schliesslich 85 Millionen Menschen auch 
bei, noch so intensiver landwirtschaftlicher Entwicklung 


/auf demselben Terrain ernähren kann, auf dem etwa vor 


hundert Jahren 25 Millionen gelebt haben. 

Wenn wir also wachsen wollen, dann müssen wir diese 
Aufgabe auf uns nehemen. Der Krieg wäre so oder so ge- 
kommen. Zu glauben, er würe nicht gekommen, wenn Adolf 
Hitler nicht gekommen wäre, heisst: das Problem umge- 
kehrt sehen. Der Krieg wäre gekommen. Er kann aber nur 
gewonnen werden, weil wir einen Adolf Hitler und die 
natlonalsozialistische Volksgemeinschaft haben. 

(Lebhafter Beifall). 


Das wo..lte ich Ihnen, gern zu Baginn dieses Jahres 
sagen. Sie haben ein Recht darauf, ein äoppeltes Recht: 
ein Recht als Deutsche und ein Recht als Mitarbeiter 
auf einem der wichtigsten Gebiete unserer Gemeinschafts- 
arbeit im Generalgouvernement. 

Heute ist es so weit, dass auch die öffentliche 
Sprache unserer R,ichsführung immer klarer und deutlicher 
wird. Wir können es daher auch im Generalgouvernement 
auf uns nehmen, ganz klar und deutlich zu sprechen. Der 
Verlust der Ukraine bedeutet, absolut genommen, einen 
enormen Verlust an Ernährungswerten, an relativ hohen 
Ernährungswerten, aber auch den Verlust an Erntechancen 
für 1, 2 oder 3 Jahre. Es ist gar kein Zweifel, dass 
daher die Ertragskraft des Generalgouvernements mehr 
denn je wieder in die öffentliche Erörterung eingezogen 
wird. Es ist aber ein wahres Ertragswunder, was Sie im 
Lande Generalgouvernement geschaffen haben. In der 
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Agrargeschichte ist es noch niemals dagewesen, dass 
unter denfihr gegebenen Voraussetzungen und Möglich- 
keiten im Laufe von knapp 4 Jahren aus einem Agrarzu- 
schussgebiet ein Agrarüberschussgebiet gemacht wurde. 
Sie, die Sie hier in diesem Saal sitzen, und dieje- 
nigen, die Sie draussen als Ihre Mitarbeiter vertreten, i 
können sagen, dass Sie dieses Wunder gemeistert haben. 
Ich bin stolz darauf, Ihnen das sagen zu können. Das 
Generalgouvernement ist in seiner Agrarleistung schlech- 
terdings ein bis jetzt unerreichtes Vorbild geworden. | 
| Dazu darf ich Ihnen noch folgendes aktuell berich- 
ten. Ich habe vor wenigen Tagen in Breslau vor den 
dort versammelten Oberprüsidenten und Regierungspräsi- 
denten des Grossdeutschen Feiches auf Einladung meines 
Parteigenossen Himmler über das Generelgouvernement 
gesprochen. Im Anschluss an meine Ausführungen teilte 
der Heicbsführer SS Himmler der allgemeinen Versammlung 
folgendes mit. Er sagte: er sei 4 Tage vorher - etwa 
am 6. Januar 19044 dieses Jahres - im Führerhauptquar- 
tier anwesend gewesen, als Staatssekretür Backe dem 
Pührer den Abschlussjahresbericht über die landwirt- 
schaftlichen Leistungen Europas und des deutschen Rei- 
ches erstattete. Bei dieser Gelegenheit habe Staats- 
sekretär Backe seinen Bericht mit folgenden Worten 
begonnen: Mein Führer, an der Spitze der Leistungskraft 
der Leistungsenergien und der Leistung selbst steht 
in dem gesamteuropäischen Raum das Generel gouvernenent.] 
(Lebhafter Beifall). 


| 


- 
Ld 


- Mit dem gleichen Beifall, den Sie nun Ihrer eigenen 
Leistung billigerweise gezollt haben, hat der Führer 
diese Ausführungen entgegen genommen. Meine werten Mit- 
arbeiter und Mitarbeiterinnen, Sie können nun aber auch 
von diesem Platz aus meinen Dank und meine Anerkennung 
entgegennehmen. Denn ich weiss, was das geheissen hat. 





d 
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Es wäre vielleicht gut, wenn all das, was wir an Unmór- 
lichkeiten, an Zerstörtheiten, an Mangel dor Voraussetzun- 
gen übernommen haben, und wenn andererseits das, was wir 
Jetzt demgegenüber an menschlicher Leistungsfähigkeit,an 
Werkzeugen, Maschinen, Einrichtungen usw. besitzen, auch 
statistisch festgehalten wird; denn dann könnte men kom- 
menie Geschlechter darauf hinweiser, was eine Hand voll 
deuts her Männer und Frauen in diesem landwirtschaftlich 
schwer verwüsteten Gebiet geleistet hat. 

Meine verehrten Kameraden und Kameradinnen! Ich kann 
aus dem Programm, das Sie sich für diese Tagung gestellt 
hatten, entnehmen, das Sie sich mit den gesamten wesent- L 
lichen Fragen der Erzeugung, der Agrarproduktion eingehend | 
beschäftigt haben. Die Richtlinien sind Ihnen gegeben wor- 
den. Ich hoffe aber auch, dass Sie Gelegenheit hatten, 

im Laufe dieser Tagung Ihre Erfahrungen, Ihre Sorgen und 
auch Ihre Beschwerden anzubringen. Denn in einem so ernsten | 
Zeitabschnitt wie dem, der vor uns liegt, wo das General- 
gouvernement mit in die wichtigste Zone einrücken wird, 
muss es das offene Wort als alleinige Richtlinie geben. 
Es darf keine Nebeltaktik, kein falschverstandenes Prestige 
geben, es kann nur darum gehen, unter nüchternster eis- | 
kalter Einschätzung aller gegebenen Dinge so, wie sie sind, | 
und nicht so, wie man sie sehen will, das zweckmäseige | 
durchzusetzen A Damit komme ich auf eine der wichtigsten 
Pregen,nümlich auf die Behandlung des fremden Volkstums 
in diesem Raum. 
Aus den Berichten der agrarischen Behörden und Dienst- | 
stellen unseres Generalgouvernements habe ich immer wieder 
entnehmen können, dass Ihre Erfahrungen mit der Arbeits- 
freude und dem Arbeitseifer der fremävölkischen Bevölkerung B 
im &llgeneinen ausgezeichnet sind. Ich möchte daher das 
heutige Zusammensein benutzen, um über Sie hinaus allen 
Bauern und Bäuerinnen, auch den Polen und den Ukrainern des E 
Generalgouvernements meinen Dank und meine Anerkennung für E 
die loyale Diensterfüllung dessen, was ihnen auferlegt war, | 
auszusprechen. Dieses fremävölkische Volkstum hat sich 
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unter Ihrer fachlichen vertrauensvollen Führung 
zu einem wichtigen Arbeitsfaktur empor entwickelt. 
Ich glaube, dass wir darin eines der Ergebnisse 
einer vernünftigen schonenden fremävölkischen Be- 
bandlungstaktik erblicken können. 


(Lebhafter Beifall). 


Was an mir liegt, wird geschehen, um diesen, ich 
möchte sagen, euronäischen Gesichtspunkt einer 
vernunftvollen Behandlung der fremävölkischen Be- 
lange in diesem Raum weiter durchzusetzen. 





Sie selber stehen dabei als die dauernd und unmittel- 
barst und am dichtesten von fremävölkischem Volkstum 
umgebenen Dienstleister des Generalgouvernements an 
der Spitze der Erfahrung. Sie haben es ja nur mit 
fremädvölkischen Menschen zu tun; denn die wenigen 
Deutschen, die sich in Ihrem Sektor betütigen, be- 
deuten wirklich eine weit unter jeder Vorstellbarkeit 
liegende Verhältniszahl. Daher ist es auch klar, dass 
ich sehr wohl Verständnis dafür hätte, dass gerade aus 
Ihren Erfahrungen heraus immer wieder der Appell zur 
E Vernunft in diesen Dingen gekommen ist. Sie wissen, 
dass,Éegeneinander der volkspolitischen Betrachtung 
in den letzten Jahren da und dort spürbar war, Sie 
wissen auch, dass manchem von uns der Vorwurf der Polen- | 
fbeundlichkeit gemacht wurde, weil man Massnahmen, die | 
wir pfleglich diesem Lande gegeben oder gewährt haben, 
als einseitig vom Poleninteresse diktiert angesehen hat. 
Wenn aber der rolnische Bauer seine Äcker in Frieden be- 
stellt, seine Ernte bringt und abliefert, dann ist 
seine gute und verstündige Behandlung keine im Vorder- 
grund polnischen Interesses stehende Angelegenheit, 
sondern ausschliesslich als von dem allgemeinen deut- 
schen Führungs-und Ertragsinteresse diktiert anzusehen. 
(Anhaltender stürm. Beifall ). 


| 
| 
| 
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Gerade darin haben wir aber auch eine der Wurzeln 
des viel erórterten Sicherheitsproblems des General- 
gouvernements zu erblicken./Wenn man sinnlos mit 
Gewit Hunderte und Tausende polnischer Bauern von 
ihren Höfen vertreibt, dann braucht man sich nicht 
zu wundern, wenn sie als Räuber in die Wälder gehen. 

(Langanhaltender stürm. Beifall). 


Es ist daher klar, dass hier ein Kampf hart auf hart 
um die Methode der Führung dieses Raumes ausgetragen 
werden musste. Entweder war der Wahnsinn massgeblich, 
oder die klare Vernunft, die besagt, jetzt gilt nur 
das, was dem Sieg des deutschen Volkes dient, sonst 
garnichts. 

(Erneuter stürmischer Beifall). 


Auf Grund der Ereignisse der letzten Monate kann 
ich aber wohl eine allseitig aufklärende Feststellung 
treffen. Ich kann heute sagen, dass sich diese von mir 
nit allem Nachdruck und, ich möchte fast sagen, mit 
bäuerlicher Zähigkeit durchgehaltene Richtung restlos 
durchgesetzt hat. Es kommen immer weniger Aente, die 
fragen, wie es kommt, dass hier noch nicht alle Polen 
weg sind. ( Heiterkeit ). Es ist schon ein Gewinn. 
Wenn so ein Übergcscheiter, der das Generalgouverne- 
nent kaum kennt, der unsere Priefmarken kaum kennt, 
sich ein Urtißl über unsere Schwierigkeiten erlaubt, 
dann werde ich ihn einmal einladen, sich 14 Tage bei 
einem unserer Kreislandwirte aufzuhalten. 

(Heiterkeit). 


Dann würde er schon erkennen, wie die grossen und, 
ach, am grünen Tisch so leicht aufzustellenden, so- 
genannten, Herren-und Rassen-Volkstums-weltpolitischen 
Gesichtspunkte letzten Endes in der Praxis aussehen. 

Aus alledem ergibt sich: wir sind dazu berufen, die 
Arbeitskraft, die Gesundheit, den Arbeitswillen und 
auch - sagen wir es ruhig - die Lebensfreude der 
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Bevölkerung zu erhaltenlim Interesse Zeg deutschen 
Sieges. Wenn mein Verbindungsoffizier zur Wehrmacht 
vor 5 Tagen aus dem OKW zurückkam, wenn er mir er- 
klürte, dass dcrt an Hand der Karten von ganz Europa 
festgestellt wurde, dass das Generalgouvernement das 
befriedetste Land von ganz Europa ist - wir meinen, 
das es turbulenteste ist,- (Heiterkeit) so können Sie 
dareus entnehmen, wie es jetzt in anderen Bereichen 
Europas aussieht. 

Ich wäre heute nicht in der glücklichen Lage, zu 
Männern und Frauen zu reden, die gewohnt sind, die 
Dinge wirklich so zu sehen und zu sagen, wie sie sind, 
wenn ich verschweigen wollte, was ich dazu noch zu 
sagen habe: ich glaube, hätte man unsere Methode der 
Volkstumsbehandälung überall angewendet, dann würde auch 
überall mehr Frieden und Ruhe herrschen. 

(Beifall). 


So sind wir denn, wie man wohl sagen kann, hier 
ein Laboratorium des von Deutschland geführten Europa. 
Ich muss sagen, dass hier ein Mann und eine Frau unter 
Umständen unter Hunderten von Polen mehr am wirklichen 
Dienst auf diesem Gebiete leisten als so vnd so viole 
Schwützer und Gevaltredner. Wir sind Praktiker; wir 
haben keine Politik zu machen. Wir sind ein Nebenland 
des Grossdeutschen Reiches und „rbeiten als Funktionäre 
eines Staatsvolkes. Wir sehen die Dinge, wie sie sind, 
wo andere sich mit politischen Problemen beschäftigen. 
Aber ich will noch ganz hart folgendes dazu sagen: 
ich werde mich in diesem Jahre mehr noch als bisher in 
der Richtung eines möglichst engen Kontaktes mit der 
Fremäbevölkerung weiter zu entwickeln trachten. Ich habe 
in meinem Weihnachtsaufruf diesen Gedanken vorangestellt, 
und ich bitte Sie, zur Kenntnis zu nehmen, dass diese 
Art der fremdvölkischen Behandlung auch die volle Zustin- 
mung des Führers hat. 

(Lebhafter Beifall). 
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Eines der grössten und schönsten Merkmale, die das 
büuerliche Leben und das Leben der Landwirtschaft mit 
sich bringt, ist jene Berrliche Kombination von Volks- 
geneinschaft und Igealismus. Es ist klar, dass der Bol- 
schewismus mit der Beseitigung der bäuerlichen Einzel- 
ixistenz die Axt an die Kulturbedeutung des Individuums 
gelegt hat. Es ist auf der anderen Seite klar, dass 
man, wenn man den deutschen Menschen als einen Ideal- 
typ bezeichnen wollte, ihm seine Eigenschaft als Indis 
viduum lassen muss. Der deutsche tendiert zur Persön- 
lichkeit, nicht zur allgemeinen Unterjochtheit und Un- 
freiheit, sondern zur persönlichen Selbstverantwortung 
und zur persönlichen Freiheit. Das ist es ja, was wir 
verteidigen, wenn wir gegen den Bolschewismus den hei- 
ligen Krieg entfesseln. 





Der Bauer ist der für die Volksgemeinschaft wichtig- 
ste, Ep steht ihr am nächsten; er ist aber auch der, 
incividuell eigenwilligste aller Volksgenossen. Die 
Lardwirtschafisvervaltung unseres Generalgouvernements 
und Sie a Alle, meine lieben "anádwirtschaftsfhrer und 
Lanäwirtschaftsführerinnen, können glücklich sein, dass 
Sie hier im Generalgouvernement noch im gewissen Sinne 
diese persönliche bäuerliche Initiative bewähren können. "8 
Ich betrachte es als ein Glück, dass wir im Generalgou- 
vernement so eine Art Verantwortungsinsel sind. Wir 
Deutsche in diesem Land machen nur 1% der Gesantbe- 
völkerung aus, eingerechnet Polizei und alles andere, 
und wir regierun 99%.)Das ist nur möglich, wenn jeder 
dieser Deutschen ein im besten Sinne bewährter Idealist 
und von persönlicher Verantwortungsfreude getragener 
Energiefaktor ist. Nur dann, wenn wir weich werden und 
uns in einen allgemeinen Massenbrei auflösen, wenn jeder, 
vor der Verantwortung zurlickschreckend, alles nach oben 
weiterleitet, wenn wir hier verbiirokratisieren und ver- 
foraalisieren, dann sind wir in deisem Land erledigt. 
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Wenn wir aber die Härte behalten, wenn Jeder von Euch 
so wie bisher ein unübertreffliches Vorbild von Energie 
und eisernem Willen gibt, dann richten wir hier im Osten 
dem Führer einen 3lock auf, über den hinweg er im Osten 
Europas zur Unsterblichkeit seines Sieges emporsteigen 
wird. 

(Lang anhaltender stürmischer Beifall). 


Präsident Naumann dankt dem Harrn Generalgouverneur für 
seine Worte, die der Landwirtschaftlichen Pührertagung 
die höctste Weihe gegeben hätten, und verspricht, dass 
alle seine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auch in Zu- 
kunft nur das eine Bestreben haben würden, dem General- 
gouverneur und seinem Werke zu dienen. 


Mit dem von Präsident Naumann ausgebrachten Sier-Heil auf 
den Piührer findet die Sandwirtschaftliche Führertazung ihren 
Abschluss, 


1520 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krakau. 


1540 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der) 
Burg. 
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Donnerstag, den 15.1.44 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Oberst Fischer 
und Oberstleutnant v. Dazur, die mitteilen, dass 
die Angelegenheit "Verbindungsoffiziere" im Sinne 
des Generalgouverneurs erledigt sei. 


10°Besprechung mit den Staatssekretären Dr.Bühler, 


Koppe und Ir. Boepple. 


Der Herr Generalgouverneur bespricht mit den Staats- 


sekretären die Ereignisse und die Situation im 
Osten. Dabei wird übereinstimmend festgestellt ‚dass 
das Ostministerium in Berlin offensichtlich nicht 
mehr Herr der Verwaltungsführung im Osten ist. 

Die Anoränungen dieses Ministeriums werden von den 
Dienststellen im Osten nicht mehr befolgt. 


Der Herr Generalgouverneur gibt auf Grund 
dieser Sachlage die Weisung, dass in Zukunft alle 
mit den Evakuierungsmassnahmen im Osten zusammen- 
hängenden Probleme von der Regierung des General- 
gouvernements autonom an Ort und Stelle gelöst 
werden sollen. Den Staatssekretären gibt er auf, 
gemeinsam die Verhandlungsart der auftauchenden 
Probleme zu erörtern und ihm darüber Vortrag zu 
halten. 

Anschliessend berichtet der Herr Generalgou- 
verneur über seine Eindrücke von der Tagung der 


Regierungspräsidenten des Grossdeutschen Reiches 


in Breslau und der Lanäwirtschaftstagung in Zako- 
pane. In Breslau habe der Reichsführer SS Himmler 


vor den versammelten Regierungspräsidenten des 
Grossdeutschen Reiches im Anschluss an eine mit 
grossem Beifall aufgenommene Rede des Generalgou- 
verneurs über die Verwaltung im Generalgouverne- 
nent ausgeführt, dass er vier Taze vorher Zeuge 
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gewesen sei, wie Staatssekretär Backe dem Pührer 
Bericht über die Ernährungsleistungen im Jahre 1943 
erstattet habe, Dabei habe Steatssekretär Backe dem 
Führer gemeldet, dass an der Spitze aller Anstren- 
gungen, aller Leistungen und Energien in weitem Ab- 
stand das Generalgouvernement rtehe. Reichsführer 

SS Himmler habe sich gefreut, dieses dem Herrn Gene- 
ralgouverneur in Anwesenheit der Regierungspräsi- 
denten des Grossdeutschen Reiches mitteilen zu können. 

Der Herr Generalgouverneur wertet diese Art das 
Berichtes, als Durchsetzung seiner jahrelangen Bemü- 
hungen, im Generalgouvernement zu einer klaren Ver- 
waltungsführung zu kommen. Im übrigen habe sich der 
Grundsatz - Einheit der Verwaltung -, wie er im Gene- 
ralgouvernement herrsche, als der einzige Rettunzs- 
punkt herausgestellt, mit dem das Reich euch in seiner 
inneren Ordnung wieder aufgerichtet werden könne. 

Der Herr Generalgouverneur berichtet dann, dass 
er am Vortage in Zakopane vor den Lanäwirtschafts- 
führern des Generalgouvernements eine Bede gehalten 
habe. Bei der Tagung habe er den Eindruck gewonnen, 
dass hier richtige Männer und Frauen an der Arbeit 
seien und dass gerade bei diesen gzrósstes Verständ- 
nis für die Durchsetzung einer friedlichen, mensch- 
lich gerechten Behandlung der loyalen fremdvölkischen 
Bevölkerung im besonderen Masse vorhanden sei. 


Der Herr Generalgouverreur empfängt Pressechef 
Gassner, der ihm interessante Auslassungen der pol- 
nischen Emigrantenführer in Moskau und England über- 
mittelt, die deutlich erkennen lassen, dass die in- 
terne Befriedungspolitik des Generalgouverneurs diesen 
Kreisen ausserordentlich auf die Nerven wm. 
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Ministerislrat Dr. Weh übergibt dem Herrn 
Generalzouverneur das erste Heft der Schrif- 
tenreihe der Verwaltungsakademie mit der Rede 
des Herrn Generalgouverneurs über das "Pührer- 
prinzip in der Verwaltung". 

Der Herr Generalgouverneur gibt dann Dr.Weh 
das Ergebnis seiner Besprechung mit Prüsident 
Gerteis wegen der Blockierung der Druckerei beim 
Druck der Fahrpläne der Ostbahn bekannt. Präsi- 
dent Gerteis habe erklärt, dass sich diese zeit- 
weilige Blockierung nicht vermeiden lasse; er 
sei aber damit einverstanden, dass die Druckerei 
der Ostbahn für den Druck der Verordnungsblitter 
freigegeben werde, Staatssekretär Dr. Boepple 
solle mit Dr.Weh diese Druckerei als Staatsdruk- 
kerei übernehmen. 

Dr. Weh weist darauf hin, dass diese Drucke- 
rei für den Druck der Veroränungsblätter nicht das 
nötige technische Rüstzeug besitze, jedoch könnten 
dort amtliche Vordrucke usw. fertiggestellt wer- 
den. 

Zum Schluss legt Dr.Weh dem Herrn General- 
gouverneur die Entwürfe einer 


Verordnung über den Verkehr mit Giften 
im Generalgouvernement, 


Verordnung über die Arbeit mit lebendigen 
Krankheitserregerm, 


Zweiten Verordnung zur Änderung der Veruri- 
nung über das Personenstandsrecht der 
Deutschen im Generalgouvernement v. 16.5.40, 


Verordnung über die Begrenzung und Zehlung 
von Förderabgaben in der Erdölwirtschaft, 


Verordnung über die Ablieferung von Pflicht- 
Stücken an die Staatsbibliotheken des Gene- 
ralgouvernements, 
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Verordnung zur Änderung der Zollstrafveroränung 
und 9. Devisenverordnungz für das Generalgouver- 
nement 

vor. 


Der Herr Generalgouverneur unterschreibt die Entwürfe. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Regierungsrat 
yon Manzano zur Verabschiedung, der von Reichsstatt- 
halter Rainer als Verwaltungsberater auf das Stamngut 
der Manzano in der Nähe von Udine berufen wurde. Der 
Herr Generalgouverneur verspricht Regierungsrat von 
Manzano sein Bild mit Unterschrift als Anerkennung für 
Verdienste im Generalgouvernement. 


Besprechung mit Präsident Dr. Emmerich. 


Dr. Emmerich berichtet dem Herrn Cereralgouver- 
neur, dass zum Abschluss der seit längerer Zeit lau- 
fenden Wirtschaftsverhandlungen mit dem Reich Präsi- 
dent Kahrl vom Reichswirtschaftsministerium gegen Ende 
des Monats in Krakau eintreffen werde. Sollte sein Be- 
such 2 Tage dauern, dann schlage er die Einberufung 


des Kriegswirtschaftsstabes des Generalgouvermnement 


zu einer Sitzung vor. 


Der Herr Generalgouverneur ist damit einverstanden. 


Weiter erklärt Dr.Emmerich, dass am 20.do.Mts. 
die Berliner Verhandlungspartner über den Pachtvertrag 
mit der Karpateh-Ül nach Krakau kommen würden. In den 
bis jetzt stattgefundenen Vorverhandlungen in Berlin 
habe man sich über die Bedingungen geeinigt. Leider 
könne die vom Generalgouvernement gewünschte Kapitals- 
erhóhung von 30 auf 50 Millionen wegen der angespann- 
ten Lage nicht vorgenommen werden. - Ausserdem statte 
eine Danziger Delegation etwa am 23. - 24.1.dem Herrn 
Generalgouverneur einen Besuch ab. 


= 
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Mitte Februar plane er in Krynica eine Tazunz der 
Wirtschaftler des Generalgouvernements, und er 
bitte den Herrn Generalgouverneur, analog seiner 
Ansprache bei der Lanäwirtschaftsführertagung in 
Zakopane auch hier eine Ansprache zu halten. 

Dar Herr Generalaouverneur erklärt sich dazu 
bereit. Dr. Emmerich gibt er zu dem bevorstehenden 
Besuch noch einige Anregungen über die Gestaltung 
des Programms. 


Besprechung mit Präsident Struve. 


Präsident Struve überbringt dem Herrn General- 
gouverneur im Auftrag des Generalbevo'lmächtigten 
für den Arbeitseinsatz Gauleiters Sauckel dessen 
herzlichsten Dank für die dem Reich geleisteten 


Dienste des Generalgouvernemeits auf dem Gebiet 
der Arbeitergestellung, gleichzeitig au.h dessen 
Bitte, die für das Jahr 1944 geforderte Gestellung 
von 100 000 Arbeitskräften, die in Anerkennung 
der bisherigen Leistungen besonders niedrig gehal- 
ten worden sei, zu unterstützen. Die Vorbereitungen 
für die Gestellung dieser Arbeitskräfte seien von 
der Hauptabteilung Arbeit getroffen worden, die 
Kontingente auf die einzelnen Distrikte verteilt. 
bea habe in Gegenden, in denen Strassen-und 
Bahnbauten geplant seien, 10 km rechts und links 
dieser Orte sogenannte Schongebiete gebildet; in 
wichtigen Industriezentren, die einen starken 
Eigenbedarf an Krüften aufwiesen, habe er sogenannte 
Sperrgebiete geschaffen. Den Arbeitseinsatzleitem 
sei von ihm schon vor längerer Zeit der Auftrag 
erteilt worden, mit dem jeweiligen Gouverneur die 
einzelnen Kontingente, ihre Aufbringungsmöglichkeit 
und Aufbringungsart gründlich durchzusprechen und 
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einen Plan zu entwickeln, iu welcher Zeit unà mit 
welchen Methoden diese relativ kleinen Kontingente 
aufgebracht werden könnten. Das Jahreskontingent 
eines Distrikts entsprüche dieses Mal nur dem frühe- 
ren Kontingent eines Vierteljahres. Die Aufbringung 
bilde nach seiner Meinung kein Problem, wenn überall: 
der gute Wille vorhanden sei. Er persönlich hege 
nur beim Distrikt Galizien Befürchtungen. 
C Der Herr Generalgouverneur beauftragt Präsident 
Struve anlässlich seiner Anwesenheit in Lemberg 
am 23. und 24.1.44 ebenfalls nach dort zu kommen, 
damit die Angelegenheit an Ort und Stelle erledigt 
werden kónne. Prüsident Struve móge dazu alles vor- 
handene Material, insbesondere auch Detailsachen 
über den Distrikt Galizien und seine bisherigen 
Leistungen auf dem Gebiet der Arbeitergestellung, 
mitbringen. 

Präsident Struve berichtet dann weiter, dass 
die vielen aus dem Osten ins Generalgouvernegent 
strömenden Flüchtlinge in Durchgangslügern erfasst 
würden und nur, soweit sie arbeitsfühig seien, 50- 
fort weiter ins Reich transportiert würden. In 
jüngster Zeit nun würden immer mehr diese dafür 
unbedingt nötigen Durchgangsläger von Zivilverwal- 
tunzsstellen, der Wehrmacht und von aus dem Osten 
zurickkommenáen Einheiten beschlagnahmt, 

Der Herr Generalgouverneur gibt Präsident 
Struve die Weisung, sich sofort mit Staatssekre- 
tär Dr. Bühler in Verbindung zu setzen, der diese 
Angelegenheit ins Reine bringen solle. Es gehe 
nicht an, dass der Arbeitsverwaltung diese Läger 
weggenommen würden. 


10 Besprechung mit Intendant Stampe. 


Intendant Stampe berichtet dem Herrn General- 
gouverneur über den unangenehmen Zwischenfall im 
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Staatstheater bei der Sylvesteraufführung, bei der 
engeheiterte Soldaten Zwischenrufe gemacht hätten. 

Der Herr Generalgouverneur betont, dass im 
Staatstheater solche Vorfälle nicht geduldet werden 
dürften, Intendant Stampe möge sich, wenn solche 
Zwischenfälle wieder vorkimen, mit dem Wehrkreisbe- 
fehlshaber zwecks strenger Untersuchung+ und Be- 
strafung in Verbindung setzen. 

() Intendant Stampe berichtet dann dem Herrn 
Generelgouverneur über laufende Yertragsverhandlungen 
mit bekannten Künstlern aus dem Reich und über kom- 
rende Neuaufführungen. Zum Abschluss bittet er den 
Generalgouverneur um Zurverfügungstellung weiterer 
finanzieller Mittel zur persönlichen Verwendung, da 
die zuletzt gewährte Summe aufgebraucht sei. 

Der Herr Generalgouvermeur sagt dieser Bitte 
Su. Er unterrichtet Intendant Stampe iiber den neuesten 
Stand seiner Ernennung zum Generalintendanten. An- 
lässlich des Besuches des Staatssekretürs Gutterer 
in Krakau werde er die Angelegenheit persönlich vor- 
bringen und ausserdem ein Erinnerungsschreiben an 
Staatsminister Meissner richten. Sollte die Angelegen- 
heit dann trotzdem zu keinem positiven Ergebnis füh- 
ren, werde er kraft seiner Vollmachten Intenisnt 
Stampe die Dienstbezeichnung"Generalintendant" 
verleihen. 


1275 Besprechung mit Präsider& Ohlenbusch und Abteilungs- 


leiter Kormann. 


Auf Befragen des Herrn Generalgouverneurs erklärt 
Präsident Ohlenbusch, dass Gouverneur D». Wächter 
mit der Berufung des Regisseurs Janssen an das 
Theater in Lemberg einverstanden sei. Daraufhin 
gibt der Herr Generalgouverneur die Genehmigung zur E 
Engagierung Jannssens. S 
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Abteilungsleiter Kormann ersucht den Herm General- 
gouverneur, wegen der uk-Stellung einiger jüngerer 
Kräfte für das Theater in Lemberg an den Führer heran- 
zutreten. 

Der Herr Generalgouverneur ist damit einverstanden, 
bittet aber, die Angelegenheit vorher noch mit dem 
Verbindungsoffizier zum OKW Oberst Fischer zu bespre- 
chen und mit diesem ein entsprechendes Schreiben an 
den Führer abzufassen und ihm vorzulegen. 

Präsident Ohlenbusch legt anschiiessend dem 

dern Generalgouverneur das Programm für den Besuch 

les Staatssekretürs Gutterer in Krakau und für die 
Volkstumstagung vor, zu dem der Herr Generalgouverneur 
noch einige Wünsche vorbrinzt. | 





In der Angelegenheit "Staatsdruckerei des 
Generalgouvernements"berichtet Präsident Ohlenbusch 
dem Herrn Generalgouverneur, dass alle Druckereien, 
Aie er besichtigt habe, dafür nicht geeignet seien. 
Man müsse ein neues Gebäude suchen und dahin die 
besten Maschinen aus dem Generalgouvernement bringen. 
Diese Aufgabe habe er einem Druckereifachmann aus 
Hamburg übertragen. 

In Radom habe sich die SS aus beschlagnahmtem 
Jüdischen Vermögen eine Druckerei aufgebaut und führe 
sie in eigener Regie. Solche Ausnahmen dürfe die Re- 
gierung des Generalgouvernements nicht dulden. 

Der Herr Generalaouverneur spricht sich dagegen 
"us, dass die 55 einen eigenen Druckereibetrieb hat, 
und ersucht Präsident Ohlenbusch, die Angelegenheit 
nit SS-Obergruppenführer Koppe ins Reine zu bringen. 

Präsident Ohlenbusch gibt zum Schluss dem Herm 
Generalgouverneur Kenntnis von einer von der Haupt- 
abteilung Propaganda geplanten Grossaktion: man wolle 





die breite Masse des polnischen Volkes durclk geschick- 
te Propaganda dahin bringen, Resolutionen gegen den 
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Bolschewismus an den Generalgöuverneur zu richten. 


Besprechung mit Hauptabschni ttsleiter Stahl 


Pg. Kobusch. 


Der Herr Generalzouverneur teilt den Inhalt des 
“hreibens des Reich sleiters F bh von 7.1.44 mit 
fragt Pg. Stahl, ob er bereit sei, nun zur Wehr- 


macht einzurücken. 


" 


Parteigenosse Stahl bemerkt, dass ee ihm selbst- 
verständlich höchste Pflicht sei, seine Wehrpflicht 
zu erfüllen. 
Daraufhin gibt der Herr Generaigouverneur 
Pg.Stahl den Auftrag, ein Antwortschreiben an Keichs- 
Leiter Bormann vorzubereiten und ihm spätestens am 


nächsten Tage zu übergeben. In diesem Schreiben solle 


ZE 
geklärt werden, dass Pg.Stah! seine uk-Stellung zum 
nichetmóglichsten Termin aufzuheben bitte, um seiner 


Wehrpflicht nachkommen zu können, dass der Her 


Generalgouverneur mit der baldigen Abberufung des 


Pg.Seifert einverstanden sei und dass der als Nach- 
folger für Pg.Stahl in Aussicht genommene Pg.Thiessler 
sich möglichst bald beim Herrn Generalgouverneur mei- 
den solle, 

Der Herr Generalgouverneur geht dann auf die Ge- 
schichte des Arbeitsbereichs Generalgouvernement der 
NSDAP ein und erklärt, dass er den Arbeitsbereich 
für die Kriegsdauer so durchhalten wolle, wie er ihn 
seinerzeit zegründet habe. Es sei absolut notwendig, 
dass die Gouverneursfunktion mit der eines Distrikt- 
etandort^ihrers kombiniert bleibe, denn nur so sei 
es móglich, angesichts der drückenden Nervenbelastung 
der wenigen Deutschen des Generalgouvernements jeden 


Unfrieden auf ein Minimum zu beschränken. 
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Pg.Stahl bittet dann den Herrn Generalgouverneur, 
am 17.1. 21 Uhr, zu Luftwaffenoffizieren in der 
Schulungsburg zu Krakau zu sprechen. Weiter bit- 
tet er, am 20.1. die Hitlerjugendführer des 
Generalzouvernements, die aus Anlass der Verab- 
schiedung des Hauptbannführers Fórschle in Krakau 
zusammenkommen, auf der Burg zu empfangen, 

Der Herr Generalgouverneur gibt dieser Bitte 
des Pg. Stahl statt. 


ahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 
Haus Kressendorf). 





bi; 
£ 


IV/9 


ei den 14. Januar 1944 


oi? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg. 
10*? Besprechung mit Abteilungsleiter Henseling 


von der Direktion der Sternwarten des General- 
gouvernements. 


Als Leiter der Abteilunz zur Pflege des astro- 
nomischen Weltbildes in der Direktion der Sterm- 
warten des Generalgouvernements gibt Henseling 

dem Herrn Generalgouverneur einen kurzen Über- 
blick über die Tätigkeit und Arbeit der drei 
Sternwarten des Generslgouvernements in Krakau, 
Warschau und Lemberg. Er weist darauf hin, dass 
diesen Sternwarten leider nur mittelzrosse Instru- 
nente zur Verfügung stünden, die Aufstellung gros- 
ser Instrumente auch angesichts der im General- 
gouvernement herrschenden Luftverhältnisse un- 
zweckmässig wäre. Die Fassung eines zrüösseren 
Instrumentes befinde sich in der Sternwarte zu 
Krakau, während das Objektiv seines Wissens nach 
Budapest gebracht worden sei. 








Der Herr Generslgouverneur ersucht Abtei- 
lungsleiter Henseling, sich in dieser Angelegen- 
heit mit dem Botschaftsrat Dr. Schumburz in Ver- 
bindung zu setzen, die Sachlage zu klären und ihm | 
dann gemeinsam mit Botschaftsrat Dr. Schumburg | 
Vortrag zu erstatten. 


Abteilungsleiter Henseling führt dann weiter 
aus, dass sich ein Teil der Aufgaben der Abteilung 
- astronomische Abende, Einführungskurse, Arbeits- 
gemeinschaften, öffentliche Sternführungen - bisher 
nicht habe angemessen entwickeln lassen, weil weder 


| 
1 
| 
1 


ein Vorlesungssaal in der Sternwarte noch ein ge- 
eignetes Instrument noch eine geeignete Hilfskraft 
zur Verfügung ständen. Ein anderer Teil der öffent- 





lichen Arbeit, das Wirken durch die Tagespresse, sei 
trotz anfänglich günstiger Entwicklung dadurch unmög- 
lich geworden, dass die der Zeitung zur Verfügung ge- 
stellten Beiträge von der Schriftleitung dilettantisch 
entstellt worden seien. Versuche zu gütlicher Verstän- 
digung seien erfolglos geblieben. - Die Vortragsreihen 
zur Einführung in das astronomische Weltbild für die 
Oberklassen höherer Schulen seien nach glücklichen An- 
füngen ins Stocken geraten, seit einer der öffentlichen 
Abende des Abteilungsleiters durch unsachliches Verhal- 
ten eines Teilnehmers gestört worden sei. Die weitere 
Titigkeit der Abteilung hänge davon ab, dass die Arbeit 
in höheren Schulen ungestört fortgeführt und ausgebaut 
werden könne. Zu erwägen bleibe, ob im Zusammenhang mit 
der Gründung einer Gesellschaft der Wissenschaften im 
Generalgouvernement eine Tätigkeit in ihrem Namen durch 
Erteilung eines entsprechenden Porschungsauftrages zur 
Hauptverpflichtung des Abteilungsleiters in wissenschaft- 
licher Hinsicht gemacht werden sollte. 


Abteilungsleiter Henselinz fügt seinem Bericht er- 
ginzend hinzu, dass er sich in einem Angestelltenver- 
hiiltnis als Abteilungsleiter in der Direktion der Sterm- 
warten, die zur Hauptabteilung Wissenschaft und Unter- 
richt gehöre, befinde. Der Direktor der Sternwarten 
Prof. Walter befinde sich zur Zeit noch im Heeresdienst, 
doch sei der Hauptabteilung versichert worden, dass 
er aufgrund besonderer Pläne uk-gestellt werden soll. 

Im Zusammenhang mit der Beschwerde des Abteilungs- 
leiters Fenseling über das obenerwähnte unsachliche Ver- 
halten eines Parteifunktionürs in einem öffentlichen 
Ausspracheabend beraumt der Herr Generalgouverneur zur 
Klärung dieses Vorfalles eine Besprechung an, an der 
Präsident Dr. Eichholz, Präsident Ohlenbusch, Schulungs- 
leiter Holweger und Abteilungsleiter Henseling 


teilnehmen sollen. 
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Abteilungsleiter Henselinz überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur einen Entwurf seiner Stellungnahme 


zur Gesellschaft der Wissenschaften des Generalgou- 


vernements. In diesem Entwurf weist er darauf hin, 


dass die deutschen Wissenschaftler im Generalgouver- 
nement wáhrend des Krieges nur in Ausnahmefüllen un- 
gestört unter rein wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
arbeiten kónnen. Die Fülle, in denen eine wissenschaft- 
liche Persönlichkeit im GG über die täglichen praktischen 
Dienstaufgaben hinaus mit Arbeiten von Dauerwert pro- 
duktiv sein könne, dürften bis auf weiteres vereinzelt 
bleiben. Publikationen, besonders periodisch, werde 

die Gesellschaft daher hauptsächlich im Anschluss an 
wesentliche zeitbedingte Aufgaben angewandter Wissen- 
schaft entwickeln. Eine ihrer Hauptaufgaben werde sein, 

in sorgsamer Auswahl schöpferische Persönlichkeiten des 
deutschen Geisteslebens zu gastweisem Wirken ins General- 
gouvernement zu ziehen. Kernstück der Veröffentlichungen 
der Gesellschaft müsse eine Schriftenreihe werden, in 

der die Öffentlichen Veranstaltungen und die Sitzungen 
der Jesellschaft ihren Niederschlag finden. Die Gliede- 
rung der Gesellschaft in Abteilungen ( Sektionen ) werde 
sich den üblichen Einteilungen anzupassen haben. Die Lei- 
tung der Gesellschaft werde der Mitarbeit eines Beirats 
aus erfahrenen Fachwissenschaftlern nicht entraten können, 
dürfe aber nicht durch dessen Verfassung in der Freiheit 
ihrer Entschlüsse gehemmt werden. Ein erster Überblick ber 
die einer Gesellschaft der Wissenschaften gegebenen prak- 
tischen Arbeitsmöglichkeiten wäre durch Feststellung aller 
dauernd im Generalgouvernement tätigen wissenschaftlich 
vorgebildeten Deuschen zu schaffen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, diese 
Vorschläge einer eingehenden Prüfung unterziehen zu lassen, 
und verspricht Abteilungsleiter Henseling, ihm in jeder 
Weise bei seinen Planungen helfenä zur Seite zu stehen. 
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11 Der Herr Generalgouverneur empfängt in seinem 


Arbeitszimmer im neuen Kanzleigebäude die Mit- 
glieder des Ukrainischen Hauptausschusses. Bei 
diesem Empfang sini zugegen die Staatssekretär 
Dr. Bühler, Koppe,Dr. Boepple, Prüsident Ohlenbusch, 
Befehlshaber der Sicherheitspolizei SS-Oberführer 
Bie^kamp, Pressechef Gasner, Oberlandesverwaltungs- 
rat Weihrach und Bürgermeister Türk. 


Der Prüsident des Ukrainischen Hauptausdchusses 
Professor Kubi jowitsch richtet folgende Ansprache an 
den Herrn Generalgouverneur: 

Euer Exzellenz! Zum 5. Mal während dieses Krieges 
sind wir bei. Ihnen, Herr Generalgouverneur, anlässlich 
des Jahreswechsels erschienen, um Ihnen im Namen des 
Ukrsinischen Hauptausschusses und der ganzen ukraini- 
schen Volksgeneinschaft die herzlichsten Glückwünsche 
auszusprechen. Zwar ist heute bereits der l4. Januar, 
aber gerade bei uns ist das der erste Tag des neuen 
Jahres, und deshalb kommen wir mit unserem Neujahrsbe- 
such nicht verspätet. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Tätigkeit 
des Ukrainischen Hauptausschusses im vergangenen Jahre 
in einer kurzen Rückschau erfassen und die Schwierig- 
keiten betonen, die sich bei uns im verflossenen Jahre 
fühibar gemacht haben. 

Zunächst aber gestatten Sie, Herr Generalgouverneur, 
Ihnen den aufrichtigen Dank für die Anerkennung auszu- 
sprechen, die Sie in Ihrer Weihnachtsbotschaft für das 
ukrainische Volk als das alte Bollwerk der europäischen 
Kultur und Zivilisation im Osten zum Ausdruck gebracht 
haben. Tatsächlich ist es die geschichtliche Aufgabe des 
ukrainischen Volkes, nit den europäischen Kräften mitzu- 
wirken, die den Kampf gegen die drohende Gefahr des Bol- 
schewismus aufgenommen haben. Daher stammt eben das 
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deutsch ukrainische Bündnis, dessen Sie ebenfalls 
in Ihrer Weihnachtsbotschaft gedacht haben. 

Wir sind uns dessen bewusst, dass heute die 
deutsche Wehrmacht die einzige Macht darstellt, die 
die europäischen Völker vor der bolschewistischen 
Sintflut zu retten im Stande ist und die weiten Ge- 
biete des Ostens in das Leben der europäischen Völker- 
gemeinschaft eingliedern kann. Daher haben wir es als 
unsere erste Aufgabe betrachtet, zu diesem geschichte 
lichen Gang der Ereignisse nach allen Möglichkeiten 
beizutragen. In diesem Sinne hat auch der tkrainische 
Hauptausschuss seine Tätigkeit im vorigen Jahre in 
einer bescheidenen Forn der Wohlfahrt und der Ernäh- 
rungshilfe entwickelt. | 

Das vergangene Jahr war für uns eins der schwereien. | 
Der gróssere Teil unseres Volksbodens wurde wiederum 
von den Bolschewisten überflutet. Dank dem Allmächtigen 
aber ist unsere engere Heimat von den Krieeshandlunfpen 
ziemlich ferngehalten. Deshalb war es uns möglich, un- 
sere bisherige Tütigkdt im allgemeinen im Rahmen der 
Kriegsbedingungen ruhig fortzuüsetzen. 

Ausser der Pflege unserer Kultur und unseres Volks- 
tums sowie ausser der Hilfe für die Bedürftigen und die 
Linderung der *riegsnot hat der Ukrainische Hauptaus- 
schuss seine Aufmerksamkeit den Kriegswirtschaftsfragen 
gewidmet. Mit dem opferwilligen Einsatz unserer Bauern 
hat Galizien als der 5. Distrikt des Generalgouverne- 
ments allein ein Drittel der gesamten Menge des Fetret- 
des dieses Nebenlandes des Reiches geliefert. Fast eine 
halbe Million ukrainischer Arbeiter aus dem Generalgou- 
vernement steht heute im Reich im Dienste der Kriegs- 
industrie und der Landwirtschaft. 
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Obwohl wir eins der ersten Volker sind, das seine 
Waffen gegen den Bolschewismus vor 25 Jahren aufgehoben 
hat, war es für uns lange Zeit hindurch nicht möglich, 
uns aktiv diesem Kampfe anzuschliessen» Erst im Frühling 
des vergangenen Jahres wurde dank Ihrer wohlwollenden 
Unterstützung, Herr Generalgouverneur, und dank dem tat- 
kröftigen Mitwirken des Gouverneurs von Galizien die Auf- 
stellung der S3-Schützendivision Galizien verkündet und 
durchgeführt. Der feierliche Aufruf zur Aufstellung der 
Division Galizien und die ersten Einberufungen der Frei- 
willigen haben alle feindlichen Kräfte in Bewegung ge- 
setzt. Sie scheuten keine Nittel, um die ruhigen Verhält- 
nisse im Lande zu stören uni die Aufstellung der Divisi- 
on zum Scheitern zu bringen. Aber dank der positiven Hal- 
tung aller Schichten des Völkes ist es gelungen, sich 
ihnen mit Erfolg zu widersetzen und die Division zu Stan- 
de zu bringen. | 

Durch die tatsächliche Aufstellung der Division sind | 
die Gegenkrüfte noch aktiver geworden. Mit den raffinier- | 
testen Mitteln versuchten sie, um jeden Preis die Anar- 
chie und das Chaos als die besten Verbündeten des Bol- 
schewismus herbeizuführen. Fs kostete den Ukrainischen 





Hauptausschuss besondere Bemühungen, in enger Zusammen- 
arbeit mit der ukrainischen Intelligenz die breiten Schioh: 
ten des Volkes in einer ununterbrochenen Aktion über die |] 
verkappten Ziele dieser Gegenkrüfte aufzukláren, um Ruhe 
und Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten. Die Aufrecht- 
erhaltung der Ruhe und Ordnung haben wir als unser erstes 
Ziel angesehen und dieser wichtigsten Aufgabe falls alle 
unsere Kräfte gewidmet. Das Hereinbrechen der bolsche- 
wistischen Partisanen nach Galizien und einige Ausschrei- 
turgen unberechenbarer Elemente haben harte polizeiliche 
Gegsenmassnahmen hervorgerufen, und darunter haben auch 
unschuldige Menschen gelitten, Trotz alledem ist unser 
Land weiterhin eines der ruhigsten Gebiete geblieben. 

Das gibt uns die Grundiage, zu hoffen, dass manche von 
diesen harten Massnahmen gemildert werden. 
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Das vergangene Jahr hat unser ganzes Volk die 
schweren Lasten des Krieges noch empfindlicher spüren 
lassen als die vórigen Jahre. Aber das hat une noch 
mehr gehärtet und in dem Entschluss gefestigt, auch im 
nächsten Jahre nicht die Hände fallen zu lassen, son- 
dern in gemeinsamer Anstrengung, von dem unerschütter- 
lichen Glauben an den Sieg der Gerechtigkeit beseelt, 
die kämpfende Front zu unterstützen, bis der Bolsche- 
wismus vernichtet ist. 

Pür die Zukunft hegen wir den einzigen Wunsch, 
dass in diesem neuen Jahre Bedingungen für die ukra- 
inische V5lksgemeinschaft geschaffen werden, durch die 
uns die Móglichkeit gegeben würde, alle unsere bis jetzt 
noch nicht ausgenutzten Kräfte in dem Kampf gegen dem 
Dolschewismus erfolgreich einzusetzen. 

Zu Ihren Händen danken wir für das Verstänänis, 
das wir im vergangenen Jahre für unsere Belange bei 
den Ihnen untergeoräneten Stellen gefunden haben. Wir 
hoffen, dass wir uns im neuen Jahr noch grösseren Ver- 
ständnisses werden erfreuen können. 

Aus dem Anlass des Jahreswechsels wollen Sie, 

Herr Generalgouverneur, als Vertreter und Statthglter 
des Führers in diesem Raume unsere besten Glückwünsche 
entgegen nehmen. Zum Andenken an den heutigen Tag über- 
reiche ich Ihnen gemäss unserer Volkssitte als Neujahrs- | 
geschenk dieses bescheidene Bild aus der Vogend von | 
Zaleszczyki, die, wie wir gehört haben, Ikr besonderes 
Interesse gefunden hat. 
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Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgenden Worten: 


Ich habe gern Gelegenheit genommen,Sie heute als 
Vertreter des ukrainischen Volkstuns im Generalgouvernement 
im Beisein meiner Mitarbeiter zu empfangen. Aus diesem Um- 
stand allein können Sie schon ermessen, Herr Professor, 
weloh' grosses Gewicht wir auf das friedlich-freundschaft- 
liche, kameradschaftliche schicksalsgewollte Zusammenarbei- 
tes der Regierungsfaktoren dieses Raumes und der ukrainischen 
Bevölkerung legen. Ich kann nur wiederholt betonen, was ich 
bei jeder Gelegenheit gesagt habe, dass die Millionenmasse 
der ukrainischen Bevölkerung des Generalgouvernements nach 
wie vor überzeugt sein darf,dass ich persönlich wie alle 
meine Dienststellen alles tun werde, um den Gesichtspunkten 
zu entsprechen, die sich aus der notwendigen und gemeinsamen 
Schicksalsverbundenheit des deutschen und ukrainischen Volkes | 
ergeben. | 

Was Sie in Ihren Neujahrsworten ausführten, findet 
meine volle Billigung. Ich bekenne erstens Ihnen gegenüber 
erneut meine Dankbarkeit für die hervorragenden Leistungen 
der ukrainischen Pevölkerung dieses Raumes auf allen Gebie- 
ten der Landwirtschaft,der Kriegsindustrie unä nunmehr ins- 
besondere auch des tapferen Einsatzes mit der Waffe in der 
Hand|für die Freiheit Europas, für die Verteidigung unserer 
europäischen Kultur gegen den bolschewistischen Zerstörungs- 
krieg. 

Zweitens werde ich, sofern aus Ihren Worten der eine 
oder andere Schmerz über eine staatliche Massnahme aufge- | 
klungen sein sollte, der ja in der harten Zeit des Krieges | 
da und dort entstehen kann, sofort Sorge tragen, dass solche | 
Schmerzen, unter denen, wie Sie sagen, manchmal auch Unschul- 
dige leiden müssen, in Zukunft soweit nur irgenämöglich ver- 
mieden werden können. Ich möchte aber gerade zu diesem Punkt 
darauf hinweisen, dass es im Interesse der vielen Millionen | 
loyaler Ukrainer liegt, dass die wenigen, die sich diesen 
notwendigen eropüischen Kurse mit Gewalt widersetzen, im 
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Interesse auch des Ansehens des u»krainischen Volkstums eben 
dem Kriege entsprechend behandelt werden. Es ist umso notwen- 
diger, dass die gesamte Bevölkerung der Ukrainer von dem leben- 
digen Geist der Notwendigkeit der Verteidigung Europas durch- | 
zo,en ist, als ja, wie Sie wissen, die gewaltige Waffenausein- 
andersetzung im Osten gerade im dem letztabgelaufenen Jahre 
erneut die ungeheure Stärke des bolschewistischen Reiches ge- 
zeigt hat. 

Was das deutsche Volk an Blutopfern in diesem Ringen für 
Europa bringt, kann man überhaupt niemals genug würdigen. Es 
gibt keine Familie im grossdeutschen Reich, ganz gleich, wo 
immer, die nicht entweder an der Front oder durch die Terror- 
bomben der verkommenen angelsächsischen Mörder Todesopfer über 
Todesopfer gebracht hätte.Es ist klar, dass bei diesem letzten 
höchsten und üussersten Einsatz des deutschen Volkes für Europa 
und damit auch für Sie und für Ihr Volkstum, meine ukrainischen 
Freunde, selbstverständlich von mir und allen Dienststellen 
dieses Raumes die höchstgesteigerte Leistungsmöglichkeit auch 
von den Ukrainern verlangt werden muss. Es hat keinen Sinn, 
wenn wir uns Trüumereien hingeben und uns fragen: was werden 
wir machen, wenn wir gesiegt haben, wie werden wir aufblühen? - 
Das mag sehr schön sein, es mag die Vorstellung darüber geben, 
was die Ukrainer alles sein und tun werden, wenn wir gesiegt 
haben. In diesem Augenblick geht es aber um etwas anderes. Sie 
haben sich im Schicksalskampf Europas gegen den Bolschewismus 
klar und eindeutiz zur Seite des Führers und des Grossdeutschen 
Reiches bekannt. Ich erkläre dafür, dass der Führer und Gross- 
Deutschland died Sache der ukrainischen Kultur, des ukrainischen 
Volkstume und des ukrainischen Glückes auch zu der Ihrigen ge- 
macht haben. So ist das ein klares sachliches schicksalhaftes 
Zusammens tehen. 

Wie Sie mich kennen, habe ich, seit 1929 in diesem Lande 
stehend, vielleicht auch einen klareren Einblick in die kommen- 
den Dinge als mancher andere. Ich habe vom ersten Augenblick 
an diese Zusammenarbeit zu meinem Leitmotiv gemacht, und es ist 
geglückt, dieses Leitmotiv zum restlos herrschenden in diesem 
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Raum zu erheben. 

So glaube ich denn sagen zu können, dass die 
Ukrainer im Generalgouvernement mit dem Schicksal, * 
das ihnen der Führer durch mich und durch die St:nts- BN 
Stellen dieses Raumes bereitet hat, durchaus zuf=e- 
den sein können; Ihre Bauern bestellen die Felder, 
Ihre Männer arbeiten in Deutschland, Ihre kulturel- 
len Einrichtungen sind im Gange, ob es nun die Sahu- 
len, die Oberschulen, die akademischen Lehrkurse 


sind, Ihre kirchlichen Angelegenheiten sind ins Reine 
gebracht. Und alles das begibt sich auf dem stolzen 
Untergrund, dass damit die Ukrainer des Generalzoı- 
vernements für sich selber ihrer völkischen Ehre und 
Kultur leben können, in Gesamtrahmen der von dem 
Fihrer gegebenen Ordnung. 

Indem ich Ihre Glückwünsche entgegen nehme, 
Herr Professor, und damit die Wünsche des ukraini- 
schen Volkes des Generalzouvernements, möchte ich 
Ihnen und dem ukrainischen Volke mit meinem Dank für 
die von ihm vollführten Leistungen meine besten Wün- 
sche für das kommende Jahr auf den Weg geben, Unser 
Glück ist Ihr Glück, unser Schicksal aurh Ihr Schick- 
sal. Daher mögen wir beide gemeinsam zu dem ewigen 
Herrgott beten, dass er unsere europäischer Kaltur 
schützen, dass er unsere Waffen, unsere Felder und 
unsere Arbeit segnen möge. Alles andere wird sich 





dann aus der Treue um Treue ergeben. Herr Professor, 
ich wünsche Ihnen alles Gute und danke Ihnen auch sehr |j 
für das liebe Geschenk. Seien Sie überzeugt, dass E 
wir alles tun werden, um diese unsere Gemeinschaft | 
aufrecht zu erhalten. 


E 


i 
Im Anschluss an den Empfang hat Staatssekretär 


Koppe noch eine Unterhaltung mit Professor Kubi jowiteh 
und anderen Mitgliedern des Ukrainischen Hauptaus- 
schusses, Er bittet die Mitglieder des Hauptaussohus- t 
ses, die Bevölkerung zu ermahnen, sich jeglicher 1 
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Widerstandshandlungen zu enthalten. Er würde es be- 
grüssen, wenn in Zukunft über diese Dinge ganz offen 
gesprochen werden könnte, damit ein gemeinsamer Weg 
gefunden werde, damit die Überaktivisten, mit denen 
sich ja die Masse der ukrainischen Bevölkerung ge- 
wiss nicht einverstanden erkläre, von vornherein aus- 
geschaltet würden. Die Zusammenarbeit könne vielleicht 
noch intensiver sein, wenn gegebenenfalls radikale 
Elemente rechtzeitig gewarnt würden. Er bitte auch, 
die Mitzlieder des Ukrainischen Hauptausschusses, ium 
geeignete Vorschläge zu machen und sich überhaupt in 
allen diesen Fragen immer an ihn zu wenden. 


Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler, 


Koppe, Dr. Boepple, Prüsident Ohlenbusch, Befehls- 
haber der Sicherheitspolizei SS-Oberführer Bierkamp, 


Pressechef Gassner, Oberlandesverwaltungsrat Weihrauch 
und Bürgermeister Türk. 


Der Herr Generalgouverneur teilt mit, dass nach 
den letzten Meldungen, die er erhalten habe, die 
Russen an mindestens zwei Stellen sich in grosser 
Nähe der Ogtrrenze des Generalgouvernements befinden, 
Er habe zunächst noch keine amtliche Meldung darüber, 
welche Widerstandskräfte der deutschen Wehrmacht über- | 
haupt zur Verfügung stünden. Da die Situation in Ga- 
lizien ziemlich undurchsichtig werde, müsse man sich 
jetzt darüber klar werden, was vor allem mit dem 
hereinströmenden fremden Volkstum: zu geschehen habe. 


Oberlandesverwal tungsrat Weihrauch bemerkt,dass 
die Wehrmacht praktisch jetzt oder für die nächste 
Zeit alle verfügbaren Räumlichkeiten in Anspruch 
nehme. Was das hereinstrüömende fremde Volkstuns angehe, 
so könnten zwar die Arbeitsfähigen zur Arbeit ins | 
Reich vermittelt werden, die Arbeitsunfühigen würden 
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vom Reich nicht aufgenommen. Nach einer inm geworce- 
nen amtlichen Mitteilung von militärischer Seite müs- 
se man sich jedenfalls darauf gefasst machen, dass 
grössere Flüchtlingsströne ins Generalgouvernement 
känen. Ein kleiner Teil von ihnen könne wohl unter- 
gebracht werden, sollte es sich aber um Massen von 
Huaderttausenden handeln, dann müssten Auffangstellen 
eingerichtet werden, sonst würde man vor einem Cheos 
stehen. Vor allem misse auch dafür Sorge getragen 
werden, dass im militärischen Interesse die Strassen 
nicht verstopft wirden. 


SS-Oberführer Bierkamp bezieht sich auf Berichte 
aus Lemberg und Lublin, nach welchen der HReichskommis- 
sar für die Ukraine den Befehl gegeben habe, sofort 
mit der Räumung der Bezirke Wolhynien und Podolien 
zu beginnen. Er habe sechs Übergangsstellen festge- 
setzt, an denen die Trecks in das Generalgouvernement 
rücken sollten. Seine Frage, ob eine Vereinbarung 
zwischen der Regierung des Generalgouvernements und 
dem Reichskommissar vorliege, sei verneint worden. 

Man habe aber gebeten, dem Durchmasch keine Schwierig- 
keiten zu bereiten. Weiter sollten Verhandlungen zwi- 
schen den Distriktsstellen der Ernährung und Landwirt- 
schaft im Generalgouvernement und den Behörden des 
Reichskommissars geführt werden. Aus der Tatsache, 
dass er plützlich von seinen SS-und Polizeiführern 

die Mitteilung erhalte, der Reichskommissar habe an- 
georänet, dass Galizien und Lublin als Auffangräume 
bestimmt seien, ergäbe sich für ihn eine völlig unmög- 
liche Situation. 


Der Herr Generalgouverneur stellt darauf amtlich 
fest: weder an die zuständigen Instanzen noch an ihn 
sei irzendein Ansinnen von irgendeiner Reichsstelle 
in dieser Sache gerichtet worden. Jemnach existierten 
für ihn keinerlei solche Vereinbarungen und „uch 
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keinerlei Benachrichtigungen. Er ermächtige daher 
die zustündigen Instanzen, so zu verfahren, wie 

sie es für zweckmüssig hielten. Es gehe unnóglich 
an, dass einfach von anderer Seite Auffanzräume 

und Liiger im Generalgouvefnement in Anspruch ge- 
nommen würden, und er behalte sich deshalb vor, 

als Aufnahmeort den Regierungsbezirk Zichenau zu 
bestimmen. Jedenfalls müssten jetzt aile massgeben- 
den Stellen des Generalgouvernements dauernd zu- 
sammen arbeiten. Ihm könne es gleichgültig sein, 
welche Aufnahmeräume der Reichskommissar bestimne. 
Er lehne die Verantwortung für ein solches Verfah- 
ren im Namen der Regierung des Generalgouvernements 
ab, könne auch die Polizei im Lande nicht für das 
verantwortlich machen, was etwa infolge dieser 
Ereignisse zeschehe. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird 
eingehend zu der Prage Stellung genommen, ob und in 
welchem Umfamge im Generalgouvernement Lüger f'r 
die hereinstrómenden Flüchtlinge vorhanden sind 
bezw. geschaffen werden können. 


Oberlandesverwaltungsrat Weihrauch teilt 
nit, dass die Ukrainer sich bereit erklärt hätten, 
sämtliche arbeitsunfähigen Angehörigen ihres Volks- 
tuns, Kinder, Greise, Frauen, bei den Bauern unter- 
zubringen. 


Demgegenüber weist SS-Oberführer Pierkamp auf 
die Vefahren hin, die sich daraus ergüben, dass ein 
strom von nichtüberprüften Leuten ins Land herein- 
fliesse. Man müsse damit rechnen, dass das Fleck- 
Tieber im Lande wieder grösseren Umfang annehme. 

Im übrigen habe er nicht den Eindruck, dass der 


Leiter der zuständigen Dienststelle in Lemberg 
Oberst Bisanz der ihm zestellten Aufgabe vollauf 
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gerecht werden könne, 


Auf die Frage des Herrn Gensralzouverneurs, 
ob es möglich würe, dass sich die zuständigen 
Dienststellen sofort mit denjenigen der Wehrmacht 
über diese Frage auseinander setzen könnten, er- 
widert SS-Oberführer Bierkamp, dass Oberst Röden- 
beck restlose Unterstützung der Instanzen des 


Generalgouvernements zugesagt habe. Die Wehrmachts- | 





instanzen wollten prüfen, ob Lüger zur Verfügung 
gestellt werden kónnen. Diese Lüger seien auch 
allen Dienststellen bekannt. Darüber hinaus müsse 
aber eine scharfe Grenzkontrollg einsetzen, auf- 
grund deren die Zahl und die Kategorie cer herein- 
kommenden Männer und Frauen festgestellt werden 
konne. 


Der Herr Generalgouverneur kommt aufgrund 
der bisher getroffenen Feststellungen zu der Auf- 
fassung, dass man die hereinströmenden Flüchtlinge 
n wohl behalten, sie aufteilen und dann den Ernäh- 
C rungsplan entsprechend ändern müsse. Für die Unter- 
bringung von Angehörigen des ukrainischen Volkstums 
bei ukrainischen Bauern misse der ukrainische 
Hauptausschuss eingeschaltet werden. Man könne 
also diese fremde Bevölkerung auf das ganze Gene- 
ralgouvernement verteilen, müsse sie allerdings 
sofort in die Ernährungsbilanz einbeziehen. Was 
infolgedessen für das Üeneralgouvernement an zu- 
sätzlichen Leistungen entstehe, das müsse selbst- 
verständlich dem Reich angerechnet werden. 
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Staatssekretär Dr. Bühler bemerkt, dass nach von 
ihm getroffenen Feststellungen die Distrikte das A- 
streben hätten, diese Lasten von sich abzuwülz^n. Jfa- 
her werde es notwendig sein, diese Fragen von einer 
zentralen Stelle aus zu leiten. Es könne ein Fins z- 
steb geschaffen werden, dessen Leitung allerdings ʻu 
der Händen des Gouverneurs liegen müsste. 


Der Herr Generalgouverneur geht bei Beurteilung 
der gesamten Frage von der Auffassung aus, dass ma 
die gesamte fremde Bevölkerung nicht werde ins Reich: 
abschieben können. Andererseits müsse unter allen Ym- 
sténden dafür gesorgt werden, dass weder Seuchen noch 
Gefahren für die Pront entetänden . Weiter müsse Klar- 
heit darüber geschaffen werden, was etwa an den Re- 
gierungsbezirk Zischenau abgegeben werden könne. 


S5-Oberführer Bierkamp weist in diesem Zusamnmna- 
hang darauf hin, dass im Laufe des Jahres 1944 noch 
100 000 Arbeiter aus dem Generalgouvernement ins Re! ch 





geschafft werden müssten, und wirft die Frage auf, ob 
nicht ein grosser Teil der jetzt von den fremävölki- 
schen ins Reich gebrachten Menschen auf das Kontinent 
des Generalgouvernements angerechnet werden könne, 

Im übrigen wehre er sich dagegen, dass durch die Poli- 
zei wieder zwangsweise Menschen zur Arbeit im Reich 
erfasst würden. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich mit Ent- 
schiedenheit dagegen, dass Polizeikrifte zur Durch- 
führung solcher Massnahmen in Anspruch genommen wür- 
der. Eine solche Aufgabe gehöre nicht in den Bereich 
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Der Herr Generslgouverneur trifft abschliessend 


folgende Verfügung: 


1.) In Gegenwart des Generals der Infanterie 


2.) 


3.) 


Hänicke hat eine Besprechung wegen der Fest- 
legung der Verantwortwicszonen stattzufinden. 
Fir die Bildunz der Einsatzstäbe bei den Gouver- 
neuren wird ein besonderer Befehl durch Staats- 
sekretär Dr. Bühler herausgegeben. 

Die Frage der Unterbringung der Flüchtlinge in 
Lagern wird, soweit noch notwendig, einer Pri- 
fung unterzogen. Pür die Einrichtung der Läger 
werden Vollmachten erteilt, sowie Geld und die 
notwendigen Mitarbeiter zur Verfügung gestellt. 
Die Vollmachten ergehen in enger Zusammenarbeit 
mit dem beim Gouverneur zu bildenden Stab. Die 
Einsatzstäbe erhalten dezentralisierte Sonder- 
vollmachten. Darüber hinaus müssen Gesamtvoll- 
machten erteilt werden, die sich nicht nur auf 
einzelne Listrikte erstrecken. 
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1590 Einführung des Gouverneurs Dr. v. Burgsdorff 
in sein Amt als Distriktstandortführer des 
Distrikts Krakau im Sitzungssaal đer Distrikt- 1 
9-tandortführung Stefansplatz 9. ` 


Nachdem Hauptabschnittsleiter Stahl einen 
kurzen Rückblick über die Geschichte des 
Distriktetandortes gegeben hat, richtet 


* der Herr Generalgouverneur folgende An- 
| Sprache an die Politischen Leiter und Mit- 
\ arbeiter der Distriktstendortführung: | 


Parteigenossen und Parteigenossinnen! 
Ich freue mich sehr, dass ich einmal hier in 
Ihrem Kreise im Distriktstandort erscheinen 
kann. Es wäre mein lebhafter Wunsch, in eine 
viel intensivere persönliche Beziehung zu 
allen Arbeitsleistungen des Generalgouverne- 
ments zu kommen. Aber Sie können sich vor- 
stellen, dass die Aufgaben, die gerade in 
diesem Augenblick auf mir lasten, eine, ich 

C kann wohl sagen, ungewöhnliche Anspannung 

auch meiner persönlichen Kräfte bedeuten. 


Ich habe vor wenigen Tagen Gelegenheit 
gehabt, auf Ersuchen des Reichsführers SS 
Himmler vor den versammelten Oberprásidenten 
und Regierungsprüsidenten des Grossdeutschen 
Reiches über das Generslgouvernement zu spre- 
chen. Aus seinen Worten, die er dann als Dank 
für diese meine Ansprache an die Obersten Spit- 
zen der deutschen Verwaltung des Grossdeutschen 
Reiches einschliesslich der besetzten Gebiete 
gerichtet hat, konnte ich zu meiner Freude ent- 
nehmen, dass der Führer selber wenige lage vor- 
her in Anwesenheit des Reichsführers SS seiner 
grossen Genugtuung über die Leistungen des 
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Gene-&lgouvernements Ausdruck verliehen hat. 


Am 4. Januar dieses Jahres hatte Staats- 
sekretär Becke im Pührerhauptquartier dem Führer 
über die gesamte Ernührungssituation Europas und 
über die Leistungen der einzelnen Teile Europas 
Bericht erstattet. Der Reichsführer SS bericrte- 
te nun vor den Regierungsprüsidenten und den 
Oberprüsidenten, dass Staatssekretär Backe amtlich 
gemeldet habe, dass an der Spitze aller Gebiete 
Europas, was die Leistungsenergie und die absolute 
Leistung im Ernährungssektor betrifft, mit aro- 
sem Abstand das Generalgouvernement stehe. Das be- 
deutet für uns alle, die wir in diesem Gebete 
sind, eine so grosse Genugtuung, dass, wenn Sie 
damit die da und dort vorhandenen Nissverständnisse 
gegenüber dem Generalgouvernement in Vergleick 
ziehen, uns diese Missverstündnisse nicht bewegen 
können. Der Führer selber hat mir in einem per- 
sönlichen Schreiben zu Beginn dieses Jahres mit- 
geteilt, dass er an meiner Arbeit voll Verständ- 
nis Anteil nimmt und genau weiss, welche Leistun- 
gen wir alle hier zu vollführen haben. Er hat 
auch der Erwartung Ausdruck gegeben, dass wir auf 
der bisher so bewährten Linie unsere Arbeit fort- 
Betzen werden. 


Vor wenigen Tagen hat mir der Verbindungs- 
offizier des Generalfelämarschalls Keitel in 
dessen Auftrag mitgeteilt, dass die Zusammenarbeit 
zwischen der Wehrmacht des Generalgouvernements und 
allen Dienststellen hervorragend sei. 


Und so kann ich wohl, wenn ich auf die gesam- 
ten Äusserungen, die nun endlich nach den vier 
Jahren des Aufbaukampfes und auch, wie ich sagen 
darf, nach beinahe vier Jahren des Kampfes gegen 
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Missgunst, Neid und Verleumdung aufzuhören scheinen, 
eingehe, auf die Anerkennung des Pührers hinweisen 

und sagen: wir alle dürfen die volle und wahrhaftize 
Empfindung haben, dass wir restlos auf dem richtigen 


Wege sind. Die Wenigen, die sich dieser Anerkennung 
noch sperren, werden sich im Laufe der kommenden Wo- 
chen schon einer anderen Meinung zubefleissigen haben. 
Es kommt nir aber darauf an, meine lieben Par- 
teigenossen, Ihnen hier im engsten Kreise auch etwas 
von meinen Sorgen mitzuteilen. Wenn ich in diesem 
Augenblick zu Ihnen komme, so stehe ich am Ende einer 
Sitzung, die eben auf der Burg stattgefunden und in 
der folgender Tatbestand zur Erörterung gestanden hat. 
Nach Mitteilung des hiesigen Wehrkreiskommandos und | 





nach mir zugegangenen Frontmeldungen befindet sich 
die russische Armee an manchen Stellen nur noch 
80-100 km von der Ostgrenze des Generalgouvernements 
entfernt. Gleichzeitig wird mir mitgeteilt, dass man 
zunächst noch nicht wiss, in welcher Form der Wider- 
stand der deutschen Wehrmacht gegen diesen drohenden 
Einbruch aus dem Osten stattfinden wird. Ich selber 
aber weiss, und zwar, wie Sie annehmen kónnen, aus 
unrittelbarster Beziehung zum Führer, dass das alles 
nur ganz momentane, augenblicksartige Entwicklungen 
sind, denen schon in ganz kurzer Zeit ein ungeheuer 
gewaltiger Gogenschlag der deutschen Wehrmacht folgen 
wird. Ich möchte gerade hier, wo ich Gelegenheit 
hütte, zanz vertraulich zu sprechen, Ihnen sagen, dass |£ 
die Lag» an der Ostfront weder vom Führer noch von 
sonst einem massgebenden einsichtigen Mann irgendwie 
ale tragisch oder katastrophal angesehen wird, dass 
vielmehr alle Vorbereitungen getroffen sind, um,so- 
fern es die allgemeine Wetterlage und die Entwicklung 
der Dinge zulässt, zu einem geradezu überwültigenden 
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Sie wissen, dass dieser Krieg im Osten ent-- 
schieden wird und dass diese Entscheidung im Osten 
nur zu Gunsten des deutschen Schwertes fallen kenn. 
Sie wissen auch - das sagt Ihnen nicht nur etwa 
Ihr Glaube und Ihre nationalsozialistische Gesin- 
nung, sondern auch Ihre Einsicht in die Zusammey- 
hänge, dass die Qualität des deutschen Soldaten 
unter der nationalsozialistischen Führung so unge- 
heuerlich höher ist als die Durchschni ttseigenediaf- 
ten der sogenannten russischen Infanterie, dass vir 


Gegenschlag gegen die Sowjetunion zu schreit. | 
| 


u 


gar keinen Zweifel haben dürfen: in diesem Jahre 
wird die Entscheidung zu unseren Gunsten im Osten 
in wesentlichstem Ausmass gefördert. 

In diesem Zusammenhang, aber auch in dem wei- 
teren Hinblick auf diese Entwicklung tauchen nun 
Probleme auf, mit denen wir fertig werden müssen. 
In dem Augenblick, in welchem wir hier friedlich 
tagen, wälzt sich über die Ostgrenze des General- 
gouvernements ein ununterbrochener Strom von Riet, 
lingen in das Generalgouvernement hinein: Prauen, 
Kinder, Greise, Kranke, Gesunde, Arbeitsfühige, 
Arbeitsunfähige, Bauern, Intellektuelle, - alles 
strömt mit Pferdewagen, mit allem möglichen Zeig, 
leider auch mit Fleckfieber, Typhus, Cholera in 
das Generalgouvernement ein. Und nun soll an sechs 
Grenzübergangsstellen im Norden und Süden auf einer | 
Strecke von fast 800 km, also einer Strecke von 
München bis Hamburg, ‚mit unseren geringen Polizei- | 
kräften eine Sicherung aufgezogen werden. Alle diese 
Menschen sollen untersucht, versorgt, in Lagern | 
untergebracht, die Arbeitsfähizgen sollen von den 
Arbeitsunfähigen getrennt, Frauen, Kinder, Greise 
sollen verpflegt, gekleidet und untergebracht werden! 
Wenn Sie bedenken, dass es sich hierbei um Hundert- 
tausende handelt, so sei damit nur eines der Prob- 
leme aufgezeigt, mit denen das Generelgouvernement 


C 
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fertig zu werden hat,Denn das Reich und die Reichs- 
instanzen, so weit man sie überhaupt noch telefonisch 
erreichen kann, erklären sich völlig ausserstande, 
uns eine Hilfe zukommen zu lassen. 

In dem gleichen Augenblick, da ich diesen An- 
forderungen gegenüberstehe und sehen muss, dass ich 
irgendwo Lager, Baracken, Unterkünfte bekomme, Ärzte, 
Medikamente, Kleidung, Nahrungsmittel für Hundert- 
tausende beschaffe, teilt mir die Wehrmacht mit, dass 
sie Zehntausendea von Lazarettbetten gebrauchen wer- 
ĉe, weil die Lazarette drüben geräumt werden müssen. 
¥o denn sonst als im Generalgouvernement, dem einzig 
wirklich georäneten Gebilde, können sie untergebracht 
werden? Im Reich ist es ja nicht mehr möglich, da 
die Reichsgaue ohnehin schon überfüllt sind und je- 
ĉes Gebiet noch von hereinströmenden Truppen belegt 
wird. Ich will das nur betonen, um Ihnen eine Ahnung 
von dem zu geben, was nun auf der Handvoll führender 
Persönlichkeiten dieses Nebenlandes an Aufgaben liegt. 
Nur wer in diesem Betriebe steht, kann daher ermes- 
sen, was wir zu Leisten haben. 

Es geht dabei gar nicht un das persönliche 
Prestige des Einzelnen oder gar um ein so Hohes, wie 
es im Begriff der Politik liegt. Ich habe mir längst 
&bgewóhnt, Politik zu machen; denn die Politik ist 
etwas so Hohes und Herrliches, dass ich, der ich in 
den Tugesproblemen stecke, gar nicht mehr dazu kom- 
ne. Ich bin froh, wenn ich die Verwaltung,die Eisen- 
bahnen, die Fabriken, das Ernührungssystem in Gang 
halte, wenn dafür gesorgt werden kann, dass das Licht 
noch brennt, dass das Wasser noch lüuft und uns die 
Seuchen nicht überwültigen, wenn es mir darüber hin- 
aus gerade noch gelingt, die Autorität der deutschen 
Sicherheit in diesem Lande aufrecht zu erhalten. 


cocco -A—— i — 
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Und dann kommen die Herren der Wehrmacht und 
sagen: wir sind dafür nicht zuständig, wir ma- 
chen Euch nur die Sorgen, aber damit müsst Ihr 
fertig werden; und auch die Eeimat sagt: wir 
sind nicht zuständig, das sind eben Auswirkungen 
des Krieges. So will denn alles, was hereinkomnt, 
aus unserem Lande leben. Ich bin sogar in der 
glücklichen Lage, mich damit einverstanden zu" 
müssen, dass die Wehrmacht ihren Sold in Zloty 
zahlt, während ich doch für die Währungsgarantie 
allein verantwortlich bin. 

Lob wollte dies hier im engsten Kreise vor 
Euch nationalsózialistischen Kameraden und Kame- 
radinnen vortragen, um Euch einmal einen ganz kur- 
zen Momentfotografischen Beleuchtungsblick von 
dem zu vermitteln, was es heisst, Generalgouver- 
neur zu sein. Es ist schon richtig, wenn mir der 
Führer zu Weihnachten 20 Pfund Kaffee geschickt 
und mir gesagt hat: Lieber Prangk, ich glaube, | 
Du brauchst ab und zu eine Stärkung, deshalb schik- | 
ke ich Dir als alter Freund diesen Kaffee. Der 
Führer versteht ja immer, richtig zu schenken und 
zu trösten. 

ES ist ja nun so, dass man hier anders als 
im deutschen Reich, wo man zu einem Volke reden 
kann, alle seine Sorgen verstecken muss, und nach 
aussen hin den strammen Maxi zu markieren, gross- 
artig da zu stehen hat, weil doch Millionen von 
Polaken nur darauf lauern, dass ich etwas nicht 
richtig mache ‚und fragen: was macht er nun? (Ich 
muss mir den Quatsch von einer Operette anhören, 
weil ich genau weiss: wenn ich nicht hingeLe, dann 
sagen alle sofort: aha, jetzt ist ihm die Lust 
am Theater vergangen.) 80 muss ich sein, ich muss 
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das alles machen] Ich wäre ja auch lieber bei meiner 
Truppe, meinen Regiment geblieben, von dem ich am 

15. September 1959 vom Führer abb»srufen wurde, bei 
meiner Kompanie, von der heute niemand mehr am Leben 
int, als dass ich dieses Zauberspiel vollführe, Re- 
prüsentant eines Reiches zu sein, in Wirklichkeit aber 
ein sorgentrüchtiger Mann sein zu müssen. Sie werden 
daran ermessen können, was für mich ein Vorbild wie 
A101f Hitler bedeutet, der das, was ich im kleinen 
Rahmen zu tragen habe, für uns alle zu tragen hat. 

Wenn man in die Tiefen der Lage des Generalgou- 
vernements schaut und wenn ich dann wieder vom Reiohs- 
führer SS Himmler höre, dass das Generalgouvernement 
das einzige, wirklich erfolgreich arbeitende Gebiet 
ist - in allen anderen hat er nur grosse Sorgen -, 80 
uss uns alle und auch Sie, meine Parteigenossen und 
Parteigenossinnen, das mit grosser Genugtuung erfiillen. 
Ale ich damals diesen Befehl vom Führer erhielt, aus 
dem Teil Polens, der nicht gleich Deutschland ange- 
gliedert wurde, eine Art Ordnung aufzubauen,d& musste 
ich zunächst einmal an die staatliche Ordnung denken, 
daren, eine Regierung, Gouverneure, Instanzen, irgenä- 
welche Ämter, Behörden usw. ins Leben zu rufen, die 
überhaupt aus dem, was damals völlig zusammen gebrochen 
war, eine gewisse Ordnung hätten aufbauen können. 

Und ein halbes Jahr, nachdem ich das ins Leben 
gerufen hatte, kam mir der Gedanke: wie führe ich hier 
ĉie Partei ein? Ich habe mir damals die Partei als 
einen Arbeitsbereich vorgestellt, und ich kann wohl 
sagen, dass die Idee der Schaffung eines Arbeits- 
bereichs, von mir selber konstruiert, sich auch in 
ihrem inneren Aufbau durchgesetzt hat. Ich habe es 
damals dem Stellvertreter des Pührers Rudolf Hess 
gesagt, und er hat sich dem angeschlossen. Aus vielen 
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Bastätigungen auch des Reichsleiters Bormann weiss ich, 
dass diese Struktur selbstverständlich die einzig mög- 
liche ist, die wir der Partei hier geben können. Denn 
wir sind hier ein Prozent der Gesamtbevölkerung. Die 
deutschen Menschen dieses Raumes sind»dünn gesät, dass 
wir, wenn wir hier neben dem Staat eine vollkommen vom 
Staat losgelöste völlig eigene Parteiurganisation auf- 
bauen wollten, dafür weder die Menschen noch die Ener- 
giekrüfte beesässen. Es geht nur darum, nicht eine cnd- 


. gültige Strüktur zu finden.|Wenn wir den Krieg einmal 


gewonnen haben, dann kann meine$wegen aus den Polen und 
aus den Ukrainern und dem, was sich hier herum treibt, 
Hackfleisch gemacht werden, es kann gemacht werden, was 
willlAber in diesem Augenblick kommt es nur darauf an, 
ob es gelingt, fast 15 Millionen eines gegen uns sich 
orgenisierenden feindlichen Volkstuns in Ruhe, Ordnung, 
Arbeit und Disziplin zu halten. Wenn es nicht gelingt, 
dann kann ich vielleicht triumphierend sagen: Ich habe 
2 Millionen Polaken umgebracht. Ob dann aber die Züge 


an die Ostfront fahren, ob die Monopolbetriebe arbeiten, 


die jeden Monat 500 000 Liter Wodka und so und so viele 


Millionen Zigaretten liefern, ob die Ernährung und Land-? 
wirtschaft gesichert wird, von der wir allein 450 000 to! 


Getreide ans Reich geliefert haben, das steht auf einem 
anderen Blatt, 

Politik ist mehr als Gewalt.Die Gewalt ist eine 
lächerliche ABC-Angelegenheit. Die Staatskunst beginnt 
jenseits der Gewalt. Wenn ich drei Polizeibataillone 


dieses Raumes dringendst zur Füllung von Lücken an die | 


Pront abgeben muss - heute ist ein solches dringendes 
Hilfsersuchen an mich gekommen -, so bedeutet das; dass 
ich wiederum die Koeffizienz dieses Raumes um drei 
Polizeibataillone reduziere. Das kann ich nur, wenn ich 
sozusagen einigermassen auf die Bevölkerung rechnen 
kann. Wenn ich heute den 150 000 Polen, die die Ostbahn 
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betreiben, nichts mehr zu essen gebe, wenn ich sie 
nicht mehr kleide, ihnen keine Sicherheit des Lebens | 
gewähre, - die 5000 Deutschen, die ich bei der Öst- 
bahn habe, bringen keinen Zug vorwärts. Von den 
Fabriken will ich ganz absehen. Wissen Sie, dass 

wir für 1,5 Milliarden Zloty jährlich zusätzlich den 
deutschen Keich wertvollste Rüstung und Munition 
fabrizieren? 

Das ist nun nicht etwa nur zu erreichen, indem 
man sagt: ich befehle, ich will so, wenn er nicht 
will, erschiesse ich ihn; Quatsch, - ich kenn jeden 
erschiessen; das ist keine Kunst. Ich bin kein Po- 
lenfreund, aber ich bin dafür verantwortlich, dass 
in diesem Raum für die deutsche Ostfront keine Re- 
bellion im Rücken entsteht. Wenn ich den Polen et- 
was zu essen gebe, wenn ich ihnen ihre Kirchen be- 
lasse, ihnen Schulen gebe, dann tue ich das nicht 
als Polenfreund, sondern als verantwortlicher Poli- 
tiker dieses Raumes, und ich verbitte es mir, dass 
Jemand seine Schnauze deswegen aufreisst. Wer keine 
Verantwortung hat, kann leicht rede 

Und so war es notwendig, dass ich, nachdem 
ich diese Grundsätze aufgestellt hatte, selbstver- 
ständlich auch die politische Organisation des 
déutschen Volkes in diesen Raum hineinführte, un- 
sere alte herrliche Nationalsozialistische Deut- 
sche Arbeiterpartei, der ich nebenbei bemerkt, beit 
1919 angehöre. Ich habe den seltenen Vorzug, vot 
Schicksal neben den Pührer gesetzt worden zu sein, 
ale damals im Juni 1919 die ersten grossen Vorträge 
stattgefunden haben. Ich brauche keine Belehrunzen 
über den Nationalsozialismus; ich gehöre selber zu 
denen, die Lehrer des Nationalsozialí$smus sind. 

Wenn ich auch meine eigenen Anschauungen habe, 9» 

habe ich diese Anschauungen als Nationalsozialist | | 

nit Tapferkeit vertreten. 
Ich weiss, 
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betreiben, nichts mehr zu essen gebe, wenn ich sie | 
nicht mehr kleide, ihnen keine Sicherheit des Lebens | 
gewähre, - die 5000 Deutschen, die ich bei der Ost- 
bahn habe, bringen keinen Zug vorwürts. Von den 
Fabriken will ich ganz absehen. Wissen Sie, dass 
wir für 1,5 Milliarden Zloty jährlich zusätzlich den 
deutschen Heich wertvollste Rüstung und Munition 
fabrizieren? 

Das ist nun nicht etwa nur zu erreichen, indem 
man sagt: ich befehle, ich will so, wenn er nicht 
will, erschiesse ich ihn; Quatsch, - ich kann jeden 
erschiessen; das ist keine Kunst. Ich bin kein Po- 
lenfreund, aber ich bin dafür verantwortlich, dass 
in diesem Raum für die deutsche Ostfront keine Re- 
bellion im Rücken entsteht. Wenn ich den Polen et- 
was zu essen gebe, wenn ich ihnen ihre Kirchen be- 
lasse, ihnen Schulen gebe, dann tue ich das nicht 
als Polenfreunä, sondern als verantwortlicher Poli- 
tiker dieses Raumes, und ich verbitte es mir, dass 
Jemand seine Schnauze deswegen aufreisst. Wer keine 
Verantwortung hat, kann leicht rede 

Und so war es notwendig, dass ich, nachdem 
ich diese Grundsätze aufgestellt hatte, selbstver- 
ständlich auch die politische Organisation des 
déutschen Volkes in diesen Raum hineinführte, un- 
sere alte herrliche Nationalsozialistische Deut- 
sche Arbeiterpartei, der ich nebenbei bemerkt, seit 
1919 angehöre. Ich habe den seltenen Vorzug, vom 
Schicksal neben den Pührer gesetzt worden zu sein, 
als damals im Juni 1919 die ersten grossen Vorträge 
stattgefunden haben. Ich brauche keine Belehrungen 
über den Nationaisozialismus; ich gehöre selber zu 
denen, die Lehrer des Nationalsozialäsmus sind. 
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Wenn ich auch meine eigenen Anschauungen habe, so 
habe ich diese Anschauungen als Nationalsozialist 
mit Tapferkeit vertreten. 

Ich weiss, 
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die Stunde kommt, da die Anschauungem, die ich als 
Deutscher und Nationalsozialist immer vertreten habe 
und immer vertreten werde, dass ohne Rechtssicherheit 
eine Volksgemeinschaft nicht bestehen kann, absolut 
als mit dem Pührer und mit dem Nationalsoziali smus 
vereinbar anerkannt werden wird 

Als ich die Partei hier einführte, war es für 
nich klar, dass ich mit den wenigen Deutschen im Lande 
diese gigantische einmalige Aufgabe nur erfüllen kann, 
wenn Partei und Staat, Polizei und SS und Wehrmacht 
wie alles, was an Deutschen in diesen Raume sich be- 
findet, nicht auf die Uniform, nicht auf die Trennungs- 
nomente unter uns Deutschen schauen, sondern darauf, 
dass, wir, als Deutsche schlechterdings eine Handvoll, 
eine einheitliche Marschlinie in der Führung, Ordnung 
und Bewältigung dieser Raumprnbleme einzunehmen haben. 

Ich habe eine schwere Opposition in diesem Lande 
im vorigen Jahr beseitigt. Jahrelanz wurde gegen mich 
mit der These gearbeitet, ich sei zu weich, ich sei 
ein Polenfreund, ich könne die Gewalt nicht verstehen 
usw. Die Repräsentanten dieser Anschauung haben uns 
schwer geschadet. Sie haben Jahrelang durch fälsch- 
liche Berichte an das Reich und an alle möglichen 
Stellen die furchtbarste Greuelverleumdung über unseren 
Raum gebracht. Ich habe diesen Kampf bestanden, nicht 
nur deshalb, weil ich als alter Bauernbursche Alt- 
Bayerns llerven wie ein Kälberstrick habe, sondern auch 
deshalb, weil ich genau weiss, dass der Weg, den ich 
gehe, richtig ist. Da mir niemand das Generalgouver- 
nement nechgemacht hat und ich keine Methode kenne, 
die besser als die von mir einz geschlagene gewesen 
wäre, wusste ich, dass ich siegen werde, - und ich 


habe gesiegt. Die Opposition in dies 


der Abberufung ihres Chefs beseitigt worden. | 
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Mir kommt es darauf an, dass nunmehr die Partei 
in diesem Raum ihre zanz grosse menschenführende 
Aufgabe im engsten Kontakt mit allen Stellen der 
deutschen Verwaltung dieses Raumes erfüllt.Was 
Z.B. im Distrikt Krakau auf diesem Gebiete geschehen 


konnte, ist wohl geschehen. Ein Nachteil war der 
häufige Wechsel in der Leitung dieses Distrikts. 

Er isi nun bereinigt, da ich im Einvernehmen mit 

dem Reichsführer 55 Himmler einen der bewärtesten 
deutschen Männer, dea Herrn Dr. v. Burgsdorff, als 
Gouverneur des Distrikts Krakau eingesetzt habe. 

Er ist selber Gruppenführer der SA, Nationalsozia- 
list aus entscheidender Stunde, Trüger des Ritter- 
kreuzes, ein Mann, der sich auch als Soldat persün- 
lich bewährt hat. Einen besseren Mann kann ich auch 
der Bewegung dieses Distrikts nicht als Leiter geben. 
Es wäre nur möglich, eine Trennung dieser Funktionen 
vorzunehmen, wenn man bezweifeln wollte, dass sich 
die Parteigenossen dieses Distrikts voll und ganz 

in die einheitliche Führung dieses Raumes einzufügen 
vermöchten; nur dann hätte es einen Sinn, einen 
anderen Leiter für die Partei als für den Staat zu 
nehmen. Wenn Bie nämlich beide cas Gleiche tun, dann 
ist einer von beiden überflüssig. Das können wir 

uns einfach im Kriege nicht erlauben. Auf Grund die- 
ses Prinzips ist ja auch im Reich der Gauleiter und 
Obenräsident bezw. Meichsstatthalter in einer Person 
gegeben, ist auch der Führer des Reiches und Ober- 
Ster Befehlshaber der Wehrmacht identisch mit dem 
Führer der Partei, auch der Generalgouverneur mit dem 
Leiter der Partei identisch. Aus diesem Grunde werde 
ich auch das Prinzip, dass der Gouverneur gleichzei- 
tig Distriktsstandortführer, mit anderen Worten: 

der Distriktstandortführer gleichzeitig Gouverneur 
ist, durchführen, Solange ich an diesen Platz zu sein 
die Ehre habe, wird sich an dieser Struktur nur etwas 
ändern, wenn es der Führer persönlich befehlen würde. 





m — EN (0000 —— -Ő M -— — = — — - -= — -—— — =- - B E 


Der Führer hat mir aber sofort sein Vertrauen 
schriftlich und mündlich ausgesprochen, so dass 
ich genau weiss, dass er meinen Weg billigt. 

Ich bin kein schwacher Mann. Ich weiss sehr 
wohl, meine Stärke zu erkennen. Auch wenn ich 
mich in kulturellen Formen zu bewegen verstehe, 
ist es trotzdem so, dass ich die Energie da, wo 
sie notwendig ist, anwenden kann. Man soll daran 
nicht zweifeln. Deshalb möchte ich auch Sie, meine 
Parteigenossen und Parteigenossinen, nachdrücklich 
G darauf aufmerksam machen, dass im Generalgouverne- 
ment tätig sein heisst: in einen völlig Neuen tätig 
sein. Es ist kein Wunder, dass uns die Heimat da 
und dort nicht versteht. Reichsführer SS Himmler 
hat mit Recht in Breslau darauf hingewiesen, dass 
in der deutschen Verwaltung noch viel zu sehr das 
Alte gepflegt wirà, die Methode etwa, wie sie der 
Alte Pritz in seiner Verwaltung aufgebaut hat, die 
Methode der Pfennigfuchser, der kleinlichen Büro- 
kraten usw, Es ist zweifellos, ‚wo solche Elemente 
als Typen herrschen, sie sich überall breit machen. 
Ich bin der Letzte, der behaupten möchte, im Gene- 
ralgouvernement wären sie nicht vorhanden. Aber eins | 
ist sicher: wenn wir das ändern, wenn wir Neues 
bringen wollen, kann es nur geschehen, wenn die 
Partei in das Geschehen dieses Raumes unmittelbarst 
eingefügt ist. Wir sind ja ein abstrakter Staat, 
abstrakt heisst: losgelöst eigentlich von der Wirk- 
lichkeit der Verwaltung. Alle anderen Gaue des 
Reiches haben eine alte Tradition; sie sind früher 
Länder oder Provinzen gewesen, sie haben vor lem 
ein Volk, das den Staat unbedingt bejaht. Ich habe 
hier einen abstrakten Staat, der aus Regierung, 





Gouverneuren, Ämtern, Behörden und einem Volk be- 
steht, das iese Sacne mehr oder weniger erträgt, 
das aber diesen Staat zumindest nicht aus eigenem 
Schaffen oder jemals aufrecht erhalten würde. 
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Umso wichtiger ist es, dass die wenigen Deutschen 
im Lande auf einer Linie marschieren. 

Daher habe ich mich auch bemüht, den einheit- 
lichen Begriff des Nationalsozialisten hier zu 
schaffen. Ich wollte mit den Gliederungen und ange- 
schlossenen Verbänden, mit den bunten Bildern, in 
denen auch unsere Partei erscheint, erst anfangen, 
wenn die Partei als solche geschlossen dasteht. 

Sie kennen meinen Grunäsatz, der da lautet: 

T Führerprinzip und Einheit der Verwaltung. Reichs- 
führer SS Himmler selber hat in Breslau gesagt, als 
einziges Vorbild für den kommenden Ausbau der deut- 
schen Reichsverwaltung kenne er zur Zeit nur das 
Generalgouvernement. Wir haben uns bemüht, die Ein- 
heit der Verwaltung hier durchzuführen. Das gibt es 
im ganzen Reich nicht. Staatssekretär Stuckart hat 
gesagt, im Reich bedürfe man für die Zuteilung eines 
Blecheimers der Tätigkeit von 45 Behörden. Er zählte 
sie auf: Wirtschaftsstellen und, weiss der Teufel, 
was alles. Und ich habe dazu gesagt: und trotzdem 
kriegt man den Eimer nicht. Wenn wir hier die gesan- 
ten Wirtechaftsstäbe, Sonderbeauftragten, Sonderbe- 
vollmächtigten, die Untergliederungen der Ministe- 
rien, die Hauptstellen, Landesstellen, Provinzial- 
stellen, Stadtstellen, die Wirtschaftsverteilungs- 
organisationen, Plenungsümter, untergeordnete Stel- 
len usw. einführen wollten und uns ihre Wirksamkeit 
plastisch vorstellten, dann würden wir einen Horror 
bekommen. 





Es hat keinen Wert, hier bei uns eine Bürokratie | 
der Partei einzuführen. Wir könnten die Stellen ja 
gar nicht besetzen. Es hat keinen Sinn, wenn ich für 
einen Standort, in welchem 10 Deutsche wohnen, 24 
verschiedene Parteiinstanzen einführe, Wir müssen 
halt eeng Neues machen. Das Deutsche Reich will sin 
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Weltreich werden, und muß einmal aus dieser büro- 
kratisch-formalistischen Enge von früher heraus, 

Und das haben wir für den Staat mit Glück exer- 

S ert, Mir konnte keine größere Genugtuung werden 

als die, daB der vom Führer berufene Reichsminister 
des Innern, der oberste Beauftragte Cer Reichsverwal- 
tung, zu den Hegierungsprüsidenten dieses Wort in 
jreslau sprach. loh war auch der einzige, der als Gast 
zu dieser Tagung eingeladen war; die anderen zählten 
nicht. Es ist ganz klar: wir haben etwas Neues auf- 
gebaut, von uns kann man lernen, 

So ist es eben auch mit der Partei, meiner lieben 
guten alten Partei. Viele Leute müssen jetzt lernen, 
daß die Partei nicht überall nach dem Öchema des 
Heimatgaues leben kann, sondern daß es andere Schemen 
gibt, die uns die Zeit und das Leben in einem frend- 
völkischen Raum aufgeben, und zwar unter Bedingungen, 
die überhaupt nichts mit denen der Heimat zu tun haben. 
Daß da gewisse andere Forderungen kommen, ist klar, 


Nun bin ich ein Kerl, der sich leider Gottes nur 
im Kampfe wohl fühlt. Deshalb habe ich auch immer einen 
Kımpf. Erfreulich ist es aber auch, daß man vom Schick- 
sal ausersehen wird, einen soichen Kampf zu führen. 
Bei anderen rührt sich überhaupt nichts; die anderen 
leben dah.n, biedermeierlich, devot, demütig, sie 
fallen nicht auf, wie man beim Militär sagt. Es ist 
auch schwer, mit uns zu debattieren, und viel leichter, 
Pernschreiben und Briefe an uns zu richten, als uns 
Auge in Auge gegenüber zu stehen. Es ist furchtbar, 
gegenüber den Argumenten der Wirklichkeit mit Theoremen 
zu kommen, die schließlich gar nicht mehr sachlich, 
v.elleicht nur persönlich sind, Und das ist gerade in 
einem Raum wie dem, in dem wir leben, in einem Zeit- 
punkt wie dem, den wir jetzt erleben, etwas Verweri- 
liches und Verderbliches, 
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Ich gebe Euch heute einen Distriktstandort- 
führer. Einen besseren habe ich nicht; es ist der 
Beste, den es überhaupt geben kann. Es ist klar, 
dass man über solche Dinge hin und her reden kann, 
auch über die Hage, ob es notwendig ist, dass der 
Gouverneur gleichzeitig Führer des Distriktetand- 
ortes ist, und ob man nicht einen eigenen Distrikt- 
standortführer haben kónnte, - über alles lásst sich 
reden. Aber jetzt frage ich Euch: würdet Ihr damit 
einverstanden sein, dass der Distriktsandortfiührer 
gleichzeitig Gouverneur ist ? - Und da würden Sie 
sagen: Freilich, ganz klar, auf den Staat müssen 
wir Einfluss haben. Dann sage ich Euch aber: wenn 
das der Pall ist, könnt Ihr Euch ja nichts besseres 
wünschen, als dass Euer Distriktstandortführer 
gleichzeitig Gouverneur ist. Sonst könntet Ihr 
schliesslich das Pech haben, dass ich Euch einen 
saugroben Gouverneur hinsetze, der in einen furcht- 
baren Konflikt mit Eurem Distriktstandortführer 
konnt. 

„ch bin froh, zu wissen, dass eine Persönlich- 
keit von der Staatsverwaltungserfahrung, wie aber 
auch von der kämpferisch-soldatischen Erfahrung - 
keiner von uns in diesem Kreise hat das Ritterkreuz- 
an der Spitze Ihres Parteidistrikts stehen wird. 

Dem Parteigenossen Stahl danke ich in diesen 
Zusammenhang ganz besonders. Sie haben, wie Sie 
wissen, mein volles Vertrauen. Sie haben sich wacker 
geschlagen und den Kampf für die Partei in wirklich 
hervorragender Weise geführt. Ich werde morgen Ge- 
legenheit haben, das noch im einzelnen auszuführen. 
In diesem Rahmen danke ich Ihnen nur dafür, dass 
Sie den Distriktstandort Krakau geführt haben. 


wi béit Oae Fe Te 
P , 19 * SET — — 





14.1.44 


Herr Gouverneur Dr. von Burgsärff, im Namen 
des Führers frage ich Sie nunmehr: Sind Sie gewillt, 
die Führung des Distriktsstandortes Krakau zu 


übernehmen? 
(Gouverneur Dr.v.Burssädorff: jawohl. ) 


Sie wiesen, dass der Krieg, den wir jetzt führen, 
gegen den Nationalsozialismus geführt wird, und 
sind sich darüber klar, dass die Partei in einen 
Weltkampf um die Durchsetzung ihrer Ideale einge- 
treten ist. Wenn ich Sie zun Distriktstandortführer 
ernenne, 80 ist das nicht eine zusätzliche, sozu- 
sagen eine neben Ihrer Gouverneurfunktion hergehen- 
de Tätigkeit, sondern es ist vom Standpunkt der 
Weltanschauung mit der Führung und Beherrschung 
der gegenwärtigen Zeitprobleme eine Hauptfunktion | 
in diesem Raum. Denken Sie daran, dass der National- l 
sozialismus uns allen Religion, Glaube und Gottver- | 
bundenheit gibt und dass in der Tiefe des National- 
sozialismus die neue Weltoränung steht, dass es da- 
her etwas unedlich grüsseres ist, in der Partei zu 
kämpfen als im Staat ein Funktionär zu sein. 

Herr Gouverneur Dr. v. Burgsdorff, im Namen 
des Führers ernenne ich Sie mit Wirkung vom 26.12. 
1945 zum Distriktstandortführer des Distrikts Krakau | 
und verpflichte Sie durch Handschlag auf eine treue 
Dienstleistung. 


Distriktstandortführer, Gouverneur Dr. von Burgs- 
dorff erwidert auf die Ansprache des Herrn General- 
gouverneurs mit folgenden Worten: für mich ist es 
eine bedeutungsvolle Stunde, in der Sie mir die | 
Distriktstandortführung des Distrikts Krakau anver- | 
traut haben. Bewegten Herzens danke ich Ihnen dafür, 
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Ich freue mich darüber, dass Sie, Herr General- 
gouverneur, als Vertreter des Führers mir nun 
eine Hauptaufgabe meines Lebens gegeben haben, 
in einem Augenblick, in dem es tatsächlich auf 
jeden einzelnen ankommt und derauf, dass jeder 
seine Pflicht bis zum letzten tut. Sie können 
versichert sein, dass ich alles, was ich im Her- 
zen und im Kopf habe, an diese Aufgabe setzen 
werde. Ich werde alles tun, um unseren Volks- 
genossen draussen im Lande ein Berater unà Freund 
zu sein. Ich werde versuchen, ihnen nach Möglich- 
keit zu helfen und ihnen auch ein wirklicher Püh- 
rer zu sein. 
Es gibt für mich drei einfache Grunäsätze, 
nach denen ich arbeiten will: 
1.) den Grundsatz der Tapferkeit, 
2.) den Grundsatz der Verechtigkeit, 
2.) den Grundsstz, dass wir alle den Glauben 
an das deutsche Schicksal in die Brust 
unì das Herz jedes einzelnen Volksge- 
nossen legen. 
Vielleicht fühlt noch nicht jeder in seinem Her- 
zen,welch' unendlich grosses und gniüdiges Schick- 
sal gerade das deutsche Volk erhalten hat.In die- 
ser entscheidenden Stunde hat uns die Vorsehung in 
Adolf Hitler einen Mann gegeben, der ganz von dem 
Bewusstsein erfüllt ist, eine Schicksalsmission 
gegenüber dem deutschen Volke erfüllen zu güssen. 
Wenn jemand noch nicht aus der Geschichte den 
Glauben an die Aufgabe des deutschen Volkes als einer 
Öränungsmacht in Europa hat, so muss er ihn daraus 
gewinnen, dass uns die Vorsehung einen Mann gegeben 
hat, von dem wir wissen, dass er zur Rettung Deutsch- 
lands und Europas diese seine Aufgabe erfüllen wird. | 


| 
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1610 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


T 160 Besprechung mit Hauptabsehnittsleiter Stahl. 


Hauptabschnittsleiter Stahl gibt dem Herrn 
Generalgouverneur davon Kenntnis, dass er 

in Sachen der Ernennung des Gouverneurs 

Dr. v. Burgsdorff zum Distriktstandortführer 
des Distrikts Krakau ein Fernschreiben an 
Reichsleiter Bormann gerichtet habe. 


Der Herr Generalrouverneur verfügt die 
Absendung folgenden Fernschreibens an Reichs- 


leiter Bcrmenn: 


Sehr geehrter Parteigenosse Bormann! 
Inh teile Ihnen mit, dass ich, um den 
augenblicklichen Schwierigkeiten, die 
bedrohlich aus der O0stsituation für das 
Generalgouvernement aufsteigen, auch 
parteipolitisch im Distrikt Krakau ge- 
wachsen zu sein, den Gouverneur Dr. von 
Burgsäorff heute als Distriktsstandort- 
führer des Distrikts Krakau eingeführt 
habe. 

Ich bitte Sie nunmehr dringenäst 
wie schon zu wiederholten Malenum die 
Ermóoglichung einer persönlichen Ausspra- 
che über die Parteiprobleme im General- 
gouvernement. Es ist unmóglich, dass ich 
ale der vom Führer eingesetzte Leiter des 
Arbeitsbereichs Generalgouvernement de: 
NSDAP auf die Dauer mit Ihnen als dem 
Leiter der Parteikanzlei niemals persönlich 
Kontakt erhalte. Wie ich Ihnen wiederholt 
mitgeteilt habe, stehe ich jederzeit zu 
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einer Aussprache zur Verfügung. Ich halte 
nunmehr den Zeitpunkt für gekommen, dass 


zwischen uns beiden eine kameraäschaftliche 
Aussprache über alle diese Fragen stattfin- 


3 ri 


1670 Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg). 
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Samstag, den 15.1.44 | 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum 
Hause der NSDAP. 


—————MáÓÓÀ S — 1o. mdi — — — BD D — — 


Generalgouvernement der NSDAP. 


Auf Vorschlag des Hauptabschnittsleiters Stahl 
ernennt der Herr Generalgouverneur den SS-Ober- 
sturmbannführer Dr. Waibgen im Namen des Führers 
zum kommissarischen Leiter des Arbeitsbereichs 


Volkstumsfragen im Arbeitsbereich. - Weiter spricht 


der Herr Generalgouverneur dem aus seinem Amte 
scheidenden Hauptbannführer PFörschle seinen Dank 
und seine Anerkennung für die von ihm als Leiter 
der Hitlerjugend des Generalgouvernements gelei- 
stete vortreffliche Arbeit. Hauptbannführer 
Förschle habe, so führt der Herr Generaigouver- 
neur aus, die Hitlerjugend zur hervorragenästen 
Einrichtung des deutschen Lebens gemacht und habe 
sich in seiner Tätigkeit als hervorragenden Nati- 
onalsozialisten, Organisator und als treuen Vor- 
kümpfer des Führers gezeigt. - Der Herr General- 
gouverneur führt sodann den Nachfolger des Haupt- 
bannführezs Fórschle in sein Amt als Leiter der 
Hitlerjugend des Gerieralgouvernements ein und 
begrüsst Hauptbannführer Schimmelpfennig in die- 
ser seiner Eigenschaft. 


Hauptabschnittsleiter Stahl erstattet hierauf 


einen ausführlichen Bericht über die Tätigkeit 


des Arbeitsbereichs im vergangenen Jahre. 
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Der Herr Generalgouverneur ergreift dann das Wort 
zu folgender ser 


Parteigenossen und Parteigenossinnen! 


Ich habe die heutige Sitzung des Arbeitsbereichs 
wahrgenommen, um mir in der üblichen Weise einen 
Überblick über das Wirken von Ihnen allen zu ver- 
schaffen. Ich danke Ihnen, Parteigenosse ttahl, dass 
Sie unter vollster seelisch-geistiger Erfülltheit von 
dieser Aufgabe mir, und uns allen, diesen eindrucks- 
vollen Überblick über die Leistungen der Partei im 
Generalgouvernement im abgelaufenen Jahre vermittelt 
haben. Es obliegt mir, Ihnen, Parteigenosse Stahl, 
an erster Stelle zu danken, der Sie in meiner Stell- 
vertiretung die gesamte Arbeit der NSDAP in diesem 
Raum geführt und mit so grosser Lebendigkeit sich 
durchgesetzt haben. Ich bin stolz auf Mitarbeiter, 
wie Sie es sind. 





Aber auch allen anderen, ob sie nun ein Haupt-oder 
Nebenamt in der Partei inne haben, möchte ich ohne 
Jede Ausnahme meinen Dank und meine Anerkennung aus- 
sprechen. 

Das letzte J4hr - wir haben es aus den wahrhaft 
hóchst eindrucksvollen Berichten und Zahlen entnommen - 
zeigte eine geradezu überschüumende Aufstiegskraft der 
nationalsozislistischen Arbeit im Raum. 

Wenn man Eure gemeinsame Arbeit, meine Parteige- 
nossen und Parteigenossinnen, aus dem Vergleichspunkt 
des Bezinnes des Arbeitens in diesem Raum in so frucht- 
barem intwicklungsgang beobachtet „9° muss einen wunder 
nehmen, dass an dieser Arbeit noch irgendjemand Kritik 
geübt werden kann. Es ist mir klar, dass die Schwieriz- 
keiten, die das Neuartige, das Premdkonatruierte, das 
Kriegsbedingte, Problematische dieses Raumes mit 8ich 
brachte, von Anfang an auf grösste Verstündigungsbereit- 

schaft 








angewiesen waren, Eg bedurfte eines ungeheuren 
Impulses, um entsprechend dem Auftrag des Pührers 
diesem Teil des slten Polens, der nicht sofort mit 
dem Deutschen Reich staatsrechtlich in engste Ver- 
bindung kam, irgendwie eine Organisation und eine 
eigene Lebenswirklichkeit zu vermitteln. 

Eg war daher auch klar, dass eine Fülle von 
Missverstündnissen von Anfang an, zu beobachten war. 
Unsere Zentrelstellen sind gewohnt, mit den Provinzen 
des Reiches zu rechnen; sie rechnen mit Gauen unà Pro- 
vinzen. Eg fehlt in dem Schema der trügheitsgesetzlich 
weiter geführten Bereiche des Dienstbetriebes zunächst 
ein Raum für neue Gebilde. Es ist wirklich so, wie das 
unlünzst mein Parteigenosse Reichsführer SS-Eimmler in 
Breslau bei einer Zusammenkunft der gesamten deutschen 
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Deutschland in seiner Eigenschaft als Reichsinnenmini- 
ster ausgeführt hat, wo er sagte: Es ist höchste Zeit, 
dass die Heimatinstanzen endlich verstehen lernen, dass 
es jetzt ein anderes Reich gibt als dieses einheits- 
4 staatlich, zentralistisch zu führende Gebilde, das 1939 
vorhanden war. Er wies darauf hin, dass die neuen Ge- 
bilde, die zum Reich gekommen sind, eben eine Bigenge- 
setzlichkeit mitbringen, die sie notwendigerweise brau- 
chen, damit sie allmählich durch intensive autonome 
Selbstbeherrschung und Steigerung der eigenen Leistung 
auf das Niveau des Reiches gebracht werden können. Er 
sagte mit Recht, dass gerade das Generalgouvernement 
wörtlich aus, dass es den Deutschen im Generalgouver- 
nement gelungen sei, mit allen den Schwierigkeiten, von 
deren ungeheurer Grösse man sich in der Heimat gar keine 
Vorstellung mache, im Laufe von wenigen Jahren forti: 
zu werden, wie das in keinem anderen Bereich Grosseuropas 











möglich war. 

Wenn diese Anerkennung von dem Reichsinnenminister 
als dem obersten Chef der deutschen Verwaltung vor al- 
len Regierungspräsidenten und manchen Oberpräsidenten 
des Grossdeutschen Reiches ausgesprochen wird, so kann 
das für die Aufbauarbeit, die wir geleistet haben, als 
eine Art Schlusspunkt angesehen werden. Mehr können wir 
schliesslich nicht erreichen als dieses positive Urteil 
des obersten Chefs der deutschen Reichsverwaltung. 

Wer sich allerdings mit den Problemendieses Raumes 
nicht aus rein sachlichen Erwähungen, sondern aus un- 
sachlichen, also persönlichen Argumenten beschäftigt, 
wird selbstverständlich immer Anlass zum Kritisieren 


finden. Aber es gibt einen Grundsatz: Wer sich angewöhnt, 


immer nur das Negative zu suchen und zu sehen, der wird 
selber negativ. Ihm entgeht dann die grosse strahlende 
und gläubige Fruchtbarkeit, die eben allein aus der 
grundsätzlich positiven Einstellung zu Mensch, Zeit 
und Raum aufsteigen kann. 

Pür uns, die wir als Nationalsozialisten keine 
bolschewistische Massennivellierung betreiben und auch 
nicht eine Entseelung des Individuums als Grundsatz zaf- 
richten, ist es, ich möchte sagen, eine gesinnungsari- 
stokratische Anschauung, dass wir in der Persönlichkeit 
ein wichtigstes Element der Gemeinschaft erblicken. 

Die Kritik, soweit sie persönlich beding” ist, 
zählt überhaupt nicht; denn das, was unsachlich gegen 
uns gesagt worden ist, konnte ja nur die Tendenz been, 
entweder unsere Regierungsform oder unsere Arbeit fort- 
gesetzt zu diskriminieren. Sie wiesen ja auch, dass dies 
in überreichem Maße geschehen ist. Ich und alle meine 
Mitarbeiter mussten in den vergangenen Jahren erleben, 
dass nan vor keinem Mittel zurückschreckte, uns alle 
und unsere Arbeit zu verunglimpfen, zu verkleinern und 
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herabzudrücken, wo und wie das nur möglich ist. Es 

gibt keinen Vorwurf, den man irgendwie erheben kann, 

der nicht in dieser oder jener Form gegen mich und 

viele meiner Mitarbeiter im Rahmen unserer Gesant- 
arbeit erhoben worden wäre. Preilich hat man das eine 
vergessen, dass nur der getroffen werden kann, der über- 
haupt ein Objekt für solche niedrigen Unternehmungen 
darstellt. Wer aber von vornherein aus der Höhe des 
Pührers kommt, ist über solche Versuche erhaben. 

Daher kann ich heute auch abschliessend dazu fest- 
stellen, dass, seit die Hauptgruppe dieses Widerstandes 
gegen unseren Aufbau im vorigen Jahre aus (dem Lande weg- 
geholt wurde, die negativen Kritiker des Generalzouver- 
nements derart in eine isolierte Defensive zurückge- 
schlagen wurden, dass heute die Gemeinschaftsleistung 
von uns allen in diesem Raum bis zur obersten Spitze 
eindeutig festgelegt ist. Denn was wollte man eigentlich 
mehr von uns allen hier verlangen als das, was geleistet 





wurde ? Man hat wohlweisslich unterlassen, mir ein Bei- 
spiel hinzustellen, an dem ich hätte lermen können, wie 
man es besser machen soll. Im Gegenteil, ich stelle fest, 
dass nach der amtlichen Erklärung, die Staatssekretär 
Backe am 4. Januar in Anwesenheit des Reichsführers 55 
Himmler dem Pührer persönlich im Hauptquartier abgegeben 
hat, das Generalgouvernement in der gesamten europäischen 
Produktion und in der Erfüllung von Ernührungeverpflich- 
tungen dem Grossdeutschen Reich gegenüber an Leistungs- 
willen, Leistungskraft und Organisation absolut an der 
Spitze des gesamten von Deutschland beherrschten Raumes 
narschiert. Diese Anerkennung, die vom Führer mit grosser 
Freude entgegengenommen wurde, ist nur ein Teil dessen, 
was, da die negativen Aktionen gegen uns zerschmettert 
sind, immer deutlicher aufsteigen wird. Das General gou- 
vernement 
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hat uns niemend vorgearbeitet, es hat uns auch keiner 
nachgemacht, und wir sind daher das Unikum geblieben, 
das wir von Anfang an waren. 

Daher darf Sie, meine Parteigenossen und Partei- 
genossinnen, der ruhige und sachliche Stolz erfüllen, 
an einer der grössten gemeinsamen Kriegsleistungen 


von Nationalsozialisten beteiligt zu sein, die in diesem | 


Kriegs feststellbar sind. Die wenigen Unbelehrbaren 
sind schon nicht mehr interessant. Zwischen den Führer 
und mich stellt sich niemand; ich brauche beim Führer 
weder einen Vermittler noch einen Verteidiger; ich 
stehe mit dem Führer in unmittelbarstem Zusammenhang. 
Daher ist es klar, dass die Stärke unserer Stel- 
lung nicht aus Neigung oder aus Sympathie oder gar aus 
dem Gesichtspunkt heraus kommt, dass man seit 1919 bei 


ola 
der Partei ist, also dass ‚etwa ein altparteigenössisches 


Moment wäre, sondern es beruht darauf, dass wir dem 
Pührer, um es auf eine ganz lapidare Formel zu bringen, 
die wenigsten Sorgen gemacht haben. Der Führer weiss, 
dass ich meine eigene Meinung habe, er kennt diese Mei- 
nung und weiss,welche Anschauung ich persönlich über 


die Fragen der Rechtssicherheit, des unmittelbaren Rich- | 


tertuns usw, vertrete, Aber er wiss auch, dass ich als 
sein unbedingtester und unbeirrbarder Gefolgsmann mit 
ihm durch dick und dünn gehe, dass es für mich ein stoli- 
zer Gedanke ist, feststellen zu können, dass ich mich 
seit 25 Jahren, nämlich seit dem 16. Juni 1919, zu sei- 
nen Vertrauten rechnen kann. 

Wenn ich angesichts dieser Zusammenhänge nun von 
meiner Person absehe, die Sie, Parteigenosse Stahl, in 
einer mich beschämenden Weise so ausserordentlich in 
den Vordergrund zu rücken die Güte hatten, dann möchte 
ich aber nun Buch, Parteigenossen und Parteigenossinnen, 
sagen, dass das kommende Jahr, für das ich Euch nunmehr 
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die Parole zu geben habe, ohne Zweifel das ernsteste 
und schwerste Jahr werden wird, das Doutschlanä je 
durchgemacht hat. Die Situation ist weltgeschicht- 
lich klar. Wir haben die Möglichkeit, gegen die Sow- 
jetunion und gegen Grossbritanien in unmittelbarstem 
territorialen Wirken zurückzuschlagen, eine Möglich- 
keit, die uns gegenüber dem dritten grossen Feind, den 
wir haben, die Vereinigten Staaten von Nurdamerika, 
nicht unmittelbar territorial gegeben ist. 

Daher wird man sich in diesem Jahre kriegsthema- 


tisch sowohl mit der Niederringung der Sowjetunion wie 
der Vergeltung und, man kann beinahe sagen, auch mit 


der Zeretürungsnotwendigkeit gegenüber Grossbritannien 
beschüftigen. Meine Parteigenossen und Parteigenossin- 
nen, halten Sie es nicht für einen leeren Spruch und 
nicht etwa nur für eine dünkelhafte Kriegsanmassung, 
wenn ich Ihnen jetzt sage, dass die Lage an der Ost- 
front gut ist. Seien Sie überzeugt, dass das, was uns 
in diesen Tagen und Wochen noch ausserordentlich zu 
belasten scheint, eine in die grosse Planung des Fühers 
fallende Ermöglichung einer denkbar günstigen Ausgangs- 
position für die dieses Jahr wahrscheinlich krönende 
graniiose Offensive gegen die Sowjetunion darstellt, 
Die Sowjetunion wird in diesem Jahr von mehreren Armeen 
äfes Deutschen Reiches mit Waffen ohne Ende, mit Muni- 
tion in wahrhaft gigantischen Mengen, mit Soldaten, die 
geistig unà technisch geschult und ausgerichtet sind, 
zu Boden geschlagen werden. 

Es ist gar kein Zweifel, dass, mit allen Formen 
von sogenannten Invasionen der alliierten ArmeeD zu- 
sazrenhüngend, auch eine ungeheure Vergeltung über Png- 
land herabschmettern wird. 

Dies sind die beiden Hauptthemen und Hauptauf- 
gaben. Wenn man sie so im allgemeinen kalt und sachlich 
formuliert, dann ist damit eine Summe von Einzellei- 

stungen 
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ausgedrückt, und zwar in der Ausbildung der Soldaten, 
der Herstellung der Waffen, der Sicherstellung der 
Transporte, der Ernährung, der Ausrüstung, der Inord- 
nunghaltung der Kommandostäbe, der Gliederung in Hee- 
resgruppen, Armeen, Divisionen, der Kombinatorik von 
Heer und Luftwaffe, darüber hinaus in der Aufstellung 
von Einzelplänen bis ins letzte, und diese Arbeit, die 
unter dauernder “eitung des Führers vor sich geht, wird 
einmal als eine der grössten Peldherrnleistungen aller 
Zeiten angesehen werden. 

Daher haben wir gerade als Nationalsozislisten die- 
ses Reumes eine ungeheure Verpflichtung, und die oberste 
Parole, die ich für das kommende Jahr Ihnen und tiber Sie 
hinaus allen Parteigenoesen und Parteisenossinnen hier 
in Lande auf den Weg gebe, ist die: es muss unbedingt 
dafür gesorgt werden, dass der absolut blinde Slegglaube 
und das bis ins tiefste Mark des Wesens verwurzelte 
Treueglauben zum Führer zum Gemeingut aller Deutschen 
wird und richtungweisend für ihr Verhalten ist. 

Wir wollen uns immer daran erinnern, dass das deut- 
sche Volk im abgelaufenen Jahre in der Heimat eine Probe 
abgelegt hat, die allein schon dieses Yolk auf die gigan- 
tische Höhe weltgeschichtlicher Berechtigungen empor ge- 
führt hat. Was die deutschen Männer und Frauen in den 
von den Terrorbombenangriffen niedergewürgten und zer- 
störten deutschen Städten durchgemacht, gelitten und ge- 
leistet haben, ist ebensc unvergünglich, wie die gross- 
artigen Leistungen unserer Partei, die diesen zerbroche- 
nen und zerschmetterten Menschen eine erste und später die 
Dauerhilfe gegeben hat. Die Partei hat sich damit als 
ganz grosser Kamerad des deutschen Volkes in allen Schich- 
ten ein unvergüngliches Verdienst geschaffen, und das 
wird dazu beitragen, dass das deutsche Volk in alle Zu- 
kunft hinein unserer Partei auf Gedeih und Veráerb ver- 
bunden und ihr mit Liebe und Zursigung zugetan bleiben 

wird. 
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Wenn wir darüber hinaus daran denken, was unsere 
Soldaten an den verschiedenen Fronten leisten, 80 
muss man sagen, dass auch hier eine Gesamtfunktion 
unseres Volkes an den Tag und das Licht der Weltge- 
schichte getreten ist. Erinnern wir uns daran, wie 
1918/19 unser grosses stolzes Heer verraten wurde. 
Und in der knappen Zeit von sechs Jahren, von 1955- 
1959, ist das nun alles anders geworden. Was an 
Kriegsgeschehen seit 1939 über uns hinweggebraust 
ist, vor allem in Gestalt der furchtbaren Rückschlä- 
ge, die wir im letzten Jahre erlebt haben, das zu 
ertragen, hat ausschliesslich die nationalsoziali- 
s+tische deutsche Arbeiterpartei durch ihre sture, 
harte und selbstsichere Haltung dem deutschen Volke 
ermöglicht. Nur, weil das deutsche Volk nationalso- 
eislistisch geführt, erzogen und gehalten wird, ist 
eg geistig und seelisch diesem gewaltigen Ansturm von 
Sorgen gewachsen. Und aamit hat auch die nationalso- 
zialistische deutsche Arbeiterpartei ihre weltge- 
schichtliche Erprobung bestanden. Dass im Jahre 1944 
für die Partei im Reich ganz allgemein, wenn sich die 
Luftangriffe noch stigern sollten, wenn die Not auf 
vielen Gebieten nooh wüchst, noch gróssere Aufgaben 
entstehen werden, ist ganz zweifellos. 

Pir unseren Raum wird dieses Jahr kollussale 
Sorgen bringen. wir haben im Zusammenhang mit der 
Räumung der Ukraine, der Zurückführung der deutschen 
"Truppen und Verwaltungsbehörden, der Institutionen 
aller Art, der technischen, lanäwirtschaftlichen, 
maschinellen und sonstigen Einrichtungen einen solchen | 
Ansturm und Rückstrom von Menschen, Institutionen 
und Gegenständenzu bewältigen, dass alles bis ins 
letzte angespannt wird tätig sein missen, um diesen 
Kampf mit der Not der Zeit zu bestehen. 
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Die Partei wird hierbei von mir in weitestem Maße 

nit herangezogen unà werden müssen, vor allem wegen 
der Volksdeutschen und auch wegen der Betreuung der 
deutschen Parteigenossen, die aus diesem Raum zurioh- 
strömen, wie es bisher schon der Fall war. Aber die 
Sorgen werden auch auf anderen gebieten kommen. In 
Zusammenhang mit der Rückführung der Truppen finden 
nicht nur weitere intensive Belegungen der Ostgebietr 
des Generalgouvernements mit Militürstellen aller Art 
statt, - ich erinnere daran, dass man von uns auci. 
unausgesetzt Tausende und Abertausende von Betten Für 
Lazarette verlangt. Es werden Divisionen über Divisi- 
onen ins Generalgouvernenent kommen, die hier unter- 
gebracht, verpflegt, gekleidet, ausgerüstet und exer- 
ziert werden sollen, die Licht, Heizung, Wasser, Holz 
benötigen, die unausgesetzt Bedarf nach Raum haben, 
was wieder, allem anderen vorangehend, unsere eigene 
kaun mehr vorhandene freie Raumzone restlos über den 
Haufen wirft und eine Weitschichtigkeit mit sich bringt, 
aus der allenfalls ernste Gefahren entstehen können, 
Wir haben jetzt schon Läger, in die wieder das Flek- 
fieber eingezogen ist. Was also Seüochenherde angeht, 
werden G,fahren über Gefahren aufsteigen. Dazu kommt 
noch das Hereinströmen von Hunderttausenden fíichtdeut- 
scher, fremävölkischer Scharen, die an allen Grenz- 
ü»ergangsstellen der Ostgrenze unseres Generalgouver- 
nements Tag und Nacht mit Sack und Pack, Männer, Frauen, 
Kinder, Greise, Sieche und Kranke mit ihren Tieren, mit 
Hühnern und Rindern, in ihren Wagen hereinströmen. Es 
ist in Wahrheit eine überstürzte schreckengepeitschte 
Völkerwanderung, die unter dem Druck der Äriegsereig- 
nisse in unsere Gefilde hereinströnt, 
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In diesem Augenblick ist es mir noch garnicht 
möglich, Ihnen auch nur annähernd zu sagen, welche 
Erscheinungen im Gefolge dieser Ereignisse und Mass- 
nahmen bei uns eintreten werden. Aber das ist sicher: 
äer Führer hat entschieden, dass ganz gleich, was auch 
militürisch, sozial, volkspolitisch oder sonst wie ge- 
schieht, die Regierungsform des Generalgouvernements 
völlig unverändert bleibt, d.h., dass es keinerlei 
Militürverwaltunz oder keinerlei Abgabe von Territo- 
rien des Generalgouvernements an andere Verwaltungen 
oder Bereiche geben wird. Diese Entscheidung des Füh- 
rers vom Anfang des Jahres ist ein erneuter Beweis für 
das Vertrauen, das der Führer in uns legt. 

Daher ist es notwendig, dass das Generalgouver- 
nenent und damit selb-stverstündlich auch vor allem 
unsere Parteiorganisation in diesem Jahre in unmi ttel- 
barste B,rührung mit Frontzusammenhängen kommt. Weiter 
ist es notwendig, dass aus den rückstrahlenden Ereig- 
nissen dieses Jahres unsere Parteiarbeit da und dort 
konzentriert auf ganz neuartige Aufgaben wird einge- 
stellt werden müssen. Denn so neu der Raum, $0 eigen- 
artig und eigenwillig die Konstruktion dieses Raumes 
s ipt, dass wir in diesem Jahre die Elastizität bewähren, 

hinsichtlich all’ dessen, was kommt, mit alter National- 
sozialistischer Tatkraft fertig zu werden. Wir tagen in 
Permanenz; ununterbrochen finden Sitzungen und Bespre- 
chungen statt und werden Telefongesprüche geführt, 
Befehlsstübe werden organisiert usw. Es gibt hier kein 
Ausspannen. Aber wir werden diese Aufgabe auch meistern 
dank der grossen vorbildlich loyalen und kameraäschaft- 
lichen Zusammenarbeit aller meiner Regierungsdienst- 
stellen, der Polizeidienststellen untereinander und 

mit den Wehruachtsdienststellen. Mit ihnen allen und 
mit den Parteistell.en wird es auch gelingen, diese 
totale Arbeit zu bewültigen. 
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Die Partei ist mir dafür verantwortlich, dass das, 

was man die Stimmung nennt, in diesem Raum bei den 
Deutschen gehalten wird. Es ist eine der Haupteigen- 
arten dieses Raumes, dass wir einen, ich möchte sagen, 
abstrakten Staat darstellen. Denn das eigentliche Volk 
ist nicht staatseigen. Wir haben einen Stat von „ben 
her aufgebaut, und das Volk wird von uns im grossen 
nur als Objekt dieses Staates, nicht als irgendwie 

in die Pührungs-und Planungsaufgsben mit eingeschal- 
tet betrachtet. Umso wichtiger ist es, dass diese 
Staatsorganisation versucht, unter allen Umständen die 
Arbeit, den Frieden, die Sicherheit, die Ernährung und 
auch die Gesundheit der nichtdeutschen Bevölkerung die- 
ses Raumes zu erhalten, 

E Unausgesetzt ist ein Propagandakrieg gegen das 
Generalgouvernement im Gange. Was in Presseerzeugnis- 
sen, in Flugblättern, in Radiosendungen fortwährend 
gezen uns gearbeitet wird, zeigt mir allerdings, dass 
der Weg, den ich beschritten babe, von den Emigranten 
im Ausland ale für sie ausserordentlich bedenklich an- 

1 gesehen wird. Es ist ja auch klar: je befriedeter die- 

ser Raum, je arbeitssamer die Bevölkerung ist, je mehr 
sich teilweise die Fremdbevölkerung dieses Raumes all- 
mählich auf die deutsche Führung einstellt, desto ge- 
ringer sind die Chancen unserer Feinde, dieses Land 

A von aussen her in Aufruhr zu bringen. Iren es einos 
Beweises bedurft hätte, dass dieser Weg, den ich schon 
1939 ganz kurz auf die Formel gebracht habe:es kommt 
nicht auf die Zahl der erschossenen Polen an, um die 
deutsche Arbeit in diesem Raum als erfolgreich hin- 
stellen zu können, sondern die Zahl auch der Arbeitenden, 
- richtig war und dass die von mir angewendete Formel 
von den Weltfeinden des Generalgouvernements mit furcht- 
barstem Ingrimm aufgenommen wurde, dann liegt er darin: 





| 
| 
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der Ministerpräsident der polnischen Emigrantenrezie- 
rung in London hat erst vor wenigen Tagen ein grosses 
Inierview gegeben, in welchem er sich mit meinen Plänen 
beschäftigt und erklärt, dass der Generalgouverneur 
seit einigen Monaten eine merkwürdige Tendenz zur Befrie- 
dung des Raumes durch Versprechungen und Leistungen an 
das polnische Volk zeige; selbstverständlich seien die- 
se Versuche umsonst. Und er führt dann fort: Aber - die- 
ses "aber" ist wichtig - festgestellt muss werden, dass 
eine Abneigung gegen den Bolschewismus in Polen vor- 
handen ist. in diesem "Aber" liegt die Warnung an die 
Welt: Vergesst nicht, dass jetzt Leute im Generalgouver- 





nement tätig sind, die schliesslich unter Ausnutzung der 
antibolschewistischen Neigungen dieses Volkes unsere 
ganze Emigrantenpolitik über den Haufen werfen könnten. 
T Sie wissen nun selber, dass diese unsere Arbeit in 
allen diesen Jahren von Tröpfenaller Art immer wieder 
als Polenfreundlichkeit hingestellt, dass wir als polo- 
phil verdächtigt wurden, dass man ein Gequaische ohne 
Ende machte, um alle móglichen Verdüchtigungen über 
diese Dinge auszusprechen. Aber solche Argumente gehören 
nicht in die Politik - denn die Politik kann es nur mit 
+ ernsten Dingen zu tun haben -, sondern sie gehören in 
den Kreise persönlicher Auseinandersetzungen. Die Politik 
fängt bekanntlich erst jenseits der Gewalt an. Gewalt 
ict bloss das ABC der Staatsführung. 
Es ist klar, dass, wenn diese Ergebnisse heute für 
uns feststehen, also auch für die Partei, wir ganz vor- 


i 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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sichtig die Befriedungspolitik dieses Raumes unter allen 
Umständen werden durchhalten müssen. Niemand ist da, der 
an die Stelle der arbeitenden Massen dieses Raumes ge- 
setzt werden kann. 

| Dass es uns geglückt ist, die Zahl der Morde an 
Deutschen bis auf wenige zu reduzieren, die bedauerli- 
cherweise von verhetzen Elementen immer noch verübt 
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werden, hängt damit zusammen, dass im Ausgleich zu 
diesen grossen Befriedungsaktionen ganz kriegsmässig 
und lapidar zugeschlagen wird, wo ein Mord an einem 
Deutschen geschieht.|Ich habe durch meine Ermächtigung 
von 26.Juni des vergangenen Jahres dafür gesorgt, dass 
nach der Entscheidung von Standgerichten unmittelba-e 
Exekutionen am Tatort stattfinden für den Fall, dass 
die Deutschen weiterhin solchen Mordüberfällen zum 
Opfer fallen. Das hat sehr gewirkt. Ich habe mich nicht 
gescheut, zu erklären, dass, wenn ein Deutscher ersuhos- 
sen würde, bis zu hundert Polen erschossen würden, Diese 
Polen sind keine Geiseln, sondern ee handelt sich um 
bereits amtlich als Mitglieder der Widerstandebewegung 
oder sonstige Feinde unserer Gemeinschaftsarbeit fest- 
gestellte Elemente, Die Methode ist Ihnen bekannt: ich 
lasse die Namen von unserer Sicherheitsbehörde vorher 





verlautbaren und verkiinden, dass, wenn wieder etwas ge- 
gen einea Deutschen geschieht, die und die Polen er- 
schossen werden. Das hat sich, wie ich glaube, erfolg- 
reich ausgewirkt. Dank der fachlichen Führung der Poli- 
zei im Generalgouvernenent, die inzwischen eingetreten 
ist, ist es auch geglückt, eine grossartige Intensivie- 
rung des Polizeiwirkens hier herbeizuführen. Die Erfolge 





sind geradezu überraschend, Diese Intensivierung der 
Polizeiarbeit ist also für uns jetzt eine Tatsache, und 
es zeigt sich, dass die unausgesetzte intensive Tätig- 
keit der deutschen Männer der Polizei Wunder gewirkt 
hat.) Es ist sehr interessant, dass gerade gestern mir 
berichtet wurde, dass in Warschau ein grosses Lager von 
Giftstoffen ausgehoben wurde, die bereits dazu vorbe- 
reitet waren, um in grossem Umfange gegen die Deutschen 
Verwendung zu finden. Die Gefahren sind also enorm, und 
es ist klar, was ich kurz die Stimmung der Deutschen 
dieses Raumes zu halter! nannte, eine unserer grössten 
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i und höchsten Aufgaben ist, 

Die Stimmung der Deutschen ist überall so wie áie 
Stimmung des Führerkorps. Wenn das Fiihrerkorps von ké- 
meraäsche.ftlicher gegenseitiger kriegsbedingter Hilfr- 
bereitschaft, gegenseitiger Loyalität und zusammen ge- 
schworener einheitlicher Grundhaltung* dann wird auch 
des Volk von diesem Gedanken erfüllt sein. Wenn aber 
ein Führerkorpe anfängt, sich untereinander in die Haare 
zu geraten, wenn da und dort der persönliche Kampf iu 
den Vordergrund tritt, wenn sich einer gegen den ande- 
ren stellt, zum Teufel, wie soll da die Stimmung des 
Volkes gut sein! Der Luxus der persönlichen Intrigen 
ist heute Landesverrat, und der heimtückische Kampf aus 
persönlichen Motiven ist Sabotage. 

Man soll sich nicht darüber streiten können, ob man 
Hoheitstrüger ist oder nicht. Die Hoheit des Reiches 
trägt jeder in sich, der bereit ist, für dieses Reich 
zu Sterben. Jeder Grenadier an der Front ist Hoheits- 
träger. Im Übrigen aber ist der Hoheitsträger vor allem 
Sorgentrügzer und Verantwortungsträger. Da ist es ganz 
gleichgültig, wie er eingestuft, einbeamtet und durch 
irgendein bürokratisches Schema beschäftigt und dekla- 
riert ist. Daher ist es absolut notwendig, dass wir mit 
diesem Luxus des persönlichen Strebens und Geizens auf- 
räumen. Es ist hohe Zeit, 

Ich selber weiss, was ich will.Ich bin mir über den 
Weg, den ich hier gehe, klar. Ich betone wiederholt, dass 
ich den Weg solange gehen werde, bis der Führer mich 
von hier abberuft, Jemand anderes kann sich hier mit 
Pug nicht einmengen. Es ist auch klar, dass ich diese 
historische Verantwortung ier Reprüsentanz des deut- 
schen Reiches Aaolf Hitlers gegenüber dem Raum, den wir 
zu betreuen haben, voll inhaltlich ausfülle. 
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Daher wird die Stimmung dieses Raumes von Ihnen, 
meine Parteigenossen und Parteigenossinnen, in diesem 
Jahre mit ganz besonderem Nachdruck aus diesen Ge- 
sichtspunkten heraus zu pflegen sein. Ich bestehe da- 
rauf, dass gerade auch die Mitglieder des obersten 
Pührergremiums unseres Arbeitsbereichs unausgesetzt 
den persnlichsten Kontakt mit den Schichten des Volkes 
gerade der D&Q,utschen in diesem Raum haben. Es kommt 
nicht darauf an, ob man hier Parteibeamter ist. Ich 
brauche hier Verantwortungskämpfor. Parteibeamte sind 
notwendig und unerlässlich, und gegen ihr Wirken sei 
nichts gesagt, im Gegenteil, es kann immer nur mit 
Entschiedenheit darauf hingewiesen werden, wie wich- | 
tig es ist, dass wir auch die organisatorische Ordnung, | 
Sauberkeit und gewissenhafte Finanzgebarung ebenso wie 
die Autorität unserer Parteigerichte stützen und hal- 
ten. Aber ebenso wichtig ist es, dass man sich nicht 
sinkapselt und zlaubt, dass das, was man in scinem 
Winkel tut, entscheidend wäre für das, was im Raum 
der Welt vor sich geht, 

Und daher sinä wir gekommen, die alten Partei- | 
burschen. Man hat uns nicht ernannt, sondern der Führer | 
hat uns gerufen, und unser Gewissen hat uns zum Führer | 
rzeholt. Wir haben nicht an Gehaltsklassen und ähnliche 
Dinge gedacht, sondern daran, wie das deutsche Volk in 
die Höhe zu bringen ist. Die Partei muss ein glühender 
Block dieser unabhängigen Kiümpfer-Individualitüát sein 
und bleiben, oder sie wird nicht mehr sein. 

Das ist es, was die Stimmung ausmacht:dem Volke 
in die Augen sehen können, vor ihm bestehen können, 
das Herz des Volkes mit der Liebe zum Führer erfüllen 
und den Geist des Volkes aufrütteln aus den nieder- 
ärückenden Erlebnissen dieser schwersten Zeit unserer 

Nation. 
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Die Stimmung ist daher Euch anvertraut. Geht ins Land, 
redet, sprecht zum Volke, macht Euch zum Sorgenträger 
der Nation, und dann seid Ihr an sich sowieso Hoheite- 
träger. Ich selber bin auch nur ein einfacher Parteige- 
nosse, der den Sonderauftrag hat, Führer des Arbeitsbe- 
reiches zu sein. Infolgedessen kann ich als einfacher 
Parteigenosse auch so sprechen. 

Es ist also kler, dass man,um diese Stimmung des 
Volkes klarzulegen, etwas in sich tragen muss. Es genügt 
nicht, dass man bloss mit der Zunge Bewegungen macht und 
diese dann als Worte den Mund verlassen, sondern es muss 





der innere Einklang gegeben sein. Man muss spüren, dase 
etwas Ernstes, Hohes, Heiliges vor sich geht. Das ist 
umso wichtiger, als wir ja als die Vertreter des deut- 
schen Volkes in diesem Raum hier eine einmalige Aufgabe 
haben. Ein lächerliches kleines Prozentchen sind wir 
alle miteinander, und Millionen-Massen sind praktisch 
gegen uns. Wer will da noch von Polizei reden? Die paar 
Zëmmer, die man uns noch gelassen hat, werden Tag um 
Tag reduziert. Polizeikräfte müssen wir schon wieder ab- 
geben, damit sie in dringendsten kriegerischen Zusammen- | 
hängen Verwendung finden. Das ist alles nicht so einfach. | 
Wenn Sie z.B, daran denken, dass etwa bei der laniwirt- 
schaftlichen Verwaltung auf einen Deutschen 150 Polen 
kommen, so können Sie sich vorstellen, wie dieser. iso- 
lierte Landwirtschaftsvertreter à unserer Regierung 
äreussen im Lande seinen Kontakt aufrecht erhalten muss. 
Von Gewalt reden, Gewalt predigen, den grossen Maxi 
spielen mit Niedertrampeln des feindlichen Volkstume 
und all’ soldes Gequatsche ist leicht. Aber wir haben 
hier die Energie von 15 Millionen Menschen zu sichern. 
Dass sie für Dautschland arbeiten, Munition herstellen, 
Züge fahren, Wasser und Licht produzieren, dass sie ins 
Reich zur Arbeit gehen, dass die Maschinen hier laufen, 
das kann ich nicht mit Gewaltsprüchen und auch nicht mit 
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Gewalt allein erreichen. Denken Sie nur daran, was 

im Generalgouvernement zu allem übrigen, was wir für 
die Ernährung der Bevölkerung aufbringen, noch ge- 
leistet wird. Es ist doch gewiss sehr beachtlich, dass 
es unsere lanäwirtschaftliche Verwaltung möglich machi, 
dass wir als einziges Gebiet von ganz Europa unsere 
Getreideverpflichtung gegenüber dem Reich mit 480 000 to | 
bereits im Dezember erfüllt hatten. Wenu Sie weiter be- | 
denken, dass zusätzlich für 1,5 Milliarde oder 750 Mill. 
RM Rüstungswerte im Lande mit unseren Mitteln erzeugt 
werden, 8o ist das, wenn Sie den Ausgangspunkt von 1950 
mit 0,5 Milliarde Z1. ansetzen, doch eine ungeheure Auf- 
gebe. Wir wollen uns da immer auch die Techniker in 
gewissem Sinne ein Vorbild sein lassen. Es war gerade 
die technische Seite der Pührung in diesem Raum, die 
mir von Anfang an beistand und die sagte: es kommt 
darauf an, dass die Räder rollen und nicht die Köpfe, 
Was damı vor sich geht, wenn wir den Krieg gewonnen 
haben, - mein Gott, ich weiss nicht, was der Führer 
über diesen Raum beschliessen wird. Ich hoffe sehr, 
dass er dann endlich die drei Reichsgaue macht, von 
denen so viel die Rede war, dass dann endlich die Mög- 
„ichkeit besteht, die Dinge so einzurichten, wie es 

den allgemeinen Gegebenheiten entsprechen wird. Jeden- 
falls kónnen wir aber sagen: mit dem Wenigen, was uns 
Deutschland mit auf den Weg gab, haben wirndem deut- 
schen Volke Milliarden-Werte sichergestellt. 

Freilich muss zu dieser Stimmung der ewige Appell 
an die Härte kommen.Die Härte ist ein Kennzeichen für 
die Haltung in Gefahren, Ein leuchtendes Vorbild sehen 
wir in unserem Führer, der die grösste Sorgenlast in 
diesem Jahre getragen hat. Die Geschichte wirä einmal 
diesen Abschnitt des Weltgeschehens nur mit dem Namen 
Adolf Hitlers bezeichnen können, 850, wie die Epoche 
Napoleons dessen Namen trägt. Es ist so einmalig, 
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was Adolf Hitler in diesem Jahr für sein deutsches 
Volk an Sorgen auf sich genommen h8$, das ich nicht 
weiss, was man mehr bewundern muss: die Fähigkeit, 
in Ruhe dieses Hereinstrümen von Sorgen zu bewältigen, 
oder die Tatsache, dass neben dieser Fühigkeit die 
Kraft wirksam geblieben ist, mit diesen Sorgen unaus- 
gesetzt fertig zu werden und positiv weiter zu führen. 
Der Führer ist daher wirklich befugt, sich einen 
harten Menschen zu nennen, er ist uns in dieser Härte 
ein Vorbild. Es gibt noch ein anderes Beispiel in der 
Geschichte, das wir auch mit Recht zitieren können, 
Priedrich den Grossen, der im siebenjährigen Krieg 
eine Hürte gezeigt hst, die geradezu ungeheuerlich und 
einmalig ist im Ertragen von Strapazen, von Kriegsnot 
usw. Dieses Vorbild müssen wir in unseren *undgebungen 


in menschlich packender Weise auch unseren Volksgenos- 
sen immer wieder nahe bringen. 


Man darf nun aber Härte nicht mit Brutalität ver- 
wechseln. Es gibt ungeheuer harte Menschen wie etwa 
Friedrich den Grossen,die Flöte spield, wenn sie Ruhe 
haben. Ein zweites Vorbild ist der Führer. Er hat mir 
einmal erzühlt: wenn er eine Stunde frei hat, dann 
setzt er sich vor sein Radio und lässt sich auf dem 
Plattenspieler die von ihm besonders geliebte 7. Sym- 
»honie von Bruckner ertönen. 

Das soll heissen, meine Parteigenossen und Partei- 
genossinnen, dass wir nicht Härte unà Hartherzigkeit, 
Härte und Brutalität und - sagen wir - Härte und aus- 
geprägte Bizeps-Haltung mit einander verwechseln sollen. 
Nicht jeder, der schmetternd redet, hart auf den Tisch 
haut, sich eckig und ungezogen benimmt, ist deshalb 
schon ein harter Mann. Harte Haltung ist also durchaus 
vereinbar mit kultiviertem Benehmen. Das ist sehr ent- 
scheidend und wichtig. Man sollsich nicht immer einen 
Idealtyp von - wie soll man sagen - brutalem Wüterich 
vor Augen halten, wenn man von hartem Typ redet. 
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Wenn ich einen 100/PS-Motor hart behandle, weil 

nan mir sagt, er sei sehr stark, wenn ich mit dem 
Hammer darauf haue, dann wird die Stärke dieses 
Motors eines Tages in nichts zerfliessen. Je stär- 
ker ein Motor ist, mit desto zarterem Werkzeug 

muss er behandelt werden. Beachten Sie das auch für 
die Behandlung des starken Motors, der als Kampf- 
charakter in dem Menschen vorhanden ist. 

Es gibt eine Anfeuerung zu Höchststimmungen, 
die oft aus einem Liede Schuberts oder aus der Be- 
trachtung eines Bildes oder der Lektüre eines Bu- 
ches aufsteigen kann. 

Es ist klar, dass damit die psychologische 
Behandlung des grossen Faktors Härte auch in Ihren 
Versammlungen Beachtung finden muss. Man merkt so- 
fort als alter Versammlung&mann, was da vor sich 
geht. Das hat man schon im Gefühl: jetzt komme ich 
in den Raum, da sitzen die Leute herum, und da ist 
so irgendein Flüstern, und dann weiss ich scfort, 
wie sich das entwickelt, und dann beginne ich zu 
reden. 

Wir müssen uns aufs intensivste mit dem Volk 
in Verbindung bringen und diese Kunst der Rede pfle- 
gen. In diesem Jahre 1944 brauche ich Kundgebungen, 
Versammlungen, Zusammenkünfte im kleinsten Rahmen 
noch und noch. Ioh kann Euch nur bitten: Gehe jeder 
von Euch hinaus. Am liebsten würde ich es haben, dass 
sich keiner ausschliesst, ganz gleich, welche Punk- 
tion er hat. Ihr müsst mit dem Volk reden, das Volk 
auch anhören, seine Sorgenweiter tragen. 
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Wir müssen bei dieser Stimmung und dieser Härte auch 
bedenken, dass es eine Nervosität gibt. Es ist kein 
Wunder, wenn Menschen, die über Nacht durch Schrecken 
eines Bombenterrorangriffes gegangen sind, in ihren 
Nerven herunter kommen. Es ist kein Wunder, dass im 

5. Kriegsjahr die Nervenkreft da und dort nachläset. 

Es muss nun Ihre eigenste Verpflichtung sein, selber 

mit dafür zu sorgen, dass, wenn alle Nerven brechen, 

die Nerven der Partei unzerstörbar gesund sind .Die 

Pflege Ihrer Gesundheit ist daher nicht Luxus, sie ist 
Dienstpflicht. Die Pflege Ihrer Nerven ist Ihnen aufge- 
geben wie die Pflege eines geistigen Instrumentes, von 
dem Sie Gebrauch nn in diesen schweren Zeiten. 
Zu dieser Nervenpflege, dass man vernünftig lebt, dass 
man bei sich selbst immer wieder die grosse Glaubenskraft 
aufrichtet, dass man diese Formen von Nervenschwüche über- 
windet, die einem das Schicksal auferlegt. Das Leben geht 
immer weiter, daher nehmt Euch das immer vor und denkt 
daran: alle Kriege, mögen sie noch so gewaltig sein, 
nehmen ein Ende, auch dieser Krieg. Wesentlich ist nur, 
dass er siegreich für uns zu Ende geht. Wenn schon der 
Witz entstanden ist, dass der dreissigjährize Krieg of- 
fenbar der einzige Blitzkrieg in der Weltgeschichte ist, 
so iet doch sicher, dass, solange dieser Krieg noch dau- 
ert, die Nervenkraft für die massgeblichen Männer und 
Frauen der deutschen Volksführung der NSDAP erhalten 
bleiben muss. Nehmen Sie sich auch hier ein Beispiel am 
Fiihrer. Er führt sein asketisches Leben, um sich seine 
Kórper-und Geisteskräfte im Dienste des Volkes zu bewah- 


ren. Man kann auf vieles verzichten, wenn es in dem höhe- 
ren Rahmen betrachtet wird: nützt es meiner Gesundheit, 


und rutze ich damit meinem Werk ? 

Wir sind hier nicht mehr viele, Wir müssen auch in 
diesem Jahr wieder eine Fille von Männern zur Wehrmacht 
abgeten. Wichtigste Mitarbeiter werden uns voraussicht- 
lich in diesem Jahre wieder veriassen, an deren Stelle 
Männer treten werden, die wir nicht kennen. Sie werden 

sich ein- 
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arbeiten müssen; aber jedenfalls sinkt die frische 
Jugendliche Spannkraft im Kriege selbstverstindlich 
immer tiefer. ES ist daher nicht nur so hingeredet, wenn 
man sagt: pflegen wir unsere Nerven. Es gibt nichts im 
Leben, was einen erschütern soll; man muss alles mit der 
Wohlgenessenheit einer inneren Glaubensfestigkeit tragen. 
Dass wir in diese» Zeit híneingestellt worden sind, um 
das Grösste Tür unser Volk zu ermöglichen, - eine höhere 
Punktion gibt es in der Welt nicht. 

Dem Volke gegenüber wirkt auch das Vorbild. Wenn 
Z.B. ein nervös mit Blättern spielender Mann in einer 
Versammlung spricht, der sich dauernd verhaspelt, den 
Satz verliert und stottert, dann macht das einen furcht- 
baren Zindruck. Das Volk richtet sich nun einmal danach 
aus, es fragt sich: wie sieht der Mann aus, wie lebt er, 
was macht er, wie spricht er? Daher können Sie es auch 
wohl verstehen, wenn ich selber unter Überwindung vieler 
Hemmungen ab und zu in eine Operette gehe, weil ich weiss, 
das ersählt man sich ja doch, und dann wird es heissen; 
wenn der in eine Operette geht, dann wird es nicht so 





schlimm sein. Auf alle diese Dinge müssen Sie sich ein- 
stellen. Auch der persönliche Kontakt muss immer besser 
D werden. Der Feind kümmert sich nicht darum, wer die braune 
oder eine andere Uniform trägt, Er wird uns alle umbrin- 
gen. Und es ist gar kein Zweifel, dass er es Ernst meint, 
wenn er von Äriegsverbrechern spricht. Wir haben Beweise 
zur Verfügung, dass ich selber als Kriegsverbrecher die 
Nummer 1 in der Kartei trage. Es ist klar, dass die eine 
oder andere Zahl auch auf Euch abgewälzt werden kann. 
Somit müssen wir diese Form der Gemeinschaft aufrecht er- 
halten, in dem Bewusstsein, dass wir hier etwas für das 
Deutsche Reich Aaolf Hitlers gegen die ganze Welt unter- 
nehmen und deshalb an der Weltfront des Deutschtums stehen. 
Demit hat aber die Partei auch hier diesen grossen 
beschwingenden Zug. Sie hat eine grosse Aufgabe, die weit 
über die Wohlfahrts-und Fürsorgeorganisation ins weltpoli- 
tische hinausgeht, Die Partei strahlt ihr Leben aus, weil 
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sie Leben in sich trägt. Die Partei ist ja auch 
Eizentum des ganzen deutschen Volkes und nicht 

das Privateigentum irgendwelcher Einrichtungen 

oder Institutionen. Die Partei ist über jeden Ver- 
dacht erhaben, sich irgendeinem Gruppengesetz zu 
eigen zu geben; sie gehört uns allen. Es gibt keinen, 
der mehr berechtigt wäre, im Namen der Partei zu 
sprechen, als wir. Tragt diesen Stolz in Euch! Und 
wen diese Haltung zu stolz ist, der soll es mir ru- 
his sagen, er sei in Gnaden entlassen. Ich kann 

hier nur Persönlichkeiten brauchen, nur Menschen, 

die diese neue Aufgabe verstehen und die wissen, 

lass wir gerade jetzt, da die Ostfront auf uns zu- 
kommt, eine historische Mission zu erfüllen haben. 

Freilich haben wir es kennen gelernt, dass je- 

nand auch mit Leistungen enttäuschen kann; aber das 
darf uns hier nicht beirren. Über jede Leistung von 
Ihnen freue ich mich persönlich; ich möchte mich 
jedem Einzelnen von Ihnen verbunden wissen. Zur Be- 
reinigung aller Zweifel kann ich sagen, dass ich hier 
in diesem Saal niemanden sehe, dem ich persönlich ir- 
gendwie fremder wäre, sondern ich bin einem jeden von 
Ihnen ohne Ausnahme verbunden und vertraut. Denn ich 
kenne das Werden eines jeden Einzelnen, Ich kann auf 
mein eigenes Leben hinweisen, um Ihnen dieses Erkennen 
zu übermitteln, dass das Leben des Einzelnen und sein 
Kampf durch unendlich viele Klippen und Härten führt, 
dass jeder immer wieder hin und her geschüttelt wird. 
Im Glauben und im Wissen, im Persönlichen und Sachi- 
lichen haben wir alle eine Mühsal in unserem Leben 
zu bestehen. Es ist die Kunst der Pührung, dass man 
sich mit allen menschlichen Formen des Wirkens ver- 
trait wissen muss, Ich hasse die Einformigkeit, denn 
sie ist der Tod deutschen Lebens. Ich verabscheue 
Jeden Versuch der Gleichförmiskeit. Entscheidend ist 
die Gleichrichtung,die in mittlerer Form vor sich 
geht. Wenn wir als Idealziel aufstellen würden, dass 
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alle Deutschen gleich aussehen, gleich uniformiert 
vnd gleich gesinnt sind, - um Gottes Willen, wie 
entsätzlich langweilig würde das deutsche Leben 
werden! Weil jeder Deutsche für sich ein Gebirge 
1st, des den Sturm besteht, deshalb sind wir Deutsche 
das Element, áas sich gegen die ganze Welt von Juden, 
Plutckraten und Schweinehunden auflehnt. Die wissen 
schon, warum sie das deutsohe Volk zerstören wollen. 
Aus unserer Kraft kommen ja die dämonisch Einmaligen. 
wir eind nie ein Massenvolk gewesen, wir sind immer 
ein Volk von Persönlichkeiten 

Pür uns in diesem Raum ist ja die Partei die 
geistig-seelische Lebenszentrale. Was haben wir denn 
sons in diesem Raum als diese deutsche Bewegung, die 
wir hier eingeführt haben, in der wir zusammen kommen 
und die mit dem Volke Kontakt hält. Die paar Deutschen 
in Lande wären isoliert und geistig allen Gefahren aus- 
gesetzt, wenn sie die Partei nicht immer wieder auf- 
richten würde. Wenn etwas für den Erfolg unserer Arbeit 
hier beachtlich ist, Bonn sind es die grossartigen 
Zahlen, die Parteigenosse Stahl bekannt-gegeben hat 
und die den Beweis für den einmaligen Erfolg der Arbeit 
hier im Raume erbringen, darüber hinaus aber die Tat- 
sache, dass sich die Wehrmacht zu unseren Schulungen 
beribt. Wo gibt es das noch im Reich ? Das ist doch 
ein Zeichen dafür, dass wir hier etwas zu sagen haben 
und die Konkurrenz mit irgendjemandem nicht zu scheuen 
brauchen. Soll Jeder, der gegen uns ist, es wagen, ne- 
ben uns sein Programm für diesen Raum aufzustellen! 
Ich weiss, dass der Führer im innersten mit uns einig 
ist, Es wird eben altmodisch, gegen das Generalgouver- 
nement zu sein, es wird lächerlich anachronistisch, 
und es ist höchste Zeit, dass hier die Kurse umge- 
stellt werden. Wir lachen ja darüber. Wer gegen uns ist, 
will nicht für uns sein, und das ist in dieser Zeit 





24 


15.1.44 


etwas Unnógliches. 

Das ewige heilige Deutschland hat uns auf einen 
einsemen Platz gestellt. Wir führen hier im Namen ĉes 
Führers und seiner Bewegung ein völlig eigenes schick- 
salumtostes Kampfschiff in den Ozean.der Weltgeschichte, 
Ich rufe Sie nun auf zum Jahre des grossen Mutes. Tas 


deutsche Volk braucht diesen grossen Mut. Wenn man tross- | 


Deutechland in die Ewigkeit hinein bauen will, dann 
braucht man vor allem rosse deutsche Menschen, grosses 
weitgespanntes idealen Denken, das Bewusstsein, das’ 

der Herrgott uns diese gewaltigen Prüfungnschickt, Oe t 
wir in ihnen noch grösser und stärker werden. Wer immer 
einmal im Namen des Führers hier in diesem Raum spreaken 
wird, wer immer das hier zu übernehmen hat, - ich wün- 
sche ihm, dass er ein solches Korps von Mitarbeitern 
hat, wie ich es in diesem Augenblick um mich versamme) t 
sehe, Ihr habt Euch tapfer geschlagen, Ihr habt Euch 


als brave Männer bewährt. Im Namen des Führers danke ich | 


Euch, Gewiss liegt eine Gefahr darin, dass die Nöte des 
Tages oft den Geist zu überwinden vermögen, dass unter 
den Alltagssorgen und den im Alltag gehämmerten Schwie- 
rigkeiten grosse ideale Zusammenhänge verloren gehen 
können. Da ist es wichtig, dass die Partei die Ewig- 
keitskünderin bleibt und nicht selbst im Taze unter- 
geht. Da ist es wichtig, dass wir predigen. Ich glaube, 
wir haben die bolschewistischen Kommissare der russi- 
schen Wehrmacht zu sehr verachtet. Es wäre vielleicht 
ein Gewaltiges gewesen, wenn eine jede Kompanie des 
deutschen Heeres einen fanatischen Nationelsozialisten 
an der Pront gehabt hätte,der auch als Repräsentant der 
Härte und des Schicksalsbewusstseins der Ewigkeit die 
Schwäche überwunden hätte. Was wir durch unser Wirken 
an den Generälen noch werden leisten können, das zu 
tun, wollen wir uns feierlich versprechen, Ich freue 
mich sehr über unsere Schulung. Sie sehen also, dass 


wir Nationalsozialisten doch niemals von dieser geistigen l 


Grundhaltung zurückzubringen sind. 
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Dieses Jahr des grossen Mutes bedeutet daher 
für uns eine gewaltige Stärke, Wenn die anderen glau- 
ben, Deutschland würde trotzdem bezwungen werden kön- 
nen, wenn sie uns mit bedingungsloser Kapitulation be- 
ärohen, so kann man sagen:mit Euch kann man darüber 
später nicht reden, nicht einmal darüber verhandeln, 
weil Ihr nicht mehr da sein werdet. 

Und so muss denn aus Euch, meine Parteigenossen und 
Parteigenossinen, diese Energie flammen. Ich muss sehen, 
dass "Ihr von der Auffassung dieser Zeit durchzuckt seid 
und Euch noch mehr als bisher in diesem grossen geisti- 
gen Ringen als Persönlichkeit bewährt. Es ist die grosse 
Bewährungsprobe, und dieses Jahr des grossen Mutes wird | 
gerade in der Partei des Generelgouvernements die Höchst- | 
form finden. 

Meine Autorität in diesem Raum ist die Autorität 
des Pührers.) Keiner kann gegen mich sein, ohne zugleich 


zu bekennen, dass er damit gegen den Führer ist. Nas ist 
alles, was ich zu dem zu sagen habes, was Parteigenosse 


Stahl vorhin angedeutet hat. Ich wünsche, dass mit der 
heutigen Sitzung auch die in der Vergangenheit liegen- 
den persönlichen Reibungen und Auseinandersetzungen rest- 
los ihr Ende finden. Ich werde mich in keiner Weise 
weder direkt noch indirekt in diese Auseinandersetzungen 
einmischen. Ich verlange von Euch, dass Ihr Euch rest- 
los miteinander versteht. Soll der Eine dahin neiger, 
Aer Andere dorthin; soll der Eine sagen: meine Neigung 
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gehört der Dienststelle des Reiches, - der Andere: das 
ist mir ganz gleichgültig. Wenn er sich hier nur als | 
treuer Nationalsozialist bewährt, dann bin ich zufrieden. į 
Wir sind ja nicht vom Reich gelöst, sondern wir gehören 
mit ins Reich hinein. Unsere Selbstständigkeit ist uns 

ia nicht zu unserer Freude gegeben, sondern um der Not- 
wendigxeit willen, diesen Raum eigengesetzlich zu führen. 
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Es wird vielleicht zweckmässig sein, wenn Ihr alle Besucher 
aus dem Reich künftig nicht nur in Krakau empfangt, sondern 
sie in die kleinen Orte des Landes hinaus schickt, damit 
sie ahnen, was dieser Raum bedeutet. Denn wenn diese Besu- 
cher hier in Krakau von Deutschen zu Deutschen gehen und 
sehen, dass es hier teilweise genau so geübt wird wie im 
Reich, so führt das ja zu der Auffassung, dass wir hier 
sohon ein deutsches Land sind. Es schadet gar nichts, wenn 
sie sigh wirklich mit den Dingen dieses Raumes in Verbin- 
dung setzen, , | 

Ich glaube, dass wir in diesem Jahr des grossen 'futes 
auch dem Reich wieder grosse Dienste werden leisten können. 
Ich kann Euch nur Sorgen versprechen. Viel Freude werden 
wir erst dann in diesem Jahre haben, wenn der Sieg wiserer 
Waffen und unserer Vergeltung errungen sein wird. Der 
Schmerz über die Opfer, die unwiederbringlich dahin sind, 
wird bleiben, aber mit diesem Schmerz verbindet sich der 
grosse Glaube an die Zukunft, der uns trügt. 

Das Jahr des grossen Mutes wird uns Deutsche des 
Generalgouvernements bereit finden. Bleibt gute Kameraden 
unter einander, denkt immer daran, dass wir alle auf ein- 
ander angewiesen sind. Ihnen, Parteigenosse Stahl, darf 
ich nochmals sagen, dass Sie mein volles Vertrauen haben, 
und dieses Vertrauen erstreckt sich auf alle Ihre Mitar- 
beiter. 


Mit dem von Hauptabschnittsleiter Stahl ausgebrachten 
Sieg-deil auf den Führer findet die Tagung ihren Abschluss. 


1370 Pahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 
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Samsta den 15.1.44 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum 
Staatstheater. 


Erstaufführung der Strauss'schen Operette 
"Die Fledermaus" 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg.) 
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Sonntaz, den 16. Januar 1944 


Teilnahme des Herm generalgouverneurs 
an einer Morgenfeier im Staatstheater. 


Fahrt des Herm Generalgouverneurs nach 


Kressendorf. 


Pahrt des Herrn Generalgouverneurs auf die 


Burg. 


(Übernachtung les Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg). 
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Montag, den 17. Jenuar 1944 


Ben 
12 Fahrt des Herrn Generslzouverreurs 





nach Kreesendorf. 


Anschliessend Fahrt des Herm Generalgcuverneurs 


von Kressendorf nach Trzebinia und von da aus 
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Kiederscecehrift 


über die Aussprache zwischen dem S;eneralgouverneur 
Dr. frank und Reichsleiter Bormann im Pührerbau zu 
München a» l8.Januar 1944 11 Uhr vormittags. 


Generalzouverneur Dr.Prank gab einleitend einen kurzen Überblick 
Cber die im Vordergrund seiner Sorgen stehenden augenblicklichen 
Verhältnisse und Gefahren. Er wies insbesondere auf die Schwierig- 
keiten hin, die der deutschen Xriegführung mit der Rücknahme der 
Front in allgemein politischer und psychologischer Beziehun;; er- 


wücLsen und die für das Generalgouvernement geradezu bedrohlich 
würden, Reichsleiter Bormann gab angesichts dieser Besorgnisse 


seiner zuversichtlichen Überzeugung Ausdruck, daß die Front noch 
vor dem Generalgouvernement zum Stehen gebracht werde, 


General. uw rneur Dr.Prank ging dann auf das persönliche Verhältnis 


zwischen Reichsleiter Bormann und ihm ein, Er brachte unumwunden 
zum Ausöruck, daß allgemein die Meinung herrsche, Reichsleiter 
Bormann sei ein Feind des Generalzouverneurs. Reichsleiter Bormann 
erklärte hierzu, dag davon keine Rede sein könne, Er wäre glück- 
lich, wenn -as persönliche Verhältnis zwischen dem Generalrouver- 
neur und ihm so gut wie nur möglich und wenn die politische Zu- 
sSanmenarbeit zwischen ilmn beiden restlos gesichert wäre, In einen 
Augenblick wirklich herzlicher Kameradschaft gaben sich Reichs- 
leiter Bormann und Generalzouverneur Dr, frank die Hand und schlossen 
danit syubolisch die ganze bisherige, manchmal Pehldeutunzen aus- 
gesetzt gewesene Entwicklung ab, 











Bezt lich der Organisation der NSDAP im Generel:;osvernerent erktärte 
dem Generalrouverneur Dr, fron, daß er angesichts des Pührermangels 
unbedin:t solange als nur irgend möglich an der Personalunion 
zwischen der General;ouverneur und dem Leiter des Arbeitsbereichs 
seneral,ouvornenent der NSDAP festhalten müsse, Es sei mit seinen 
Pestige völlig unvereinbar, daß er die Leitung des Arbeitsbereichs 
Generalsouvernement der NSDAP abzebe, Reichsleiter Bormann er- 
klärte, daß er nicht daran denke, die Leitung des Arbeitsbereichs 
seneralgouvernement der NSDAP von der Person des Generalgouverneurs 
zu lösen, Dies sei im Augenblick gar nicht möglich, sei von ihm 
aber auch gar nicht beabsichtigt. | 
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Bezüglish des stellvertretenden Leiters des Arbeitsbereichs Generale 
gouvernement der NSDAP erklärte Generalgouverneur Dr.Frank, daß er 
nach wi» vor schon aus alter parteigenössischer Treue und Verbunden- 
heit an der Person des Dienstleiters Schalk festhalte, Er habe mə 
entsprechend den Pr,Stahl von Anfang an nur mit der Führung der Ge- 
schüfte des stellvertretenjen Leiters des Arbeitsbereichs betraut, 
vem Pr.TieS3ler -dem Bruder des Oberbürgerzeisters von Kattow!tz- 
brin.e er erwartungsvolles Vertr-uen entgegen. Sollte Pg.TieBler 

als Nachfolger für den gemäß Pührerbefohl zur Wehrzacht sinrücken- 
den P;.Sotanl eingesetzt worden, so könnte er, solange dez Pr.Schalk 
bei der Wehrmacht und nicht von seiner stellvertretungsfunktion 
unter gleichzeitiger Berufung auf ein anderes ehrenvolles Ant der 


Bewegung unter besten Bedinsunsen entbunden sei, nur also "der mit 
der Führung der Geschäfte des stellvertretenden Leiters des Arbeits- 
bereichs Beauftragte" tätig werden, Pg.Thiegler würde also als 


Nachfolger des P,,Sötahl, sofern dieser zur Wehrnacht einrücke, 
"Sätellvertretender Leiter des Arbeitsbereiche Zen ral ;:ovvernement 
der 3SDAF, mit der Fiihrung der Gsschäfte beauftrazt"”, 


Reichsleiter Bormann verschloß sich diesen Argumenten keineswegs 
and sagte, er wünsche, daß diese persönlichen, die "ggochalk und 
stahl betreffenden Frasen in ehrenvoller Weise gelöst werden sollten. ? 


18: chtlich der Distriktsstandortführ®& im Generalrourernement ver- 
trat General-ouverneur Dr,Prank den Standpunkt, daß alle 5 Distrikts- 
Standor‘führer einheitlich in gleicher Position stünden und daher 
-unbeschadet endgülti:;er Regelung- auch in gleicher Weise zu be- 
handeln seien, Dies sah Reichsleiter Bormann ein, 


le:chsleiter Bormann und Öeneralgouverneur Dr.Prank waren darüber 
einig, daß der Pi.Seyfferth tunlichst bald abzuberufen sei, 


Zum Schluß dieses persönlichen Teiles der Aussprache gab Neichs- 
leiter Bormann die Zusicherung ab, dai er volles Verständnis für 

die Schwierigkeiten des Generalgouverneurs habe und dal er sich den 
seneralgouverneur in jeder "eise -aach au'^erhalb des Parteisektorse 
zu A.sesprachen wie zu Hilfestellung dienstlicher Art zur Verfügung 
halte, 


Im Anschluß an diesen durchaus harmonisch und herzlich verlaufenen 
leil der Aussprache wurden die Pig. r.Friedrichs, tahl, Thie?ler, 
Kobusch und Falkenhorst hereingerufen. Generalgouverneur Dr.Frank 
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wiederholte in großen Zügen unter Bestätigung durch Reichsleiter 
Bormann das Wesentliche der getroffenen Vereinbarungen, Es warde 
abgemacht, daß zur weiteren Besprechjng der hiernach notwendigen 
Einzelheiten die Pgr,Dr.?riedrichs und Thießler am 27.Januar 1944 
nach Krakau kommen sollten, um an Ort und Stelle die weiteren 
Schritte vorzubereiten, 


Iz Anschluß hieran empfingen Beic'sgleiter Bormann und $eneralsouver- ` 


neur Ur,.Frank den Staatssekretär Dr.Klopfer und den "inisterialrat 
Jr."eh, Es wurden Fragen der Gesetzgebung wie der Personalien der 
Beamten des Generalsouvernements besprochen, "ec Lie der Gesetze 
gebunz betonte Staatssekretär Dr.Zlopfer ausärücklich, daß die 
jetzige Methode durchaus reibungslos und zufriedenstellend ablaufe 
und sich bew/hrt habe, Es sei nicht UÜbertriebener Ehrgeiz, wenn 
sich die Partei-Xanzlei für die Vorlagen des ;eneral:ouverne^ents 
interessiere, es komme nur darauf an, die in anderen besetzten J2e- 
dicten gesammelten Erfahrüngen weitzehend und nutzbrinzend anzuwen- 
den. Zinzelheitsn werde Staatssekretär Dr.Klopfer nachmittags noch 
mit Sinisterialrat .r,!eh besprechen, Reichsleiter Bormann ferkte 
noch, daß es keineswegs seinem "unsche entspreche, wenn Verord- 
nungsen\würie des “eneralgouvernements anderen Reichsinstanzen zu- 
geleitet würden, In den ganz vereinzelten Pällen, in denen dies etwa 
;eschehen sei, hätte ein Versehen eines Sachbearbeiters der Partei- 


kanzlei vorgelegen; es sei Vorsorge getroffen, daß sich Derartiges 
nicht wiederholen werde, 





Berlislich der Personalien der besten Ass Senerualgouvernenerts 
erklärte 3eichsle!ter Bormann, er könne sich nicht entsinnen, daß 
die Parteikanzlei die Behandlung von Zrnennungs- oder Beförderungs- 
vorschläsen verzögert habe, Was den Fall des Herrn Staatssekretürs 
Bühler anlange, so habe er. bereits vor langer Zeit dem Reichsmini- 
Ster Ur.Lanmers seine Zustimmung gegeben, 


Generalgouverneur Dr.Prank regte an, daß auch Herr Staatssekretär 
Dr.Klopfer deunächst ins Generalgouvernement kommen solle, um an 
Ort und Stelle insbesondere mit Staatssekretär Dr.Blihler einen 
Seinunssaustausch zu pfle:en. Reichsleiter Bormann genehmigte diese 
teise, die etwa für den Yonat März geplant ist, bereitwillig. 





Im Anschluß hieran waren Reichsleiter Bormann uud jeneralgouverneur 
vr.Frank noch einige Zeit unter vier Augen zusommen. Das Ergebnis 
der Besprechung zusammenfasand, dankte Goneralgouverneur Dr.Frank 
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dem Reichsleiter Bormann für die freundliche und herzliche Art der 

Aussprache und gab der Boffnung Ausdruck, daß nunmehr für alle Zu- 

infi, die ja in diesem Jahr so schwer über Deutschland lagere, 

ehrliche Zusammenarbeit zwischen ihnen beiden und ihren Dienst- 

vellen festgestellt sei, Reichsleiter Bormann Becke, der Dank sei 

ganz auf seiner Seite, ihm küme es vor allen darauf an, daß die 

Parteiarbeit so intensiv wie möglich weitergeführt werde ind er 

nahme an, daß das heute Bespfochene sehr nützlich sein werde, Er 

wolle von sich aus allen erreichbaren Persönlichkeiten mitteilen, 

daB zwischen ‚eneralgouverneur Dr,Prank und ihm volles Überein- 
kommen herrsche, Perner wurie besprochen, da2 ;eneralgouverneur 
F.FTunk vor der gesamten Führerochaft ier NSDAP einen aufklären- 

l 'orirag über das ‚seneralgouvernement in Anwesenheit des Reichs- 

leiters Bormann halten a lle, Im übrizen wiederholte Reichsleiter 

In noc ia seine Zusich rung, daß er auch außerhalb der eizent- 

l en parteipolitischen fragen den ;eneralzouvernear nach Kräften 

behilflich sein » 1le; die Ssehwieriskeiten des seneralgouverneurs 


Belen ibr voll b. annt, 


Im herzlichen Binvernehmen wurde die Aussprache ux 11,30 Uhr ge- 
BC | lossen, 
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Dienstag, den 25. Januar 1944 
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Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs im Reich. 
—————— — — — —— M — 
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Dienstaz, den 25. Januar 1944 








Ankunft des Herrn Generalgouverneurs 
in Berlin. 


"v^ 


Der Herr Generalgouverneur hält im Pompejanischen 
Saal des Reichsministeriums für Volksaufklürunz und 


Propaganda vor Rundfunkscehriftleitern einen Vortrag. 
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25.1.44 


Vortrag des Herrn GeneralgouverneursS, gehalten 
vor Vertretern der Inlanäspresse im Pompejanischen 
Saal des Reichsministeriuus für Volkeaufklärung 


und Propaganda d 


Hauptdienstleiter Sündermenn, Stellvertreter des 
Reichspressechefs, begrüsst den Eerrn Generalgou- 
verneur mit folgenden Worten: 


Meine Damen und Herren! Ich glaube, in Ihrer 
aller Namen zu sprechen, wenn ich unserer Freuda 
darüber Ausdruck gebe, dass Sie, Herr Generalgou- 
verneur, seit langer Zeit wieder einmal in unserem | 
Kreise weilen.. Friher, als Sie Ihre Aufgaben im 





Reiche hatten, haben wir Sie häufiger gesehen. Seit 
dem Sie aber schon 4 1/2 Jahre in Krakau eine für | 
das Reich ausserordentlich wichtige Aufgabe erfil- | 
len, ist unser persönlicher Kontakt vielleicht ət- | 
was weniger direkt, wenn auch unser geistiger und 
politischer Kontakt nie abgerissen hat. Wir danken 
Ihnen herzlich, dass Sie zu uns gekommen sind, um 
uns ein informatives Bild über die Aufgaben und 
Zustände Ihres Generalgouvernements zu geben. 


Der Herr Generalgouverneur ergreift dann das 
Wort und führt aus: 

Meine Damen und Herren! Lieber Parteigenosse 
Sündermann! Ich darf Ihnen sehr für diese lieben 
Worte der Begrüssung danken, Ich freue mich auch 
aufrichtig, in diesem schönen Saale zu Ihnen ein- 
mal einige Worte über diesen neuralgischen Punkt 
der gegenwärtigen Weltpolitik,iiber Polen sprechen | 
zu dürfen. T 

Es ist kein Zweifel, dass die Frage des 
Generalzouvernements unter den verschiedensten 


Gesichtspunkten betrachtet werden kann. Zu Beginn $ 
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meiner Ausführungen ist es mir ein aufrichtiges Bedirf- 





nis, Ihnen persönlich, Parteigenosse Sündermann, dez | 
Sie so oft durch Ihre Anwesenheit im Generalgouvern?men Tus 
Verstänänie für unsere Belange gezeigt haben, wie aver | 
auch der deutschen Presse insgesamt meinen und aller 
Deutschen des Generalgouvernements Dank zum Ausdruck 
zu bringen für die vielfach so rege und interessierte 
Anteilnahme an dem Geschehen dieses Raumes, Ich kann 
ruhig sagen, dass dieses Aufbauwerk, das dort drüben 
nun im fünften Jahre unter schwierigsten Umständen vor 
sich geht, ohne diese dauernde aufgeschlossene und aus- 
gezeichnet technisch geleitete wie durch-geführte In- 
teressennahme der deutschen Presse nicht möglich gewe- 


sen wäre, Ich habe es immer wieder feststellen können, 
in welchem Maße Aufsätze über das Generalgouvernement, 
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die in der Presse erschienen, das grüsste Interesse in 
der Öffentlichkeit gefunden haben. Ich habe Briefe von 
Beamten erhalten, die sich auf Grund der Nachrichten 
in der deutschen Presse bereit erkli.rten, bei mir 
Dienst zu nehmen. Interessierte deu sche Gruppen haben 
sich bei mir gemeldet, Künstler usw. 
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Wenn ee daher für mich in diesem Augenblick ein 
wirklich wichtiges Argument bedeutet, die Vertreter unc 
Gestalter der deutschen öffentlichen Meinung um mich 
zu wissen, so ist es durch das Gefühl einer notwendi- 
gen Arbeitseinbezogenheit und Arbeitsgemeinschaft mit 
Ihnen, meine Damen und Herren, und der politischen 
führungs-und verwaltungsmässigen Arbeit bedingt, die 
wir an diesem kritischen Punkt Europas leisten. 

Ich darf vielleicht ganz kurz die Geschichte die- 
ges Raumes rekapitulieren. 1959 haben wir im Generai- 
gouvernement den grósseren Teil der früheren Republik 
Polen in eine autonome Verwaltung übernommen, die un- 
ter dem Titel "Generalgouvernement" seither ein legis- 
latires führungs-und verwaltungsmüssiges Eigengebilde 
innerhalb des Grossdeutschen Machtbereiches derstellt. 
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Alle Zustündigzkoiten, die im Reich den Reichsministern 
zukommen, sind in der Regierung des Generalgouverne- 
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ments zusammengefasst. Ich selber, an die Spitze dieses 
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ganzen Aufbaues von Partei und Staat gestellt, sehe in 
ieser Methode auch die einzige Form der Erfüllung 

von zeitnotwendigen und zeitgegebenen Aufgaben. Es ist 
völlig unmöglich, dass wir, gewöhnt, von einem Zentrum 
aus mit den irgendwie volkstümlichen einheitlichen 
Belangen eines festeefügten Mutterlandes zu arbeiten, 
die Belanze neuer Bereiche autoritär damit decken, ohne 
dass autonome Abspaltungen innerhalb des gesamten Ge- 
bildes "Weltreich der Deutschen Nationi" entbehrt wer- 
den könnten. Daher ist es nicht ein Vorrecht, welches 
das Generelzouvernement geniesst, wenn es diese eigene 
legislative Führungs-und Verwaltungsposition bezieht, 





wenn wir drüben als Regierung unmittelbar und ausschles- 
lich dem Führer genau so unterstehen wie hier die 
Reichsregierung, sondern es ist eine Methode, deren 

es bedarf, damit die höchst potenzierte Leistung die- 
ses Raumes sicher gestellt werden kann. Das Weltreich 
der Deutschen Nation muss anders verwaltet werden ^is 
der Einheitsstaat der Deutschen von früher. 

Diese Schule haben wir nun drüben, wie ich sagen 
möchte, laboratoriumsmässig ausgebaut. Das General- 
gouvernement ist daher von Anfang an das gewesen, was 
ich etwa einer abstrakten Staat nennen möchte; ein 
Staatsgebäude mit Regierung, Gouverneuren, Kreishaupt- 
männern, Vögten, mit eigener Gesetzgebung, eigenen Ge- 
richten, eigenem Rechnungshof, mit eigenen Finanzen 
und eigenem Zollwesen, mit eigenen Gebührenwesen, - 
ein Staat, abstrakt aufgebaut in einem völlig vöülkisch 
fremden Bereich./ Vergessen Sie nie, meine Damen und 
Herren, dass bei günstigster Zählung das Verhältnis 
von Deutschtum und fremävölkischer Bevölkerung im Gene- 
ralgouvernement von 1% zu 99% steht, dass nämlich auf 
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16 Millionen der Bevölkerung des Gesamtgehietes knapp 
250 000 Deutsche kommen, 

Daraus werden Sie nun aber entnehmen können. wel- 
che Bedeutung dem einzelnen Deutschen, seinem Verhalte 
seiner - hier kann ich es rukig sagen - natioralsozi- 
alistischen Klarheit und Haltung in der Durchsetzung 
der notwendigen Beaufsichtigung, Überwachung und 6chóp- 
ferischen Erweckung diesem fremden Volkstum gegenüber 

C zukommt. 

Die Beamtenschaft des Generalgouvernements be- 
trägt, was die Zahl der Deutschen angeht, wenige Tau- 
send. Es sind insgesamt vielleicht 4000 bis 5000; wenn 
ich die Ostbahn hinzunehme, sind es etwa 10000 bis 
12000, mit der deutschen Polizei sinä es alles in allem 
etwa 25.bis 50 000 deutsche Beamte. Ihnen stehen inner- 
halb des öffentlichen Betriebes mehr als 260 000 Pe- 
amte und Staatsangestellte nichtdeutscher Abkunft 
gegenüber, so dass z.B, in einem Bereich wie dem der 
Ostbahn - das ist das staatliche Institut, das die 
Eisenbahnen des Generalgouvernements, die Eigentum des 
Nebenlandes sind, betreut, - auf 152 000 fremävölki- 
sche Beamte und Angestellte nur 8500 deutsche Beamte 
und Angestellte kommen. 

Diese allgemein abstrakte Situation, numerisch 
so dargestellt, wird zunächst einmal zeigen, welche 
Energie notwendig ist, damit dieses Pührungsgebiläe 
überhaupt durchgesetzt werden kann. Dazu kommt, dass 
nun diese Millionenbevölkerung des Generalgouvernemente 
wieder in etwa 10 Millionen Polen, annähernd 4,6 bis 
4,7 Millionen Ukrainer und in den Rest anderer Volks- 
stämme wie der Goralen, Lenken usw. aufgeteilt is“, 





Juden haben wir im Generalgouvernement zur Zeit viel- | 
leicht noch 100 000 .)( Daher ist es wichtig und auch | 
e. E. für die deutsche Presse immer beachtlich, dass | 
es völlig abwegig wäre, von vornherein zu sagen: das 
Generaigouvernement ist ein deutsches Land.) 
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Ep ist kein deutsches Land, sondern ein deutschgeführtes 
fremivOlkisches Land.) "ir müssen gerecht sein und sagen, 
dass hierin die gleiche Aufrabe liegt, wie sie vor vielen | 
Jehrhunderten unsere Vorfahren an der Elbgrenze vorgefun- B 







den haben. Sie raren auch nur wenige Deutsche und haben, 
um den grosslawischen Raum des Ostens zu durchdringen, | 
mit derselben Tatkraft und Energie sich allmählich durci nP 
zesetzi. Wir können uns in Warschau, Radom, Krakau, Lub- | 
lin wie in Lemberg und anderen Teilen des Landes auf Do- 
kumente Jahrhunderte alter hervorragendeter deutscher 
Vcrarbeit stützen, die einzigartig sind und an denen 
Interesse zu nehmen eigentlich Pflicht jedes Deutschen 
wäre. Dass durch das Mittelalter hindurch grösste deut- 
sche Künstler wie Albrecht Dürer, Veit Stoss u.a. in al- 
len Teilen des Landes gewirkt haben, dass unter dem Re- 
gime August's des Starken eine deutsche Baukunst in dic- 
sem Raum entfaltet wurde, dass vom Mittelalter ausstrah- 
lend das deutsche Rechtsbewusstsein und deutsche Rechts- 
systemeärüben lebendig wurden, dass die polnischen Köni- 
ge des Mittelalters deutsche Städte nach deutschen Recht 
für deutsche Einwohner gegründet haben, in denen in deut- | 
scher Sprache Recht gesprochen wurde, dass in Krakau noch 
bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts die Bürgerbücher | 
in deutscher Sprache gefasst waren, all das sind nur klei- 
ne Andeutungen für die Fülle von historisch fragmenta- 
rischen Ergebnissen unserer Forschung, die eindeutig be- 
weisen, dass dieses Land der deutschen Aufgabe von Anfanz 
an aktivst aufgeschlossen werden sollte. Wäre etwa um 

die Mitte des 15. Jahrhunderts das Deutsche Reich ein 
machtvolles Gebilde gewesen, dann wären diese einzelnen 
bedeutenden Pioniere unserer deutschen Arbeit in diesen 
Raum nicht verloren gegangen, dann wärenihre Arbeit nicht 5 
in diesem polnischen Volksozean versunken, sondern,von 
dem mächtigen deutschen Reich emporgehoben, treuester 
Stützbalken einer Reichsbricke 
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brücke nach dem Osten gewesen. 

Wir müssen heute auf diesen stolzen Fundament 
aufbauen und sagen: wenn denn schon die Bevölkerung 
dieses Raumes offensichtlich, und zwar evident nach 
den Ergebnissen aller polnischen Staatsgründungsver- 
suche, viele Jahrhunderte hindurch nicht im Staide 
gewesen ist, ein wirklich fruchtbares staatlichs8 
Dauergebilde polnischer Eigenprügung zu errichten, 
cann sind wir Deutschen allein berufen, diesen Raum 
zu beherrschen. Mit dieser historischen Legitimation ! 
also sind wir in diesen Raum gedrungen, und diese | 
Legitimation wird von dem grandiosen Bewusstsein 
gestützt, dass es ja deutsche Soldaten gewesen sind, 
die unter Einsatz ihres Lebens diesen Raum dem Deut- 
schen Reich 1959 erobert haben. 

Ganz zweifellos wirft sich nun ein zreller Blich 


zur polnischen Volksbewusstheit. Heute ist ja di» 
Frage die: wie stellt sich im 5. Jahre des Bestehens| 






des Generalgouvernem»nts nun das polnische Vclks- 
vum zu ihm ? - Darum allein geht es ja nach allei, 
was wir in diesen Jahren aufgebaut haben: Wird di 
ses Gebilde Generalgouvernement von der Millioner. 
nasse der Polen bejaht, unterstützt, gefördert, 
oder findet es schärfste Gemerschaft? Wie steht 

es damit? 

Wenn ich ganz offen sein will, dann muss ich 
sagen: Sie werden bei sich selber vielleicht manch- 
mal das Empfinden haben: Na,na, was ich da so vom 
Generalgouvernement höre, das ist eigentlich nichts 
anderes als Bandenüberfülle, Partisanenkümpfe, Meu- 
chelmord, Unsicherheit, Raubüberfälle cuf Eisenbahn- | 
zige usw.; da kann der Generalczouverneur sagen, was | 
er will, - ich bin fest überzeugt, dass die Geschich- 
te mit den Polen doch nicht so stimmt. Es könnte ja | 
sein, dass der eine oder andere diese Jberzeumung 
hat. Er künnte sie vielleicht auch mit Einzelerfah- 
rungen begründen; da kommt einer aus Warscheu und 


erzählt in Warschau 
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gehe es furchtbar zu, man könne kaum ausgehen, jedem 
Tag werde dort geschossen, - oder es kommt einer aus 
Lublin, dessen Zug unterwegs beschossen wurde, - und 
derartiges mehr, 

Nun ist es ja klar, dass dieses Wunder einer 
Staatsgründung mitten im Kriege gegenüber einer so 
antideutsch ausgerichteten Bevölkerung wie der polni- 
schen nur gegen einen Widerstand vor sich gehen konnte. 
Dieser Widerstand war und musste in der ersten Zsit 
sehr stark sein, da doch die Bevölkerung im Deutschen 
den Feind der eigenen Freiheit, den Eindringling, den 
Zerstörer des völkischen Eigenstaates, jener vielge- 
rühmten polnischen Republik von 1918 erblickte. Heute 
kann ich Ihnen aber ruhig ein Wort mitteilen, das der 
oberste Betreuer der Sicherheitsbelange des Grossdeut- 
schen Machtbereichs Reichsminister Heinrich Himmler 
kürzlich in Breslau vor den Regierungspräsidenten aus- 
gesprochen hat. Er sagte, dass das Generalgouvernement 
als das weitaus befriedetste Gebiet aller Bereiche, 
die Deutschland seit 1939 besetzt hat, anzusehen ist. 
Dieses Wort bedeutet für uns eine absolut evidente 
Wahrheit.| Wir können heute angesichts der allgemeinen 
Einstellung des polnischen Volkes gegenüber der Regie- 
rung des Generalgouvernements und der deutschen Führung 
feststellen, dass Millionen und Abermillionen dieses 
Volkes erkannt haben, dass diese Pührung in ihrem Ge- 
rechtigkeitsstreben, in ihrer - man kann es ruhig sa- 
gen - menschlichen Aufzeschlossenheit, in ihrer - 
man möchte fast sagen - natürlichen von Sympathie ge- 
tragenen Verbundenheit mit den allgemeinen Volksinte- 
ressen eine grosse Aktivität besitzt. Die Polen haben 
heute im Generalgouvernement den Eindruck: um gottes- 
willen alles möge geschehen, aber niemals soll der 
Bolschewismus über Polen kommen. Das Generalgouvernement 
ist für die Polen tatsächlich eine Heimstütte des 
Friedens und der Arbeit geworden. Ich beweise ese Ihnen: 
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auf Grund der Situation des polnischen Bauern und 
Arbeiters: der polnische Bauer und der polnische Ar- 
beiter haben bisher in allen bisherigen sozialen und 
staatlichen Systemen Polens eine geradezu beklagens- 
werte Existenz gefunden. Der Begriff der sogenannten 
polnischen Wirtschaft war ja geradezu weltsprüchwört- 
lich geworden. Was hinz mit diesem Begriff nicht alles 
zusammen! Ich schweige von dem Zustand der Strassen, 
der Kanalisation in den Städten, der Pflasterung, der 
Wasserleitung, von alledem, was man sich in dieser 
Hinsicht bei einem modernen Staat billigerweise vor- 
stellen kann. Aber der Zustand der Städte, der Stras- 
sen, der Transportmittel, der hygienischen Anlagen, 
die wir 1959 übernommen haben, spottet nach europä- 
ischen Begriffen jeder Beschreibung. Es war ein Skan- 
dal, dass sich diese sogenannte Polenrepuplik 20 Jah- 
re lang als ein Kulturmitglied der völkischen Gemein- 
schaft Europa gerierte und gleichwohl Zustände in dem 
eigenen Land hatte, die überhaupt nicht vorstellbar | 
sind. Fine Stadt wie Warschau mit 1,5 Mill. Einwohnern 
hatte nur,20% eine Kanalisation; eine Stadt wie Kra- 
kau mit 320 000 Einwohnern hatte nur 10% gepflaster- 
te Strassen und Bürgersteige, Das ist nur ein kleiner 
Ausschnitt aus dem allgemeinen Ergebnis dessen, was 
wir übernommen haben. 

Der Zustand der Bauern und Arbeiter aber war an 
sich grauenhaft. Durch die Jahrhunderte hindurch war 
das Land in Grossbesitze aufgeteilt, die Bauern wa- 
ren, im Mittelalter Hörige des Grundbesitzers, sie 
waren schollegebunden, erbuntertänisg und entrechto';. 
Das war das ständige Merkmal der bäuerlichen Bevöl- 
kerung. Wir haben diesen Bauern und Arbeitern erst 
die Sicherheit der Entlohnung, die Garantie ihrer so- 
zialen Position, die Sicherstellung ihrer familiären 
Beziehungen und ihrer individuellen Entwickiung ge- 
bracht. Ich kann es vor ganz Europa beweisen, dass 
das deutsche Volk auf dem Wege über das Generalgou- 
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vernement diesen polnischen Millionenmassen der Bauerm 
und Arbeiter die soziale Befreiung gebracht hat. Was andere 
Völker aus eigenem Impuls geschaffen haben, haben wir ien 
Polen gebracht. 

Heute bekommt der polnische Bauer, der sehr brav, sehr 
arbeiiswillig, sehr bescheiden und ungeheuer fleissig iet, 







wenn er seine Ernte abliefert, das, was er zum Leben braucht | 
und, was er sich selber nicht beschaffen kann. Ich habe das 
Systen der Prämienscheine eingeführt, für das sich vielleicht 
der eine oder andere interessiert hat. Es ist ein eigenar- 
tiges Verfahren: wir geben dem Bauern, wenn er seine Frnte 
bei den Ablieferwigsstellen abliefert, nicht nur Gelä dafür, 
sondern er erhält auch eine Anweisung auf in staatlichen 
Lägerr zu kaufende Gegenstände, die nach dem Wert desse, 
was er abliefert, verschiedene Kategorien haben. Er kamı sic: 
Leder kaufen, Kleidung, Tabak, Eisenwaren, Alkohol kann er I 
beziehen und anderes, wofür sein Herz Lust hat und was er 
für seine Wirtschaft weiterhin braucht. Wir haben diesen 
Btaatlichen Lägern alles zugeführt, was wir sonst ohnedies 
der Bevölkerung gegeben hätten. Wir verbinden den Vorteil, 
dass die Ernte abgeliefert wird, mit dem anderen Vorteil, 
dass die Bevölkerung befriedet ist. 

So kann denn die bäuerliche Bevölkerung des General- 
gouvernements von sich sagen, dass es ihr sozial und wirt- 
schaftlich noch niemals so gut gegangen ist, wie heut, Die 
Grossgrundbesitzer des alten Polens, die Potocki, Lubomjers- 
ki und, wie sie alle heissen mögen, hatten kein Verstininie 
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für die kleinen Leute ihres Landes. Sie gaben ihnen weder 
Lohn noch eine sonstige Lebenssicherheit, wie überhaupt der 
totale sozial unüberbrückbare Abstand der sogenannten reho- 
benen Schichten des Volkes von den anderen Schichten bezeich- 
nend war. Es waren unerhörte Zustände. Auf manchen Gizem, | 
in die vip kamen, stellte man fest, dass die Familien des 
Adligen schon seit Jahren im Ausland, zumeist in Paris und 
London lebten, wo sie ein Prasserleben führten, was die 
Folge hatte, dass einmal die Verpflichtungen gegenüber rer 


Arbeiterschaft nicht erfüllt wurden und zun anderen 
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in jedem Jahr so viel vom Grund und Boden verkauft 
wurde, wie man brauchte, um wiederum ein Jahr fin Paris 
weiterleben zu können. Dazu gehörten vor allem Leute, 
die als Botschafter im Auslande oder sonstwie eine ETOS- 
se politische Rolle zu spielen unternahmen. 

Pür den Arbeiter gilt in Polen das gleiche. Im 
Generalgouvernenent haben die Arbeiter erst durch die 
Regierung des Generalgouvernements eine echte Fürsorge 
erfahren. Es war früher völlig unmöglich, sich vorzu- 
stellen, dass sich etwa ein Betriebsleiter um die Wohl- 
fahrt seiner Arbeiter kümmerte. Früher waren es haupt- 
sächlich Juden, die diese kleinen Betriebe inne hatten 
und die in der Ausbeutung dieses harmlosen, gutmitirzen 
Volkes wahrhaft Sadistisches leisteten. Wir haben jetzt 
die Arbeiterversicherung eingeführt, Arbeiterschutzmass- 
nahmen auf allen Gebieten getroffen. Wir haben dafür ze- 
sorgt, dass ihnen ein wertbeständiger Lohn in der Form 
gezahlt wird, dass Lebensmittel, Kleidung, Schuhe ge- 
liefert werden, dass ihnen Erholungsurlaub gewährt wird, 
- alles Dinge, die für uds in Europa selbstverständlich 
waren, aber für die Millionenmasse des arbeitenden pol- 
nischen Volkes eine vollkommene Neuerung darstellter. 

Dass diese Fürsorge sich nun auch stimmungsmässig 
ê auswirken musste, ist klar und seibstverstündlich. Ich 

weiss, viele von Ihnen, meine Damen und Herren, waren 
schon im Generalgouvernement. Wir freuen uns hier über 
Jeden Besuch, den uns die Vertreter der deutschen Presse 
abstatten. Jeder von Ihnen, der diese Reise gemacht hat, 
hat Gelegenheit gehabt, das an Ort und Stelle festzustel- 
len. 

Wir standen nun unter dem kolossalen Druck, dass 
wir unsere Politik nicht nach den Gesichtspunkten der 
Menschlichkeit und sozialen Fürsorge einzurichten natten, 
sondern nach dem viel härteren Grundsatz der Kriessnot- 
wendigkeiten. Denn schliesslich war ja nicht so sehr ent- 


scheidend die Frage, wie wir die Polen behandeln, sondern 
entscheidend war, dass die Polen für Deutschland arbeite- 


ten. 
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Es kam nicht darauf an, die Polen zu verfolgen, sondern 
1 sie an die Maschinen zu bringen, die polnischen Bauerm 
A zur Ernteablieferung zu zn. 
Dieses - ich möchte sagen - Stimmungspro»gramm haben 
wir als user Leitmotiv aufgestellt. /Lassen Sis sich in 
Ihrem Urteil nicht dadurch beeinflussen, was Ihnen im 
Laufe dieser Jahre an Greuelmeldungen sondergleichen 
von der Ermordung und Niedermetzelung von Tausenden von 
| P Polen berichtet wurde ) [Neben dieser Millionenmasse von 
polnischen Arbeitern und Bauern, Beamten uni Angestell- 
Ta ven sind es vor allem Jie polnischen Polizisten, die 
ganz ausgezeichnet arbeiten. Es wird Sie vielleicht 
überraschen, aber es ist Tatsache, dass niemand so zu- 
| verlässig bei der Entdeckung polnischer Aspirationen 
gegen das Generalgouvernement ist wie der polnische Kri- 
minalpolizist, dass niemand so grausam und hart zegen 
lie eigenen Volksgenossen vorgeht, wie der polnische 
Polizist, den ich selber durch Rezulative anhalten muss- 
te, seine polnischen Mitbürger anständig zu behandeln. 
Ich habe einmal einem polnischen Pclizeioberst gesagt: 
Sie dienen indirekt dem deutschen Reich, und da ist es 
nicht üblich, dass men den Gummiknüppel zur Tötung von 
Kenschen benützt, weil sich einer einmal im Strassenver- 
C kehr eine Übertretung hat zuschulden kommen lassen. 
Aber diese Handlungsweise ist ein Zeichen dafür, in 
welcher Weise dort der Staat früher den einzelnen Pür- 
ger als ein völlig ihm auszeliefertes schutzloses Ob- 
jekt zu behandeln pflegte. 
Dass innerhalb dieser Millionenmasse von treu 
arbeitenden polnischen Bauern und Arbeitern eine kleine 
Gruppe von Widerständlern vorhanden ist, ist selbst- 
verständlich. Wenn mir einer sagt: ja, Sie haben aber 
die Widerstandsbewegung, - da kann ich ihm nur erwiiüc 
wundert Sie das ? Ich kann nur sagen: es ist wirklich 
ein Wunder, dass wir angesichts dieser geringen Zahl 
von Polizeikräften und angesichts der Notwendigkeit 
von ?flicht-und Arbeitserfüllung wie Arbeitsleistung,die 
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wir Cer Fremäbevölkerung im Dienste unseres Reiches und 
unseres Sieges auferlegen, dass wir so wenig Widerstand 
finden, und zwar trotz einer unausgesetzten feinilichen 
Propaganda. Dass da, wo sich diese Widerstandsebewegunr 
vor allem in Gestalt des Meuchelmordes an dem oder jenem 
Deutschen bemerkbar gemacht hat, von uns kriegrmässig 
durchgegriffen werden musste, ist klar. Es würe falsch, 
wenn man Östliche Völker nur mit der Form des Liedes be- i 
handeln würde. Selbstverständlich muss das Kriegsgesetz | 
mit seinen Härten gerade dort gelten, wo ein gefährlicher 
Widerstand sich zeigt. Bedenken 51e, dass ein solcher 
Widerstand unmittelbar im Rücken der Ostfront zu unge-- 
heuersten Kriegsfolgen negativer Art führen würde. Dass 
das alles aber nicht das kriegsmüssig Normale übersteigt, 
möchte ich ausärücklich feststellen. Es ist eine Infamie 
sondergeichen, dass solche Greuelmärchen über das Genera) / 
gouvernement im Ausland immer wieder verbreitet werden. 
Das Volk selbst hat gar kein Verständnis für diese Greuel- 
meldungen, ganz abgesehen davon, dass es wie alle Slawen !| 
froh ist, wenn es seinen Frieden hat und gemütlich leben 
kann. 





| Der Pole ist sehr romantisch veranlagt. Dass ich | 

das Chopinmuseun eröffnet und damit dem polnischen Volke- | 

- tum gegenüber eine ganz grosse kulturelle Geste gezeigt 
habe, galt den Polen mehr, als wenn ich, weiss Gott, 
irgendeine msterielle Leistung vollbracht hätte, Ich 
habe also dao Chopin.Museum eröffnet, ich habe auch die 
Polen einladen lassen, um ihnen zu zeigen, was mit Hilfe l 
des Generalgouvernements gon Erinnerungen an Chopin in 
Frankreich, Italien, Spanien herbeigeschafft werden konn- | 
te. Das habe ich zusammen getragen und habe nun das gros- | 
se Chopin-Museum in Krakau eröffnet, -( ein Unternehmen, | 
das mich nur Geld kostete, aber dem heroischen und etwas jJ 
romantischen Stil des polnischen Volkes durchaus ent- $. 
sprachį und ungeheuer kulturgewinnend - propagandistisch 
wirkte, 
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quem fortzusetze 


Wenn ich die 120 besten Musiker, die Polen hatte, Profes- 
soren der damaligen Akademie, in der Philharmonie des 
General;ouvernements vereinigt habe, und wenn die nun unte. 
einem deutschen Dirigenten die Werke unserer deutschen 
Meister zu Gehör bringen, so wirkt das mehr, als wenn ich 
irgendwelche materiellen Angebote gemacht hätte, 

Überhaupt hat der Pole für diese Dinge ein sehr gros- 
ses Verständnis. Wenn man ihm das wenige, was er Tür sich 
kulturell beanspruchen zu können glaubt, belässt, ist er 
absolut zufrieden und willig. Ich kann sagen, dass mein 
persönliches Verhältnis zu den Polen im allgemeinen ausge. 
zeichnet ist. Wir haben uns sehr eut verstehen gelernt. 
Diese Art gefällt mir auch; denn ich liebe die Gewalt 
nicht: die Gewalt ist ein ABC der Politik, und erst jen- 
seite der Gewalt beginnt die Staatskunst. Das ist es, was 
wir auch im Generalzouvernement geübt haben. Ich kann wohl 
eine Zeit lang versuchen, mit Gewalt irgendeinen Zustand 
aufrecht zu erhalten. Aber auf die Dauer eines Krieges 





| 

` 
kommt es nicht auf das Beuteprinzip und nicht auf das nid 
drücken an, sondern auf das Erwecken von Energien. Wir 
ständen in diesem Lande still, wenn das Volk nicht mitma- 
chen, wenn der Bauer und die Arbeiter streiken, wenn die 
Eisenbahner Sabotage ben würden. Wenn ein Zug im General- 
gouvernement stecken bliebe, würde man es an der Ostfront 
sofort spüren. Des ist daher für mich entscheidend. Wider- 
standsbewegung hin oder her - sie war uns in keinem Fall 
hinder-lich, die Pührung wie die Verwaltung dieses Landes 
und auch den völlig ungestörten Gang unserer Industrien 


n. 

Die Züge E: Fabriken arbeiten, die Nahrung 
wird aufgebracht usw, Dafür will ich einige Zahlen geben: 
Wir haben im Jahre 1942/43 dem Deutschen Reich aus dem Er- 
gebnis unserer Ernährungspolitik allein an Brotgetreide 
760 000 to geliefert, und zwar aus einem Gebiet, das im 


Jahre 1039 noch ernáhrungsmissig ein Unterschussgebiet war. 
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Nehmen Sie also nur diese Zahl allein, und bedenken Sie 
dabei, dass diese Menge aus mehr Einzelwirtschaften heraus- 
gewirtschaftet werden muss, als das grosse Deutsche Reich 
Einzelwirtschaften hat. Die Einzelwirtschaftades General- 
gouvernements sind ganz kleine Zwerzbetriebe, die von einer 
bäuerlichen Familie bewirtschaftet werden und deren Grösse 
nur einige Morgen beträgt, die aber auch ihre Produkte ab- 
liefern. Wenn nun unsere Verwaltung sich die Ernte müh- 
seliz aus diesen Einzelbetrieben herausholen muss, so kann 
ich das nur als ein Zeichen höchster Leistung ansehen. Und 
wenn unsere Rüstungsindustrie im letzten Jahre Güter im 
Werte von über einer Milliarde Reichsmark oder zwei Milli- 
arden Zloty für das Deutsche Reich produziert hat, so ist 
das m.E. auch eine Leistung, die anerkannt zu werden ver- 
dient; denn wir haben ja im ersten Jahre kaum für Zwanziz 
Millionen Reichsmark liefern können, da wir damals noch 
die gänzlich zerstörten Fabriken übernommen hatten .i Unc 
wenn heute der Einlagenbestand der Sparkassen und Banken 
polnischer Sparer im Generalgouvernement auf. eine Milli- 
arde 600.000 000,-- Zloty gestiegen ist, - eine Zahl, die 
über derjenigen der Einlagen der gesamten polnischen Re- 
publik von 1939 liegt, - so ist das auch ein Beweis für 
das Vertrauen der polnischen Bevölkerung zu unseren Füh- 
runzsmassnahmen. 

So könnte ich Ihnen noch eine Fülle von Beispielen 
anf'ihren. Für mich ist die Politik klar vorgeschrieben; 
ich werde dem polnischen Volkstum gegenüber diese absolıt 
loyale aufgeschlossene Haltung beibehalten.) Dabei helfen 
mir viele Faktoren. Ich habe 1.500.000 polnische Arbeiter 
ins Reich abgegeben, eine Zahl, die sich sehen lassen kann, | 
Ob ihre Qualität als Arbeiter 100%-ig ist oder nicht, kann 
ich nient so beurteilen. Aber ich habe die Erfahrung ge- 
macht, iass die Polen gut arbeiten, wenn sie gut geführt 





werden. Sie müssen eben angeleitet und ausgerichtet werden, | 
man kana sie sich selber nicht so überlassen; aber oie = 
leisten, was man billigerweise von ihnen verlangen kann. 

Wir haben auf allen diesen Gebieten gespürt, dass die Polen 


mit uns gehen. 
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Unterstützt wird diese Politik durch Massnahmen, die 
ich ergriffen habe. Ich habe z.B. die katholischen Kirche 
nicht angerührt. Ich habe damals den Pfaffen gesagt: . 
Wenn Ihr brav seid, bin ich es auch, wenn Ihr loyal seid, 
bin ich es auch; wenn Ihr von Eu œr Kanzel die Autorität LN 


| m 
des Generalgouvernenents veriretet, wenn Ihr dafür werbt,| 


dass die Bauern auf dem Pelde arbeiten, dass die Arbeiter 
in die Fabriken und nach Deutschland gehen, dann könnt 
Ihr Euern Gottesdienst weiterhalten. Das hat sich rross- 
artig bewührt. Die katholische polnische Organisation 
hat sich dieser Lojalitüt gefügt, und ich habe meine 
guten Erfahrungen damit gemacht, Ich habe keine einzige 
Kirche im Generalgouvernement geschlossen. Das Leben 
gent seinen Gang, soweit das kriegsmässig möglich ist. 
Auch hat es seine Friichte getragen, dass ich den 
Polen ihre Volksschulen und Fachschulen gelassen habe, 
lass 22 000 polnische ‚ehrer dem polnischen Volk Unter- 
richt geben, dass in hochschulartigen Kursen auch pol- 
nische Akademiker herangebildet werden und in Lemberg 
Fachkurse eingerichtet worden sind. Dies alles ist ein 
Zeichen dafür, dass die Polen aufgeschlossen mitarbeiten. 
‚Wenn Sie nun sagen: aber wir hören immer von Aus- 
rottung der Intelligenz der Polen, die so notwendig 
wäre, - so kann ich darauf nur entgeznen; wer von Aus- 
rottung der Intelligenz spricht, der wéiss garnicht, 
ass die Intelligenz gottlob von akademischen Abschluss- 
examen unabhängig ist. Es kommt auch nur darauf an, fest- 
zustellen, dass es nicht Polenfreunäschaft ist, wenn ich 
polnische Ärzte und polnische Verwaltunzsbeamte heran- 
züchte; denn ich kann sie ja nicht durch Deutsche er- 
setzen. Es sei hier im Vertrauen gesagt, dass ich im 
Generalrouvernement ganze 130 deutsche Ärzte habe. Wenn 
ich Seuchen wie Fleckfieber, Bauchtyphus oder Cholera, 
die heute viele Menschen ergreifen, bekämpfen will, dann 
kann ich nicht anders arbeiten, als dess ich auch pol- 
nische Ärzte hinzuziehe, Daher bedeutet diese Art der i 


Heranbiläung polnischer Ärzte, Techniker, Ingenieure 1 
usw. IE 
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eine Notwendizkeit für die deutsche Führung dieses 
Raumes. 


Wir müssen uns diese Einsichten allmählich ange- 
wöhnen. Wir müssen lernen, dass man fremde Volkstümer 
nach Gesetzlichkeiten beherrscht, die uns jetzt neu auf- 
gezeben sind und für die man nicht am grünen Tisch von 
vornherein Grundsütze aufstellen kann, sondern die wir 
mühseliz, ich möchte fast sagen, kolonialpolitisch an 
Ort und Stelle erarbeiten müssen. 

Zu diesem Kapitel ist noch zu sagen, dass selbst- 
verstänilich die ganze polnische Lebenshaltung und Füh- 
rung heute besser ist, als sie in der polnischen Repu- 
blik war. Ich betone das ausdrücklich und bewdse das auch. 
Wenn ich von Schmerzen reden will, dann muss ich Ihnen 
eines sagen: Ale ich heute durch Berlin fuhr und zum er- 
sten Mal nach einem halben Jahr unsere Reichshauptstadt 
wieder sah, ergrif? mich ein Wehmutsgefühl: ich denke an 
Ann Leben von Hunderttausenden Deutscher und vergleiche 
es mit dem Leben, das heute Millionen Polen führen. Wenn 
uns in der Welt wegen Kriegsverbrechen Vorwürfe gemacht 
werden sollten, dann können wir diese Anklagen strahlend 
und siegreich gegen die wirklichen Verbrecher dieses Krie- | 
ges zurück schmettern; denn die Sprache unseres Aufbaues 
rerade im Osten ist eines der stärksten Verteidigungsmo- 
mente, wenn es deren liberhaupt bedürfte, Etwas derartiges 
haben wir den Polen nicht zugefügt; wir Deutschen sind 
menschlicher. Geraäe von dieser Reise nach Berlin nehme 
ich den Eindruck mit, dass jedes Opfer, das ich diesem 
fremden Volk auferlegen kann, und das erträglich ist, im 
Zusammenhang mit unserem dauernden Kriegsziel von mir 
auch diesem Volke auferlegt wird und wurde, | 

Es ist nicht so, dass das Generalgouvernement ein 
Paradies des Friedens ist. Vir haben selbstverständlich 
aus dem Osten Partisanenbanden bekommen. Die sind bei uns 
durchgezogen: es waren zwei grosse Banden, geführt von 
Sowjetoffizieren, die aus der Ukraine zu uns herein bra- 
chen uad uns in Gelizien und im Distrikt Lublin schwer 


c. —— — — — — 
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zu schaffen machten. 

[Wir haben auch Pehler gemacht, so den Fehler, 
dass wir glaubten, wir könnten jetzt mit Gewalt Deutsche 
in diesen Raum einsiedeln.) Das ist nicht möglich; denn 
Aazu bedarf es einer gewissen Entwicklung. Ich kann nicht 
Deutsche einsiedeln und von ihnen sofort einen Ernteer- 
trag verlangen. Ich brauche aber jetzt die Ernte, denn 
Aag deutsche Volk will Brot haben, die deutsche Wehrmacht 


Kartoffeln unà Fett. Das kann ich nicht, wenn ich soundso- 


viele in ein Sieälungsverhältnis bringe. 

Sie sehen also, dass alle diese Gesichtspunkte die 
eines Praktikers sind, die eines Verwaltungsmannes, wenn 
Sie so wollen, eines Technikers der Pührung, die nit den 
grossen politischen Belangen an sich nichts zu tun hat. 
Wenn die Herren in London und Moskau sich um Polen strei- 
ten, so kann ich nur sagen: mügen sie sich um des Kaisers 
Bart streiten - den Bart besitzen wir, Polen haben wir 
im Besitz. Und es dem deutschen Volke nahe zu bringen, 
Aass im Generalgouvernement eine Millionenbevölkerung 
sichunter deutscher Führung dem europäischen Aufbau 
in ruhiger, steter, befriedeter klarer Arbeit verschrie- 
ben hält, das wäre m.E. das Ergebnis dieser Stunde. 


Meine Damen und Herren! 

Ich habe Ihre Zeit sehr lange in Anspruch genommen. Es 
wäre iiber manches noch sehr viel zu sagen. Ich möchte 
Ihnen augenblicklich nicht von meinen Sorgen sprechen. 
Dass ich Sorgen habe, werden Sie verstehen. Ich möchte 
aber gleich feststellen, dass die deutsche Front m.E. 
und meinem Eindruck nach niemals in das Generalgouverne- 
nent zurückverlegt werden wird. Das Generalgouvernement 
ist frei von feindlichen Soldaten und wird es bleiben. 
Damit ist für uns auch psychologisch der Ansatzpunkt 


gegeben. 
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Wir haben Sorgen. Sorgen macht uns z.2. unsere 
Währung, aber reden Sie nicht darüber, denn mein Bank- 
präsident würde mich totschlagen, wenn er es erführe. 


Wir haben eine Währung, die praktisch nur durch Ord- 
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Pabriken, Lägern usw. zusammen hängen. Aber ülese Sor- 
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ren sind ja an dem, was uns sonst auferlegt ist, ge- 
messe ht achtlich. Mins weiss ich Jjedenialis: 
wenn heute der polnische Exil-Ninisterpräsident 
ikolaitschik über Polen mit irgendjemand verhandelt, 
o verhandelt er im iuftleeren Raum. Die Position in 
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een und wird sie nie mehr aufgeben. Für Deutschland ist 


ae polnische Problem in alle Zukunft hinein sierreic! 
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von spricht, dass Deutschland den Krieg verlieren wer- 
te und dass es für Polen besser sei, auf deutschem Ge- 
biet zu kämpfen, als dauernd ein Sklave Deutschlands 
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zu bleiben. Diese Art der Propaganda versagt völlig; 
lenn die Polen sind absolut der Überzeugung, dass e 
Emigrant nichts ausrichten kann. Die Reden der Pmigran. 
tenrerierung haben auch in früherer Zeit keinen Ein- 
!ruck auf das Volk gemacht. In Polen ist niemand schwä- 
cher als ein emigrierter Minister. Diese Peinäpropagan- 


de tut uns gar nichts. Wohl aber hat ein Ereirmis wie 
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Mittwoch 





Ankunft des Herrn Generalgouverneurs im 


Hauptbahnhof zu Krakau, 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 


Burg. 


Besprechunz mit den Staatssekretären Dr.Bühler 


und Koppe. 


Eingangs berichtet der Herr Generalzouverneur 

von Besprechungen, die er anlässlich seines Au- 
fenthaltes im Reich mit einigen führenden Per- 
sönlichkeiten des Reiches gepflogen hat. Bei allen 
diesen Besprechungen habe er für den Kurs Jes 
Generalgouvernements absolutes Verständnis gefun- 
den; er führe diese Bereinigung der Atmosphäre 

in der Hauptsache auf die gute Zusammenarbeit des 
Generalrouvernements mit Reichsführer 38 Himmler 
zurück. Die jahrelange Verleumdungskampagne gegen 
das Generalgouvernemen?t sei endgültig zusammen- 
gebrochen,und alle Reichsstellen blickten mit Ach- 
tung auf die Leistungen des Generalgouvernements. 
Die Regierung des Generalgouvernements müsse sich 
aber auch klar sein, dass das Generalgouvernement 
in der heutigen Kriegssituation mehr denn je auf 
sich selbst gestellt sei. 


Staatssekretär Dr. Bühler unterrichtet den Herrn 
Generalgouverneur von seinen Eindrücken bei seiner 
Reise nach Lemberg und in die Kreishauptmannschaf- 
ten Tarnopol und Szloczow, Sein Vertrauen in die 
Verwaltung sei dadurch sehr gestärkt worden; wäh- 
rend jenseits der Grenze des Generalgouvernemente 
das ganze Land sich selbst überlassen sei, habe 
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die Verwaltung des Generalgouvernements das Heft 
fest in der Hand. Die Zusammenarbeit mit den ver- 
schiedenen Stellen der Wehrmacht entwickele sich 


— — — — — —— — 
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zur vollen Zufriedenheit. Der Flüchtlingsstrom sei 
seit dem 19. Januar 1944 wieder abgeebht. Schät- 
zungsweise seien 50 000 ?remädvölkische aus dem 
Osten ins Generalgouvernement eingesickert. 


Staatssekretär Koppe weist auf ein Fernschreiben 

des Reichsführers SS Himmler an den Bevöllmächtigter 
für den Arbeitseinsatz Gauleiter Sauckel hin, in 

dem die Auffassung vertreten worden sei, dass die 
Arbeitseinsatzbehörden des Generalgouvernements 
nicht in der Lage seien, den Flüchilingsstrom auf- 
zufangen und die Arbeitsfühigen für den Arbeitsein- | 
satz im Reich zu erfassen. Prüsident Struve habe 
aber sein móglichstes getan, auch bisher etwa 2000 
für den Arbeitseinsatz geeignete Personen erfasst. 
Viele Flüchtlinge hätten aber ihren Weg ins General- 
gouvernement über die grüne Grenze gerommen und 

sich dadurch bisher der Erfassung entzogen. Er, 
Koppe, lasse nun die Gendarmerieposten an der Grenze 
verstärken. Die Kreishauptleute müssten die in ihrer 
Kreisen sich aufhaltenden arbeitsfähigen Flücht- 
linge aus dem Osten zu erfassen suchen. - 

Die Volksdeutsche Mittelstelle habe den Volksdeut- 
schen unter diesen Flüchtlingen versprochen, dass 
sie ihr Vieh, das sie mit sich führten, ins Reich 
mitnehmen dürften. Diese Anordnung habe er angesihte 
der damit verbundenen ungeheuren Gefahr einer Ver- 





breitunz von Seuchen aufheben müssen. Das Vieh . 


werde in drei Quarantünekreise gebracht, abgeschlacH 
tet und zur Versorgung der Truppe verwendet. | 
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Staatssekretär Dr.Bühler erklärt, dass die Regierung 
des Generalgouvernements gebeten worden sei, Dienst- 
Stellen des Reichskommissariats Ukraine ihre Tätigkeit 
von Generalgouvernement aus ausüben zu lassen. Er habe 
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dazu seine Einwilligung gegeben, so weit solche Dienst- 
stellen zur Abwicklung von Geschüften notwendig seien. 


Gene zou eur berichtet dann, dass Staats- 


Her 
sekretür Ganzenmüller anlässlich seines Besuches bei ihm 
in Berlin erklärt habe, dass er an eine Aufhebung der 
N — Lemberg nicht denke, ebenso wie er auch 
an der jetzigen Struktur der Ostbahn keine Änderung plane}; 
er wünsche vielmehr eine möglichst baldige Klärung der 
noch ausstehenden restlichen Fragen. Nach Warschau müsse 
er einen Abwicklungsstab für den Osten legen. 


Obergruppenführer Koppe kommt anschliessend auf? iie 
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Korte des Herrn Generslgouverneurs, dass sich das General- 
gouvernement selber helfen müsse, zurück und erklärt, 

iass er bestrebt sei, die Polizeikrüfte des Landes mit 

zu verstärken. So beabsichtige er, den 


beschleunigt zu vergrössern und in verstärk- 





Polizeitruppe einzusetzen. Mar müsse auch 
einmal daran denken, die Alarmeinheiten für ärinzende 
Zriordernisse wie z.B. für die sehr im Argen liegende 
dolzabfuhr aufzurufen. Weiter sei er mit der Prüfung der 
Frege beschäftigt, wie man mehr Krüfte aus Am J)bjekt- 
schutz freimschen könne. Ausserdem müsse überlegt werden, 
inwieweit man junge Ukrainer zum truppenmässigen Polizei- 
ilenst heranziehen könne. Er beabsichtige auch, eine 
Kompanie aus Dautschstöümmiren zu rekrutieren, sie aus- 
zubilden uni dann evtl. als V-Männer unter die Banditen | 
in die Wälder zu schicken. - l 
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Donnerstag, den 27.1.44 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg. 


Besprechung mit General Schindler und Oberin- 
genieur Kobold ih Anwesenheit der Staatssekre- 


türe Bühler und Konte, 


General Schindler gibt dem Herrn General- 
gouverneur einen eingehenden Bericht übder die 
Lage der Rüst 


gswirtsch im Generalgouver- 





nement und ihre Schwierigkeiten, | Infolge des 
Näherrückens der Front träten die unnitteib&- 
ren Belange der Front wieder stark in den Vor- 
dergrund, Sein Bestreben sei es, die aus dem 
Oten herein-dringenden Anforderungen der Front 
aufzufangen, provisorisch unterzubringen und 
in der Hand zu behalten, In der Hauptsache 
handele es eich de um Instandsetzung von Kraft- 
fahrzeugen, Panzern, Pioniergerät und um Repa- 
raturen aller Art, Sein Ziel sei es, nicht sọ 
sehr kleine Reparaturwerkstätten ins General- 
gouvernement zu bekommen, sondern dafür ein 
neues grosses Werk mit 12 000 Arbeitern &ufzu- 
ziehen, damit ein rationelles Arbeiten gewähr- 
leistet werde, Hemmend wirke sich die Tatsache 
aus, dass er z.B. bei der Kraftfahrzeugrepara- 
tur mit 3 oder 4 Generälen der Front versnan- 
deln müsse, Er wolle nun mit dem Wehrkreis- 
befehlshaber beim Generalguartiermeister eine 
einheitliche Verhandlunzsstelle errichten. 

Die Verfügung über die Fertigung der Produk- 
tion müsse in der Hand der Rüstungsinspektion 
bleiben, und die Front dürfe nur als Bestelier 


auftreten. Diese Idee möchte er von oben sani- | x 


tioniert sehen, 
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Den Herrn Generalgouverneur wolle er darauf hinweisen, 
dass alle deutschen Menschen und Kaschinen, die in der 
Ukraine eingesetzt gewesen seien, nach Bialistock ge- 
bracht würden, obwohl die Anforderungen der Front in immer 
steigendem Masse an das Generalgouvernement gerichtet wür- 
den. Es wäre vernünftig, wenn diese Menschen und Maschinen 
ins Generalgouvernement gebracht würden, Vielleicht könne 
der Herr Generalgouverneur deswegen an Reichsminister Speer 
und Reichsminister Koch herantreten. In Bislistock stünden 
viele Maschinen, sei eine Unmenge Holz vorhanden, währenä 

im Generalgouvernement jede Maschine und sämtliches Holz 
dringend benötigt würden. Es wäre gut, wenn von einer über- 
geordneten Stelle eine Entscheidung darüber herbei-geführt 
würde, dass die Verlagerung der Maschinen und der Arbeits- 
krüfte von Ost nach West, also von der Ukraine nach dem 
Generalgouvernement erfolgen würde. Den Versuch, Maschinen 
aus dem Osten lediglich im Generalgouvernement unterzustel- 
len, habe er zunichte gemacht, Er müsse nämlich eine ganze 
Reihe von grossen Werken mit einer Belegschaft von etwa 

3 - 4 000 Arbeitern aufziehen. Er habe von den Stellen der 
Pront Leute in seine Inspektion abkommandieren lassen, die 
ihre Befehle von ihm erhielten und die Wünsche der Front 
von drüben bekünen.lAuf der anderen Seite strömten dauernd 
beträchtliche Mengen von Maschinen ins Generalgouvernement, 
Weiter seien Verhandlungen im Gange mit dem Zweck, ein 
grosses Walzwerk von Belgien nach Techenstochau zu verlegen. 
7wei Hochófen sollten ebenfalls von Belgien nach Ostrowiec 
verlegt werden, Dafür seien ungefähr 12 - 15 Millionen RN 
ptg me müsse nun den Vierjahresplan zur Bereit- 


stellung eser Summe veranlassen, was gewisse Schwierig- 


keiten bereiten werde. 
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vorjährigen Rüstunssfertisgung des Generalrouvernements 
Jt NK TL V , DI e „eo v TE I, Ari ter keinen LIDDER 5 LIT en lrgera- 
welche Veröffentlichunien über dle Rüstung in der 


Presse vorzunehmen: an Artilleriemunition seien inf- 
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auf eine monatliche Fertigung von 100 Mill. Stck. kommen; | 
dezu seien vier neue Werke notwendig. An Pistolen-muni- 
tion habe man 82,3 Mill., an gefüllten Geschossen 32 Mill 
hergestellt. Weiter seien eine Unzahl von Einzelteilen 
für Waffen fabriziert worden; hier habe man insbesondere |? 
bei den 8,8 cm Rohren die Leistung des Vorjahres verdop- E 
pelt. 3570 russische Beuteflaks seien ausgebessert wor- 
den. Die Karabinerfertigung habe man mit 231450 Stück 
verdreifacht, 104 000 Pistolen, 574 Panzerwagen, 405 
Panzertürme, 56380 Panjewagen, 20 Lokomotiven und 2896 
Wazgons hergestellt. 107 000 to Roheisen, 253 000 to 
Stahl, davon 58 000 Elektrostahl habe man geliefert. Die 
Monatsproduktion dieses gesuchten Erzeugnisses auf der 
Welt müsse von 23 OOO to auf 33 OOO to gesteigert werden. 
Dazu seien die beiden Hochöfen aus Belgien notwendig. 
5525 to Pulver und Sprengstoff habe man erzeugt. 2471 op- 
tische Geräte, 3500 Antriebe für Kommandogeräte, 660 op- 
tische Instrumente für U-Boote, 8390 Sendeund Empfangs- 
anlagen für U-Boote, 36 600 km schwere Feläkabel, und eine 
Menge von Mikrofonen und Strommessern seien hergestellt 
worden. Nach einem im Generalgouvernement entwickelten 
neuen Verfahren würde hier der Hauptteil der Panzerschil- 
| de für U-Boote hergestellt, ebenso Torpedoteile, Minen- 
suchgerüte, Horchgeräte, Suchgeräte für Flieger usw, 


Das Luftwaffenwerk in Reichshof habe 1800 verschiedene 
Motorteile in fa nder Ausbringung hergestellt. Die 
Luftwaffenkapazität werde von der Luftwaffe aber leider 
nicht ganz ausgenützt, 308 Flug-und Industriehallen, 

3040 Baracken, 465 Holzhäuser und für Bombengeschüdigte 
nochmal 450 Häuser seien errichtet worden, deren Gesant- 
fläche 796 000 qm betrage. Unzühlbar sei die Herstellung 
militärischer Ausrüstungsgegenstände wie Uniformteile, 
Koppel, Torrster, Kochgeräte usw. (U8. 150 000 Pelzwesten, 
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50 000 Pelzmützen) Der Gesamtwert der Rüstungsproduk- 
tion im Generalgouvernement lasse sich auf 394 Milli- 
andes RN besiffern.! 


Der Gefolgschaftsstand betrage rund 140 000 Mann, davon 
etwa 26 000 Juden, Der Einsatz der letzteren werde um 
6 bis 8 000 Kann noch erhöht, 


Jetzt müsse er sich auch um die Zubringerbetriebe küm- 
nern. Er sei aber bestrebt, möglichst viele dieser Be- 
triebe in der Hand der Regierung zu lassen und selbst 
nur so viele zu übernehmen, als er überwachen könne, 
Vielleicht könne die Hauptabteilung Wirtschaft eine Un- 
terabteilunz Kriegswirtschaft bilden und in ihr diese 
Detriebe zusaumenfassen. 


Besprechung mit Oberst Fischer, 


Bankdirigent Paersch berichtet dem Herrn Generalgou- 
verneur an Hand von Tabellen und Statistiken über sein 
Arbeitsgebiet, 


Qberbefehlsleiter Friedrichs stellt dem Herrn General- 
zouverneur in Anwesenheit des Hauptabschnittsleiters 
$5ahl Oberdienstleiter Thiessler vor, der anstelle des 
zur Wehrmacht einrückenden Pg Stahl die stellvertreten- 
le Leitung des Arbeitsbereichs Gouvernement der NSDAP 
übernimmt, vor. 

Der Herr Generalgouverneur gibt bei dieser Gelegenheit 
einen eingehenden Bericht über die Lage des Generalgou- 
vernements und über die im Vordergrund stehenden Prob- 
leme der Partei in diesem Raum unà in dieser Zeit. 


Mittag-essen, 


Besprechung mit dem Sekretär der Internationalen 
Rechtskammer Dr. Pfeiffer und Regierungskommissar 





21.1444 


Besprechung mit Ninisterialrat von Streit. 


ber Herr Genezralzouyerpeur empfängt Frau Katha- 
rina Kutz zum Tee, 
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Der Herr Generalgouverneur besucht ein Konzert 

der Philharmonie des Generalgouvernements unter 
der Leitung von Prof, Clemens Krauss, Zur Auf- 

führung gelangen: 


le) 6. Symphonie (Pastorale) 
von L.,v, Beethoven 
2.) Rumünische Rapsodie I, 
von nescu 
LW "Don Juan" 
Symphonische Dichtung von 


Richard Strauss 


4.) Vorspiel zu "Die Meistersinger 
von Nürnberg" von Richard Wagner. 


Anschliessend Empfang und Abendessen auf der 


Burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg ). 
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Freitag, den 28,1,1944 
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13 Besprechung des Herrn Generailgo 
mit Präsident Ohlenbusch unà Sendeleiter | 
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Fahrt des Herrn Generalzouvsrneurs nact. 


Kressenäorf,. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 


in Haus Kressendorf). 
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Samstag, den 29.1.1944 


10 Ankunft des Herm Generalgouverneurs auf der 
Burg. 


15 e - 
12^? Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart 
des Hauptabschnittsleiters Stahl den Stabofiührer 


der Reichsjugendführunz Móckel. 


In der anschliessenden Besprechung werden ver- 

schiedene die Jugendführunz im Generalgouvernement 

( betreffende Fragen besprochen. - Stabsführer Möckel 
gibt dem Herrn Generalrzouverneur u.a. Kenntnis da- 
von, dass Gauleiter Hanke/Schlesien sich bereit er- 
klärt habe, 1200 Jugendliche aus volksdeutschen Krei- 
sen des Generalgouvernements im Gau Schlesien für 
L Jahr unterzubringen. 


Der Herr Generalrouverneur erklärt sich mit 
dieser Massnahme schon um deswillen einverstanden, 
weil damit die volksdeutschen Kinder des General- 
gouvernements Deutschland kennen lernten und den 
Einflüssen ihrer polnischen Umgebung entzogen würden. 


Des weiteren wird zur Frage der Kinderlanäver- 
( schickung eingehenä Stellunz genommen. - Der Herr 
Generalgouverneur wünscht einen möglichst baldigen 
Ausbau der K.L.V.- Stadt Rabka, durch den dann 
‚rynica und Zakopane, die demnächst wohl völlig von 
der Wehrmacht mit Beschlag belegt werden würden, ent- 


lastet werden könnten. 


Der Herr Generalgouverneur gibt dann Stabsfihrer 
Nöckel ein anschauliches Bild von den staatlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen des 
Generalgouvernements und weist in diesen Zusemmenhang 
auf die hervorragende Leistung der Hitlerjugendfüh- 





rung im Generalgouvernement hin, die höchste Anev- 

kennung verdiene. Er gedenkt weiter der vorbildlichen 

Arbeit des nunmehr aus seinem Amt scheidenden Haupt- 
—— m —— _ 


bannführers Förschle, der es verstanden habe, die 
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e.tanschauliche Aufgabe in Generalgouvernement mit 
ier politischen Verpflichtung zu verbinden. Er bittet 


Stabsführer Móckel, dafür zu sorgen, dass auch fürder- 


hin die Reichs jugenädführunz der Jugendführung des Gene- 


bh àv 


— 


r&igouvernemenis hilfreich zur Seite stehen möge. 


Stabsführer Möckel sagt diese Hilfe seitens der 
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Ministerialdirektor Dr. t»bhlfelder die Eindrücke, die 

er wühren ler kurzen Zeit seines Aufenthaltes in Kra- 
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v. Er habe, so führt er aus, Gelegenheit gehabt, an 


einer Arbeitsbesprechung der Hauptabteilunz Wissenschaft 
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und Unterricht teilzunehmen, habe dort instruktive Be- 


8 4- 
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richte der Leiter der deutschen Oberschulen des General- 


—- 


gouvernements vernommen und auf diesem Were einen Ein- 
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iruck von der Haltung, Gesinnung und dem Geiste dieser 
Schulmänner gewonnen, die such für das Schulwesen des 
Reiches vorbildlich sein könnten. 


>` 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouremeurs erwi- 





H 


dert Präsident Dr. Eichholz, dass zur Zeit 10 Oberschu- 
ler im Generalgouvernement beständen mit je einer Paral- 


lelklasse für das humanistische Gymnasium. 


Der Herr Generalgouverneur gibt in diesem Zusan- 





menhang seinem Wunsche Ausdruck, dass auch im General- 
gouvernement die humanistische Bildunz nach Möglichkeit 

— — —— — ——h— ——  ——— — M mmm, — 
gefördert werde. 


uu 


Ministerialdirektor Dr. Hohlfelder gibt dem Herrn 
neralmuverneur dann einen Einblick in die zgegenwür- 


n Schulverhältnisse des Reiches, die zu mancherlei 
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Beanstandungen Anlass eben und weist insbesondere 
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darauf hin, dass angesichts der Hersnziehunz von du;end- 
lichen zum Plakhelferdienst drei Jahrgänge verloren 
singen, was grosse Nachteile in erzieherischer Hinsicht 


zur Folre haben werde. 


Der Herr Generalrouverneur beauftragt Präsident 
JA AACEN1171 7 8 ` 





or. Eichholz, ihm eine Aufstellung darüber zu geben, 
was von den Schülern der höheren Schulen des General- 
gouvernements an dienstlichen Verpflichtungen ausser- 


B B » = » 2 " m P 
alb der Schule verlangt werde. 


Mittagessen, 
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Fahr; des Herrn Generalrouverneurs zum Haus der 
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Deutschen Jurend. 
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eurs an eincr Ta- 
cung Ger Führer und Fümerinnen der Hitloriureni des 
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‚eneralreouvernements. Anwesend sind weiter "Unuptab. 
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BonnlTTsleliter Stahl und Stabsführer Nöckel. 
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Hauptbannführer Schimmelpfenz begrüßt den Herrn 
‚eneralrouverneur und en Stabsführer Nöckel und dankt 
, ` 8 " ** - EK b. > 
Innen fur ihren Besuch, der für die Führer und Führerin- 


nen des Generalerouvernenments eine große Auszeichnung 


> 
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le schwere Arbeit hin, 
ie die Hitlerjurgenäflihrung im Generalrouvernement zu 
Hitabe unterziehe, im Bewußtsein ssen, daß der Herr 


e 
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‚eneralgouverneur dem Jahre 1944 die Bezeichnung 


"Jahr des großen Mutes” gegeben habe. Der Reichsiurend- 
.unrer habe der Jugendilhrung des Generalzouvernements 
i18 einem "eil der samten deutschen Hitlerjuzend 

len stärksten Kriesseinsatz befohlen. Die Hitleriurend- 
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"a e d * - g = 


sabsiihrer Nöckel gibt zunächst die Umbesetzung 


13 j ) T u ? s i " e - e R , 
er beienisstelle der Hitlerjugendführung des General- 





ouvernements bekannt, verabschiedet den zur Wehrmacht 


einberufenen Hauptbannführer Förschle und führt Haupt- 





bann ihrer Schimmelpfeng in sein Amt als Leiter der 
Beiehisstelle ein. In längeren Ausfüh gen umreißt 
er dann die Aufgaben der Hitlerjurendführung im General- 


gouvernement und gibt den Führern und Führerinnen der 
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id. des Generalgouvernements Anweisungen für ihre wei- 
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Der Herr Generalgouverneur richtet dann folgende e 
Ansprache an die Führer und Führerinnen der Hitlerju- 
gend des Generalzou vernements: 


- — o. —  — — 


Ich habe schon Gelegenheit genommen, Sie, Partei- 
genosse Fórscnle, zu verabschieden und Sie, Parteize- 
nosse Schimmelpfeng, in Ihr Amt einzuführen. 

Ich glaube, daß die Hitlerjugend des Generalzou- 
vernemenis Ihnen, Parteigenosse: Móckel, den Eindruck 
zemacht hat, von dem Sie schon kurz gesprochen haben. 


Ich möchte als oberster Chef auch der staatlichen Dinge 


[Ir 
dieses Raumes erneut meiner großen Freude unà Genug- 
tuung über die wirklich hervorrarende Anteilnahme ier 
Jugend dieses Raumes an der Aufbauarbeit und den täg- 
lich äringender werdenden Belangen äer Kriegsnotwendi&z- 
keiten dieses Gebietes verleihen. Ich könnte mir iie 
Arbeit in diesem Raum, insbesondere die Verstärkune des 
ieutschen Elements, die Durchäringung dieses Gebietes 
mit deutscher Kultur- und nationaler Willensbewußtheit 
ohne die Hitlerjugend gar nicht mehr denken, In Sie, 
Führer und Pührerinnen der Hitlerjugend dieses Raumes, 
setze ich in diesem Zeitpunkt deutscher Geschichte, 
in dem die letzten großen schweren, gewalticen Schläge 
zu bestehen sind, zu denen ein in ohnmächtigen Grimm 
gegen uns antobender Feind ausholt, meine zroßen Hoff. 
nungen, Ich möchte an Sie den feuerflammenden Appell 
zur Fortsetzung dieser serensreichen Arbeit richten. 
seien Sie sich bis ins Mark Ihres Bemußtseins darüber 
klar, daB üleser geschichtliche Augenblick darüber ent- 
scheilet, ob das deutsche Volk als ein Teil Puropas 
in der Geschichte weiter bestehen bleiben oder von 
tenien lanägieriren Feinden bis in seine letzten Be- 


standteile zerbrochen werden soll. 
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Es 1st heute nicht der Auzenblick, in dem wir 
über Folgen des Krieges und über Schwierigkeiten im 
einzelnen irgendwie besorgt nachzudenken haben. Es , 
gent heute nicht darum, objektiv die Nachteile dieses 
oder jenes Verfahrens zu erwägen, sondern ausschließ- 
lich darum, durch Handeln, durch Aktivitüt, durch 
Kühnheit, durch Einsatzbereitschaft bis zum letzten 
mit der Not dieser Zeit siegreich fertig zu werien. 
Alles andere wird der durchgestsndiene Sieg wieder er- 
reichen lassen. 

Lassen Sie sich daher niemals durch etwas Nega- 
tives unterkriegen, niemals durch Sorren, unà seien 
sie noch so groß, durch Leidempfindén , sei es noch so 

rschütternd, von dieser klaren, eindeutigen inneren 
Markierung Ihres Lebensmarsches abbringen. Gerade Sie, 
meine jungen Kameraden und Kameradinnen, haben sich 
noch den fris hen unverbrauchten Pulsschlag zu erhal- 
ten, der soviel des tröstlichen in sich trägt. In 
Innen soll das Ideal eines Glaubens leuchten. Seien 
Sie daher von mir gebeten, nicht mißmutiz an dieser 
Zrde Arbeit teilzunehmen. Es ist jetzt eine Zwischen- 
zeit der Opfer, nach der die Jugend wieder zu ihren 
Recht zurückzukehren vermag. Jetzt aber braucht das 
Vaterlani diese Jugenä mit allen Kräften, deren sie 
fähig ist, 

Wir haben im Generalgouvernement besoniers schwere 
Aufgaben. Die Front ist nicht weit entfernt von ĉen 
Grenzen unseres Gebietes; während noch vor einen Jahre 
ije Front 1400 Kilometer von der Ostgrenze des General- 
zouvernements entfernt war, ist sie in den letzten 
Tagen bis auf loo Kilometer herangekommen. Sie können 
iaraus ersehen, wie sich in unserem gesehichtlicken 


Raum die Probleme steigern und wie sehr ich daher 
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auf die Mitarbeit und die eherme klare Entschlossen- 
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heit der wenizen deutschen Männer und Frauen in diesen 


kaum angewiesen bin, um diese Schwierigkeiten bestehen 
zu können, 
aß in diesem zefügten Problem selbstverständlich 
le Jugend mit ihrer Tatkraft voranzumarschieren hat 
laS aus ihren Augen, ihrem Verhalten die zanz kalte 
sachliche Erkenntnis der Notwendizkeiten dieser Zeit 
benso erscheinen muß wie der unzerstórbare Glaube an 
en leizten Sieg, dessen sich immer bewußt zu sein 
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inijers als sonst im Reich. ab ole es hier, die Sie 
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ahr: des Herrn Generalgouverneurs zum Hauptsahnhof 
Krakau, 
NN at > Jue ' 
' Abranrv vom Hauptbahnhof Krakau in Richtung Le erg. 
In den irplanmäöiren D-Zug sind eingestellt: 
L. der Salonwagen 1006, Insassen: 
er Herr Generalgouverneur, Pressechef 
vassner, Hauptsturmführer Pfaffenroth, 
Kilfsreferent Mohr und Polizeimeister Nick 
de der Salonwagen lool, Insassen: 
oo=)Vbergruppenführer Koppe, Präsident 
rerteis, Oberst Fischer und Oberstleutnant 
zur; 
>. ein Personenwagen mit 25 Mann Bahnschutz- 
polizeikommando Krakau. 
at! p” l1 ed d ` -— 4 m D 4 ^d d a a em O bem de — ded m^ 
OrlOlcL el d Ie Lei ; ine UDI e evonavion, 
erri.hrend von der Explosion eines elektrisc! ezünde- 
— — — — 
ver oprengrorpers, von dem 1 Meter Schienenstrang 
herausgerissen wird. Die Explosion erfolgt unmittel- 
bar nter der letzten Achse des Salonwarzens 1006, der 
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sich auf dem Bahnkörper ebenso wie der nachfol- 
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lesem Jahre 1944 vor uns liegt, ist in einfach 
Worten die Durchsetzung der Lebenskraft in 
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K:ımpiendien einfachen Frontsoldaten Adolf 
Lët kein Wunder, daß dieses 
Gäeren symbolhaften Kraft einen tiefen 
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Und dann begann mit dem 50, Januar 1955 dieser 

—— Ap Aufstieg unseres Volkes und Reiches aus 

er Knechtschaft von Versailles in die Freiheit der 
Selbstbestimmung unserer nationalen Belange. Wir ha- 
bendiese Se "—— bekommen, weil die Millionen 
Geflallener des Weltkrieges nicht umsonst gefallen sein 
sollten. Sie gaben uns den Marschbefehl, Aus dem 
Verrat vom November 1918, der den Opfertoäd der deut- 
echen Front damals so schmachvoll entstellte, wurde 
jurch den Kampf der Bewegung die Wiederaufrtichtung 
unserer Nation in Ehre und Freiheit. 

Wo gibt es, ich frage Euch, in Ger Geschichte 
ein Beispiel dieser Art? Welches Volk hätte so eine 
schamerfüllte Tiefe und wenige Jahre darauf einen so 
einzicen Aufstieg zur Weltmacht erlebt? Wir haben 


ilen Anlaß, am 20.Januar jedes Jahres das Haupt hoch- 


^* 


utragen. Ier deutsche Name hat in der Weltgeschichte 
ein großes Oränungsfundament Europas geschaffen, das 
Reich, An diesem 250. Januar tekennen wir Deutsche, 
a8 wir die Mission für Europa einer ganzen Welt ge- 
enüber durchhalten werden., 

(Lebhafter Beifall) 


ken gen Data! ka, i en ky D ech d , 4 éi 
Das Reich hat ein ehrwürdires Alter. Es ist nicht 





nur so ein Staat, wie es Hunderte von Staaten in der 
eltgeschichte gibt, die da kommen und wieder vergehen; 
es ist nicht nur so ein Staat mit Regierung und Parla- 
ment, mit Revolutionen, Korruption usw.. Das Deutsche 
Reich hat sich schon vor tausend Jahren den Ehrentitel 
einer heiligen Institution gegeben, weil in diesem 
Deutschen Reiche allein das werden konnte, was heute 


ie unvergleichliche Größe Europas ausmacht. 
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Schauen wir daher an diesem 30. Januar Mn åer 
Welt umher. Wer, welches Yolk kamn ein Reich sein 
"igen nennen, wie wir es seit tausenä Jahren anver- 
traut erhalten haben?  Erheben wir uns am 30.Januar 
in unseren Gedanken zu dem gewaltigen Raum der leut- 
schen Reichsgeschichte! Es war vor über tausend Jah- 
ren, daß diese europäischen Zonen, die völlig unkul- 
tiviert und mit weiten Urwäldern iberzogen waren, durch 
arische Völker der Kultur erschlossen wurden, - Zonen, 
ile nach Griechenland und Rom nun einer Neuordnunz 
arrtien und die damals schon die gleiche srundformung 
aller Problemehatten, wie wir sie heute haben: damals 
(ie Hunnen, später die Mongolen. Immer kam aus dem 
Osten über das Kulturland Europa als Zerstörer der 
Steppenreilst, Immer drohte die Ebene, die alles rleich- 
macht, die Jede Höhung stürzt, die jeden Dom bricht 
und Jede Persönlichkeit in die Pläche äer Gleichordnung 
einwalzen will. Diese Steppe der Kasse, der Entper- 
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sönlichung, der Beraubung des menschenglücks war immer 
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unser Todfeind. Und wenn Europa bestand, wenn es be- 
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Stenen wollte, dann war damals vor tausend Jahren die 


KA 
(2 
> 
ct 
"j 


Ber oder kleiner al» heute. 

Aber schon damals gab es nur ein Volk, das im 
lagen konnte, und das waren wir amals 
b. lb , a A MEF Aa Ad "3 La Lt. GJ La 2.14 = ` J rw > àJ 
a Qer Name des ersten großen Gestalters, 


&arlo des Großen, auf, ein unvergänglich gizantischer 
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ame, den in die Sterne zu erheben wir Deutsche allen 
Anlaß haben. Er glättete die Woren des Turcheinanders 
und ordnete iB europäische Dasein zu fester Form. 

Und diese Form haben wir nun. Es ist heute nicht 
anüers, deutsche Männer und Frauen Lembergs: wir können 
auf Kari den Großen zurückschauen um? sagen: wir ħal- 
ven das Reich genau so wie du vor tausenä Jahreı. Und 


wir können daher auch diesen heutigen Tag des 30.Jan. 
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Li itlers in diesem früheren Polen deutsche Orë- 
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Hitlers 


scheut sich nicht, eine ganze Welt herazusrefordiert 
zu heben; denn diese ganze Welt war entschlossen, 
mit Deutschland Schluß zu machen, 
Wenn wir nun auf den ?o.Januar 1925 zurückschauen 
und dann hören würden: Ja, wir sinä aber in einem 
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furchtbaren Kriege, ie Ostfront kämpft schwer, im 
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len wird gekämpft, im Westen steht vielleicht 
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eine neue Front bevor, jede Nacht kommen die feindli- 


chen Flieger über unsere Städte, da willst du noch 
"Peierstunde" halten, wo wir die Not sehen? Dann 
sage ich Euch, deutsche Männer und Frauen: wir sehen 
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tagelang an den ironien oder in 
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len Städten geschieht, sondern wir sehen hier das, 
anuar 1955 der deutsche Soldat Adolf 
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J 
itlers zu Deutschland hinzugefügt hat. 
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Reiches in Rom, Paris, Brüssel, Amsterdam, Oslo, 
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vird. Denn alles wirä geschehen, aber ge Fla 
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holt man nur nieder, wenn das deutsche Volk nicht 


Wir führen daher diesen Krieg schon in dem Bewußt- 
in und der Erkenntnis der Not, der Sorge und des 
entsetzlichen Leides, das über unser Volk gekommen ist, 
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les furchtbaren Schmerzes, der Trauer, der Sorge, 


les Kummers, ja in einer verzweifelten Ohnmacht gegen- 
iber dem zerstörenden Schicksal; aber alles dieses 


urchstrahlt die zlaubenserfüllte Hoffnung auf die 
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Kraft unseres unsterblichen Reiches, Möre in diesen 
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Augenblick üleses Jahrtausendalte Bewußtsein auch | 
über diesem Xreise leben! Mögen wir erkennen, daß nir, 
ie wir mit unserem eigenen Leben nur einen kümmer- | 
Lichen Ausschnitt der Geschichte unseres Volkes 
iarstellen, doch die Trazbalken sind, über die hinweg 


unser Volk in die Zukunft schreitet, Es ist einfach, 
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d orge in den VYoraererund zu rücken und grau in 
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rau zu malen; es 18% aber viei zrüöler und auch viel 


iches aus dem hohen Rare 
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men einer Tausend Jährizen Geschichte zu sehen, 
j, deutsche Männer und Frauen, daB Sie 
hier in Lemberg diesen Gedanken in sich traren und 
LB zu Innen daher das deutsche Volk aufschauen 
kanr Und Sie, meine deutschen Männi Praue 
Kin: I| | s v3 Aa T ne - 4 CER" mi Cw "94 P ATI] ILC uen ) 
wercen hier auch das eine empfinden, daß dieses Reich 
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ben hat, der wie ein Atlas eine ganze Welt auf 
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seinem Rücken trägt; Adoli Hitler, Ich weiß, wi 
es heute vielen Tausenden schwer wird, in diesem 
idealen Bewußtsein zu verharren, wenn die Nöte des 
g "Y. I m ` ` 4 m~ a en, d w 3 D * ep A u |" vg , ; 
OC D I mmen un uno in einen v Uru ef von wie) ren } lI 
apbzuz" } em T e a ar Wenn wir Mot IO OY int 1 "e 
^ VM u AS X. ww wi; gi b A ME eh m E A LED J H ke ër be e e e 3 Gi y wa cLa aJ 


kommende Jahrtausend unseres Reiches vielleicht ver- 


Wenn man nun sagt: war dieser Krieg notwendig, 
konnte man hin nicht vermeiden? - dann bitte ich nur 
ien Haß der Welt zu ermessen, der sich heute zeigt und 
ler nicht erst im Kriege kam; - der Krieg war nur eine 
Auslösunz eines bereits in der Welt vorhandenen 
antideutschen Handelns und Denkens, Ermessen Sie 
diesen Haß gegen unsere Kraft, unsere Ordnung, unsere 
Sauberkeit, unsere Glüubigkelt, gegen unsere Tüchticket 


in der ganzen Welt, und fragen Sie sich, was aus 
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unserem Volke geworden wäre, wenn dieser Haß hätte 
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ber einem ohnmächtigen Deutschland zusammeneschlazen 


können, wenn Herr Stalin mit seinen Truppen über die 
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jeder nur cenkbaren Weise, wenn selbst die 
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ii morgen hatten in Berlin einbrechen können. Wire 
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ell eutsche Volk nationalsozialistisch ist 
"3 
ray or Krier. r wäre für uns so und so gekommen. 
ich kann Ihnen ier nur nken, Sie diese 
Form des Verhaltens in den letzten schweren Mona- 
ten hier rexeirt )! n. Bis aben sic ürdier dieses 
‚toben Leuischen Keiches gezeigt, und ich bitte Sie, 
Leser klaren Haltung fortzufahren, einträchtiz 
zusamzenzuwlrken ul jede Uniform, ganz gleic welche 
1 oh, Lone 
ur anzusenen ais ein Symbol gemeinsamer Pflichten 
em vaterlande gegenüber. Schauen wir, daß die ne 
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5 bestimmt ist, einen stolzen, tapferen Kurs zu 
steuerr er ] rer nati sein Vertrauen in die Ver- 
ka lt un run ma in unsere gemeinsame Arbeit 
lieder it outiic iusgesproohen, insbesondere Dev 
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Jer Herr Generalzouverneur eröffnet die Be- 
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einmal in einem kleineren Kreis der wichtigsten Zi E 


aArpbelter Oe Generalrouvernements einige Fragen zu 
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besprechen, e mir voräringlich erscheinen; ich will 
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also heute keine offizielle Regierungs- oder Haupt- 
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abteilunzesleitersitzune abhalten. Ich habe darum 


für die heutige Besprechung auch keine Tagesoränung 
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iber das, was Sie und mich bewegt. Es ist klar, daß 
ile Verhältnisse, die sich jetzt ungeheuer zuspitzen, 
zerade für uns im Generaleouvernement außerordentliche 
Auswirkungen haben; es ist weiterhin klar, daß diese 
Auswirkungen vor allem darau? zurückzuführen sind, 
iaB in weiten Zonen der Reichsverwaltunz eine gewisse 
Nervosität Platz gegriffen hat, von der man manch- 
nal den Eindruck hat, daß sie die Dinge hingleiten 
, ohne sich noch um Details zu kümmern. 
Unter schwierigsten Umständen ist es geglückt 
ie — icn möchte fast sagen - rein persönliche Seite 
ies Generalzouvernements zu überwinden, Durch die 
Berufung des Parteigenossen Koppe, durch meine Aus- 
sprache mit Reichsführer 55 Himmler und neuerdings 
nit Reichsleiter Bormann sind diese Fragen restlos 
bereinigt. Alle diese Kampffelder existieren nicht 
mehr, und es hat sich eine Welle wohlwollender Zu- 
sammenarbeit herauscebildet. Dies war aber auch der 
letitmögliche Zeitpunkt, | 

Jeder Einzelne von uns hat heute neben seinen 
privaten Sorgen auch seine amtlichen Sorgen. Ic) 
möchte die heutige Aussprache dazu benutzen, um jedem 
er Herren Gelerenheit zu geben, hier auch seine 


Jberlegunzen für die zukünftige Arbeit darzulegen. 


Präsident Ohlenbusch schildert zunächst die 
Anzst der Polen beim Voräringen der Bolschewisten. 
ie Wehrmachtsberichte der letzten Tage hätten dann 
sine gewisse Beruhigung in die polnische Bevölkerung 


E 
zebracht. Die Polen seien sich über die vom Führer 











in seiner letzten Rede aufgezeigte Alternative - 
entweder unter den Deutschen leben oder unter den 
Bolschewisten sterben - klar. 


^lenbusch liest zum Beweis dieser 





ehauptung verschiedene Berichte aus den einzelnen 
Teilen des Generalgouvernements vor, die die Haltung 
ler polnischen Bevölkerung dokumentieren. So habe 
2.8. iie polnische nationale Widierstanäsbewezunz am 
Grabe eines von bolschewistischen Banden ermordeten 
Deutschen einen Kranz mit der Aufschrift niederze- 
legt: "Gefallen im Kampf gegen den gemeinsamen Feind", 

Die Tätigkeit der nationalen Viderstandsbewegunz 
gehe in der letzten Zeit gegenüber der der bolsche- 
wistischen zurück. In der letzten Zeit würden auf- 
fallend viel Überfälle auf Autos ausgeführt, die nach 
einigen Tagen wieder zurück-erstattet würden. Allem 
Anschein nach benütze die Widerstanisbewegung diese 
Waren zu Kurierüdiensten. 

Die antibolschewistische Stimmung der polnischen 
Bevölkerung sel weiterhin sehr stark. Als Zeumis 
iafür könnten die vielen Aufs ariiten in Warschau 
angeführt werden, auf denen Parolen wie: "Wir werden 
‚en polnischen Osten niemals abtreten" oder; "Finiz- 
keit macht stark" zu lesen seien, 

Die kommunistische Propaganda auf den Dörfern 
nehme ständig zu. Die Banden umstellten ein Dorf 
und holten alle Bewohner auf einen Platz zusammen, 
wo dann Aritationsredner ihre Tätizkeit ausübten. 
Dabei vermieden die Banden jeglichen Übercriff am 


Eigentum der Bevölkerung. 
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Die illegale Flugblattpropaganda steige ständig; 
iie Flugblätter seien von allen möglichen Parteien 
unterzeichnet, Präsident Ohlenbusch gibt don Text 
einiger Pluzbllütter bekannt. 

Die polnische Bevölkerung werde durch die deut- 
sche antibolschewistische Propaganda fortgesetzt 
und wirkungsvoll beeinflußt. Diese Propaganda sei 
von ihm durch die sogenannte geheime Aktion B ver- 
stärkt worden, bei der der Versuch gemacht werde, 
unter Einschaltung der Rüstungs- und Zivilbetriebe 
n den Betrieben Gefolgschaftsappelle abzuhalten, 
bei diesen durch die deutschen Betriebsführer einen 
Jahresrückblick geben zu lassen, den Dank für die 
geleistete Arbeit abzustatten und darüber hinaus 
sur weiteren treuen Mitarbeit für 1944 aufzurufen unà 
von den polnischen Arbeitern Resolutionen gegen den 
Bolschewismus spontan herbeizuführen. Diese Aktion 
sel eingehend abgesprochen mit Oberführer Bierkamp; 
auch Obergruppenführer Koppe und Staatssektetär 

-.Bühler seien unterrichtet. Die Aktion und vor 
allem ihre praktische Durchführung habe e 
Prüslu;enten Naumann und Struve und Bereichsleiter 
ovahr abgesprochen. Eine Voraktion in Warschau habe 
verblüffenie Ergebnisse erzielt und ergzzweifle auch 
nicht am Erfolg der gestarteten Aktion. 

Staatssekretär Koppe spricht davon, daß man sich 
hüten müsse, dem Ganzen Schriftform zu geben, denn 
Jeder würde sagen, die Polen seien zur Abgabe ihrer 
Unterschrift gezwungen worden. Man müsse sich ber- 
haupt hüten, im jetzigen Augenblick die Leistungen 
ies polnischenArbeiters allzu sehr zu besingen. 





Präsident Gerteis legt noch einmal die bereits 
Präsident Ohlenbusch gegenüber geäußerten Beäenken 





für ein Gelingen dieser Aktion dar. Von den über 
1000 Betriebsführern der Ostbahn sei nur ein kleiner | 


Tell als Redner geeignet, während die übriren zur 


Abhaltung von Betriebsversammlungen nicht das nötige 


Präsident Ohlenbusch bezeichnet die Aktion als 
wohlüberlegt und vorbereitet und glaubt an einen Er- 
folg.- Als Pläne für die Zukunft bezeichnet er die 
‚eranstaltung von Fabrikkonzerten, Film- und Ruaid- 
funkreportagen mit einer Hervorhebung der muten 
Leistungen des polnischen Arbeiters, Reportagen aus 
herkstätten und Fachschulen über Aus- und Fortbildunes- 
möglichkeiten, Wohltätirkeitsveranstaltungen in der 
polnischen Bevölkerung für Flüchtlinge aus dem Osten, 
Indienststellung der polnischen Schulen zur Agitation 
regen den bolschewismus, Durchführung einer Schall- 
plattenaltion für die polnischen Arbeiter im Reich, 
Aufführungen polnischer Varietees in den Betrieben, 
or ndung einer antibolschewistischen Liza und Gründung 


einer sniibolschewistischen Y 


O 


chenzeitung. 


Präsident Dr. Emmerich führt aus, daß die Wirt- 
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schaft des Generalrouvernements in zunehmenden Maße 
im Zeichen der Doppelfunktion, die das Generalzouver- 
nement zur Zeit erfülle, stehe in dem Sinne, daß sie 
auf der einen Seite vom Reich voll in Anspruch genom- 
nen werde und auf der anderen Seite von ihr zunächst 
unmittelbare Prontdienste verlangt würden. Es herr- 
sche bis zu einem gewissen Grade ein Wettbewerb um 
iie Wirtochaftskraft des Generalgouvernements, wobei 


sich die verschiedenen Organisationsträger keineswegs 
4 e 


ber den zu beschreitenden Weg im klaren seien: auf 
er einen Seite bestehe die Parole, daß das General- 


ouvernement für die Rüstung arbeiten müsse, auf der 
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anderen Seite herrsche das Bestreben, das General- 
gouvernement rücksichtslos für die Bedürfnisse der 
*ront in Anspruch zu nehmen. Es bestinden zwar alle 
ze für eine Einigung dieser beiden Richtungen, 
Jedoch fehle nach seiner Meinung hinsichtlich des 
Abstimmens dieser Dinge eir? einheitliche Befehlsstel- 
.e, aa der Vehrkreisbefehlshaber im Generalgouverns- 
nent gegenüber den Ansprüchen der Heereszruppen nicht 
ohne weiteres das letzte Wort sprechen könne. Es feh- 
.e zwar nicht der gute Wille, sondern es erwiesen sich 
gewisse starre Richtlinien als sehr hinderlich. Eine 
bestimmte Wehrmachtsformetion teile z.B. die Landkarte 
.n gewisse parallele Streifen auf und beanspruche für 
sich ein bestimmtes Hinterland ohne Rücksicht darauf, 
ob nun die in diesem Streifen liegenden Betriebe 
zweckmäßizerweise nicht besser für etwas ander 
resetzt werden könnten. 

Die durch diese starren Richtlinien entstehende 
mtwicklung bereite ihm Sorgen; sie falle nuit dem Zeit- 
punkt zusammen, in dem die gesamte Sanierungsaktion 
ın der Wirtschaft des Generalgouvernements erfolzver- 
sprechend angelaufen sei. Diese Sanierunzssktion 
könne man eo umreißen, daß mau auf Grund der Ernäh- 
rungssicherung für die Arbeiterschaft durch eine Ver- 
torgung der Arbeiter mit gewerblichen Gütern in einem 
vertretbaren Ausmaß eine Wiederherstellung der Ar- 

eitsdisziplin £a in den Betrieben erreichen wolle; 
euf der anderen Seite werije durch diese Aktion ein 
materieller Beitrag zur Befriedung des Landes gelei- 
citet. Es sei nämlich klar, daß eine gut versorgte 
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Dieser materielle Beitrag zur Befriedung des 
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Landes sei seit Monaten Gegenstand der Maßnahmen der 
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ptabteilung und ihrer Besprecnung,nit dem Reich. 


er für die zweite Hälfte dleser Woche angesetzte 


esuch des Präsidenten 
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hrl werde den Schlußpunkt 
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mter die Anforierungen setzen, die die iiauptabteilung 
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in diesem Zusammenhang an das Reich gerichtet habe. 


ie Idee dabei sei folgende: man müsse einmal im 
inne der Ernährungssicherung alles tun, um der Haupt- 
abteilung E.u.L. die Erfassung der Ernte zu ermöglichen, 

,.h, E.u.L. habe im vergangenen Jahr einen viel zu 
'eringzen Eiseneinsatz gehabt, um die Produ 
instand zu halten; es sei also ein Versäumis nach- 
zuholen. Auf der änderen Seite müsse noch Zusätzliches 
lineinrzegeben wercen. ıdurch werde ein wichtiger 
ektor des Schleichhandelns weitgehend ausgeschaltet, 
leichzeitigr aber durch zusätzliche Erfassung von 
rmührunzsztern wiederum die Vollversorgung der 


üstungsarbeiter gewährleistet, 
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werde der Ausgangspunkt dafür sein, daß sich die Pro- 
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uktıion vermehre, ji sie offiziell erfaßt werdier 
könne und so eine Abgabe in den Schleichhandel ver- 
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tehalten werien könnten. Er- 

wert würden alle Naßnahmen durch das Hereinlecen 
rickwärtigen Frontdiienste in das Generalzouverne- 
t. Es vergehe fast kein Tag, an dem nicht irgend- 
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L nun una Munition und Iordere eine Erhöhunz der 


eugung von Infanteriemunition und moniere alle 
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Engländer feriigbrüohiten, die Völker der besetzten 
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Zweifellos verhungern zur Zeit in Denga 
mindestens 2 bis 5 Millionen Inder, Die Engländer 
erklären, daß sie hier helfen müßten, daß sie Lebens- 
mittel hinschicken müßten, daß sie einen großen 
Ausschuß hingeschickt haben, der über die Beseitigung 
ler Not beraten müsse, In Wirklichkeit aber würden 
sie für die hungernien Inder verflucht wenig tun. 

Die Worte des Reichsmarschalls beim Erntedankfest, 

ler gesagt habe, ehe Deutsche hungerten, müßten Polen 
verhungern, hätten uns die Polen bestimmt nicut freund- 
licher gestimmt,. Wenn er sich (Präsident Naumann) 
nit einfachen polnischen Bauern unterhalte, erklärten 
sie ihm folgendes; "Ihr Deutschen seid komische Men- 
schen! Éntweder wollt Ihr den Osten militärisch er- 
obern, denn müßt Ihr ungeheuer stark sein, oder Ihr 
wollt den Osten militärisch und politisch ercbern, 
iann müßt Inr auch eine gewisse politische Entfaltung 
vom Stapel lassen und müßt auch den fremien Völkern 
im gewissen Umfang ihr Eigenleben garantieren wollen 
oder wenigstens so vormachen, damit Ihr iem Fremdvolk 
nicht den Lebensmut raubt", 

Betrachtes man die letzten Jahre im Generalzou- 
vernement, cann könne man feststellen, daß wir Deut- 
sche dem polnischen Landvolk praktisch viel mehr ge- 
bracht, als wir ihm genommen hätten: an Effahrunz, 

im Aufbau, an Entwicklung der Ernährungswirtschaft, 

ler Saatautwirtschaft und all' der Dinge, die jedem 
einzelnen polnischen Bauern zugute gekommen seien und 
kämen. Was die Regierung des Generalzouvernements 

im Laufe der letzten vier Jahre fUr das polnische Land- 
volk aufgebracht habe, das hätten die Polen nicht 

im ent7/erntesten wührend der letzten zwanzig Jahre auf- 
gebracht, Die Parole, die der Herr Genermlgcsuverneur 
in seiner letzten Rede vor der deutschen Inlanispresse 
in Berlin aufgestellt habe, sei loo Pichtig._| 





Die Hauptabteilung habe seit November des ver- 
ranzcenen Jahre 
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s ihre deutschenMitarbeiter in diesen 
Sinne erzogen und ihnen aufgegeben, die von der 


deut- 
chen Verwaltung durchgeführten positiven Momerte 
immer mehr in den Vordergrund zu rücken. "Ihr seid 
zwar gute Bauern, aber die Erfahrungen, die in Deutsch- 
land gesammelt wurden, haben Euch erst die Deutschen 
sebracht, und diese Erfahrungen und Verbesserunzen 
sind nicht wenige!" Seiner Meinung nach sei hier 

er £eimpunkt geschaffen, von dem ausgehend den Ost- 
völkern klar gemacht serien könne, daß die deutsche 
landwirtschaftliche Führung den polnischen und ukrai- 
nischen Bauern große Fortschritte rebracht habe. 
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kan müsse natürlich aufpassen. a dies nicht 
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ins Gegenteil umschiage, Erst müsse man einmal ver- 
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suchen, Ruhe in die Landbevöl} 


terung hineinzutraren. 
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jammenhang auf seine Rede vor der Berliner Presse und 
aui die bei der Lemberger Kundgebung hin, bei denen 
er ausgelührt habe, daß die deutsche Verwaltung der 
Bevölkerung des Landes eine soziale Revolution gebracht 
nape. Man müsse sich auf die Bauern und Arbei 
ses Landes stützen, denn die sogenannte Intel 
könne man nie für die deutschen Belange zewim 
‚eutscher Leistungen auf dem Gebiete der Landwirtschaft, 
fir die /rbeiter und Gewerbetreibenden dieses Raumes 
mißten einmal zusammengestellt werden. 

Den Polen müsse man aberauch immer wieder sagen: 
in Vergleich zu den Opfern, die die Ingländer in einer 
einzigen Bombennacht vom deutschen Volk fordern, stell- 
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und nachteilig trete jetzt die Situation an der Ostfront 
in Erscheinung, während vorher die ausserordentliche Un- 
sicherheit auf dem flachen Lande hemmend gewirkt habe. 
Bei früherer Gelegenheit habe er bereits auf die Schwie- 
rigkeit in der Beitreibung der Steuern auf dem flachen ° 
Lande hingewiesen, 

Bei den Gouverneuren, in der Distrikts-und Kreis- 
ebene vermisse er ein gewisses Verständnis für die Be- 
dürfnisse der Eintreibung der Steuern, Besonders werde 
von den Finanzinspekteuren des Distrikts Galizien geklagt, 
dass man ihnen vorhalte, mit der Steuereinziehung nicht 
so scharf vorzugehen, um die Stimmung der Bevölkerung 
nicht zu vergrümen. Mit diesen Ausführungen wolle er je- 
doch keine konkreten Beschwerden führen, 

Einen weiteren Ausfall in den Besitz-und Verkehrs- 
steuern habe die Judenaussiedlung gebracht, da die Juden 
den gróssten Teil dieser Steuern bezahlt hätten, Bis jetzt 
sei es nicht gelungen, die Leute, die nunmehr an Stelle 
der Juden die Geschäfte machten, steuerlich zu erfassen, 
In diesem Jahre habe sich zum ersten Mal gezeigt, dass 
ein Monatsertrag niedriger gewesen sei als in den Vorjah- 
ren, 

Weiter sei die Frage der Befürderungssteuer der Ost- 
bahn noch nicht geklärt, die an sich in Höhe von 60 Mill, 
in den Haushalt eingesetzt gewesen sei, 


Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Meinung dahin 
Ausdruck, dass diese Frage für die Hauptæ® teilung Finanzen 
in positivem Sinne gelöst werden müsse, Er ersucht Präsi- 
dent Senkowsky und Präsident Gerteis um die Ausarbeitung 
einer Zinigung; Staatssekretär Dr, Bühler möge ihm danach 
Wrtrag darüber halten. 

Staatssekretär Koppe erklärt in diesem Zusammenhang, 
dass in den neuen Ostgebieten bej. der Einsetzung der 
deutschen Verwaltung der gesamte büuerliche Besitz als 
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Staatseigentum übernommen worden sei. Da dies im Gene- 
ralgcuvernement nicht der Fall gewesen sei, müsse doch 
die Nöglichkeit bestehen, dem polnischen bäuerlichen 
Haus-und Gewerbebesitz eine Zwangshypothek als Kriegs- 
beitrag aufzuerlegen, 

Der Herr Generalgouverneur sieht darin mehr Nach- 
teile wie Vorteile. Unbedingtes Bestreben der deutschen 
Verwaltung müsse essein, die bestehende kleine Vertrau- 
ensdecke der Fremävölkischen nicht zu zerreissen. Die 
Einlagen in den Sparkassen und die Arbeitsfreudizkeit 
der Bevölkerunz seien mindestens ebensoviel wert. Die 
Erörterung dieser Frage werde aber in einer kommenden 
Wirtschaftsbesprechung erfolgen. 


Präsident Senkowsky berichtet dann, dass im Haus- 
halt auch der Ertrag einer Erhöhung des Kriegszuschla- 
ges auf Branntweinerzougnisse eingesetzt worden sei, 
Über die bescheidene Preiserhöhung von 8 auf 10 Zloty 
pro Liter hätte keine Einigung erzielt werden können, 
so dass er den Antrag erneut einbringen müsse, Dabei 
habe er festgestellt, dass wenig Verständnis für die 
Notwendigkeit, Einnahmeoauellen für den Staat zu er- 
schliessen, vorhanden sei. 


Staatssekretär Dr, Bühler bezeichnet als Grund 
der Ablehnung die Tatsache, dass für die Landwirtschaft 
bereits bestimmte Ablieferungspreise festgesetzt gewe- 
sen seien, und dass man deshalb nicht nachträglich 
eine Erhöhung des Preises der Prämienware habe durch- 
führen wollen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich mit einer 
kommenden Erhöhung des Kriegszuschlages einverstanden, 
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Als letzten Posten, der Einnahmen erbringe, be- 
zeichnet Präsident Senkowsky einen pflezlich behandel- 
ten Staatskredit. 


Der Herr Generalzouverneur erklärt sich bereit, 
Präsident Senkowsky zusammen mit Bankdirigent Paersch 
zu einer eingehenden Aussprache in dieser Angelegen- 
heit in den nächsten Tagen zu empfangen. 


Präsident Senkowsky gibt zum Schluss die Erklä- 
rung ab, dass für die notwendigen Ausgaben die finan- 
ziellen Mittel zur Verfügung gestellt werden könnten, 


Oberst Fischer gibt die dem Herrn Generaigouver- 
neur bereits vorgetragene Anordnung des Führers über 
die Operationsgebiete bekannt, wonach der Führer eine 
Erweiterung des Operationsgebietes endgültig abgelehnt 
habe, Wenn die Front ins Generalgouvernement herein- 
dránge, werde lediglich eine 20 km breite Zone als 
Gefechtszone eingerichtet, aus der die Zivilverwaltung 
zurückgezogen werde; sonst aber bleibe die Zivilver- 
waltung bestehen. Damit sei schon gesagt, dass das 
Militär dort verwaltungsmässig nichts zu sagen habe, 

In der Erkundung von Lagerráumen für Wehrmachts- 
zwecke habe man befürchtet, dass die Machtbefugnis 
der Befehlshaber nicht mehr ausreichen würde, wenn 
die Heeresgruppen darin weiteren Bedarf hätten, In 
diesen Fällen sei beabsichtigt, ein besonderes Gremi- 
um zusammen-zu-stellen, um nicht jedes Mal die Ent- 
scheidung des Führers herbei-holen zu müssen, Dieses 
Gremium solle aus dem Herrn Generalgouverneur, Reichs- 
minister Speer und dem jeweiligen Befehlshaber be- 
stehen, wobei noch zweifelhaft sei, ob der Heeres- 
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gruppenbefehlshaber oder Wehrkreisbefehlshaber heran- 
gezogen werde, Dieses Gremium müsse jeweils über die 
dringendsten Belange eine Entscheidung treffen. 


Staatssekretär Koppe führt aus, dass sich die Si- 
cherheitslage im Generalgouvernement besonders in den 
Distrikten Galizien und Lublin und in den letzten Tagen 
auch im Distrikt Warschau - hier vor allem in der Stadt 
Warschau - verschlechtert habe, Es sei ein nicht uner- 
heblicher Druck auf die Grenzen des Generalgouvernements 

vom Osten her zu spüren; russische Banden hátten von 
Stalin die Weisung erhalten, nach Westen vorzustossen. 
Eine grössere Bande habe man im Bereich gehabt, leider 
aber nicht einkesseln kónnen. Sogar Politruks seien 
festgestellt worden, die die Aufgabe hätten, sich füh- 
rungsnissig in die kommunistische Widerstandsbewegung 
einzuschalten. Aus diesem Grunde werde man mit einer 
verstürkten Tátigkeit der polnischen Kommunisten in Zu- 
kunft zu rechnen haben, Während die polnischen Kommuni- 
sten manche ihrer geplanten Massnahmen auf Grond der 
scharfen deutschen Vergeltungsmassnahmen sicherlich be- 
einflussen liessen, würden die Politruks darauf keine 
Rücksicht nehmen, Sie seien im Gegenteil froh, wenn wir 
scharfe Exekutionen durchführten. Trotzdem halte er die 
scharfen Massnahmen im gegenwärtigen Zeitpunkt für rich- 
tig. Wenn die deutsche Führung nunmehr in dieser Bezie- 
hung weich werde, erhielten diese Kreise immer mehr Auf- 
trieb. Weiter habe er den Eindruck, dass auch die nati- 
onale Widerstandsbewegung wohl mit Rücksicht auf die ge- 
plante Invasion von London die Weisung erhalten habe, 
nunmehr einen grüsseren Aktivismus zu entfalten. Ständig 
erbeute die Polizei Kurzwellensender, die die Verbindung 
mit London herstellten. Kaum seien Fallschirnspringer 
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abgesprungen oder Attentate ausgeführt, sofort werde 

der Vollzug nach England gemeldet; von hier aus komme 
dann Gegenweisung. Man sei davon überzeugt, dass die 
nationalen Polen ihre Stunde für gekommen sehen würden, 
wenn die Invasion anfangs Erfolge erziele, Von deutscher 
Seite sei man aber im allgemeinen gut darauf vorbereitet, 
und er glaube, dass in Verbindung mit der Wehrmacht ein 
kommender Aufstand unterdrückt werden könne, 

Die Zielstrebigkeit der Attentate trete immer 
klarer zu Tage, wie z.B. das Attentat auf den Herrn 
Generalgouverneur beweise. So cei auch der Gegenzug von 
Lemberg nach Krakau auf eine Mine gelaufen, da die Wi- 
derstandsbewegung wohl angenommen habe, dass nit ihm 
Teilnehmer an der Lemberger Kundgebung zurückfahren wür- 
den. Auch das Attentat auf Brigadeführer Kutschera in 
Warschau liege auf der gleichen Ebene. Die Nationalen 
Volks befassen sich in verstärkten Maße mit den Führer- 
persönlichkeiten der SS und Polizei, da sie diese als 
die treibenden Kreise für den verschärften deutschen 
Kurs ansehen. 

Er habe erneut Befehl gegeben, die Alarmpläne tak- 
tisch bestens aufzustellen, sie innerhalb der einzelnen 
Polizeisparten entsprechend zu verzahnen und mit der 
Wehrmacht abzustimmen. Darin sei auch der Einsatz von 
feindlichen Fallschirmspringern berücksichtigt. Für jede 
Stadt würden Angriffs-und Verteidigungsbasen aufgestellt, 
damit man im Ernstfall wisse, wo die Reserven, das Kom- 
mando usw, zu finden seien, 

Staatssekretär Koppe verliest dann einen neuen 
Befehl an die Polizei, die dadurch in allen ihren Sparten 
erneut zum Aktivismus aufgerufen werde. 
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Da darin Polizeikontrollen auf freiem Feld angeordnet sind, 
weist der Herr Generalgouverneur auf einen früheren Befehl 
hin, demzufolge bei solchen Kontrollen von den Angehaltenen | 
sofort geschossen werden soll. Er ersucht Obergruppenführer 
Koppe um eine entsprechende Abänderung des Befehls, 

Staatssekretär Koppe kommt dann darauf zu sprechen, 
dass von deutscher Seite laufend Fehler gemacht würden. 
Wenn die Widerstandsbewegung den Wechsel einer führenden 
Persönlichkeit durch Beobachtung festgestellt habe, sei 
es ihr ein leichtes, einen erfolgreichen Anschlag auszufüh- 
ren. Das habe sich im Fall Kutschera deutlich gezeigt, Füh- 
rende Persönlichkeiten sollten nicht immer den gleichen 
Veg fahren und vor allen Dingen die Schusswaffe ständir 
bereit-halten, Wenn man Z.B. durch einen Wald fahre, sei es 
gut, die Pistolen zum Fenster herauszuhalten. Der poluische 
Gegner sei von Haus aus schwach uni feige, und es genüsten 
ein paar Schuss ins Gelände, um ihn zu verjagen. 

Auch grössere Vorsicht bei den Telefongesprächen 
müsse unbedingt beobachtet werden, da alle Gespräche mit- 
gehört würden, In Diensträumen, in denen Polen tätig seien, 
könne nichts geheim bleiben; Jedes Schriftstück, das Polen 
in die Hände käme, würde bekannt werden, Jeder Behördanchef 
müsse Mitarbeiter für das deutsche V-Netz anstellen; 
er könne Leute, die die stärksten Charaktere seien und die 
viel mit Polen zu tun hätten, dafür heraus-suchen, Nur 80 
könne das Ziel erreicht werden, ein V-Netz von vielleicht 
20 000 Menschen aufzuziehen. 

Für die Bekämpfung der Banden habe er Waffen angefor- 
dert und gestern bereits zwölf 7,62 om russische Beutege- 
schütze erhalten. Er hoffe, noch weitere zu bekommen, und 
werde sie in die Distrikte verteilen. Auch Oberst Fischer 
habe er um die Überlassung von Panzern, Panzerspühwagen, 
Paks usw. aus Beutebeständen gebeten, die für den Einsatz 
an der Front nicht mehr geeignet seien, jedoch in der 
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Bandenbekümpfung ausserordentliche Dienste leisten könnten. 
Ein Gendarmeriezugführer, der einen Panzerspähwagen zur 
Verfügung habe, könne damit gegen jede Bande ankänpfen, 

Um den Attentaten auf Eisenbahnzüge etwas die Kraft 
zu nehmen, könne man vielleicht anordnen, dass nachts auf 
Jeden geschossen werde, der sich auf eine gewisse Entfer- 
nung dem Bahnkörper nähert. Am Bahnkörper selbst müssten 
vielleicht unter Einschaltung der Alarmeinheiten gewisse 
Schwerpunkte gebildet werden. 

Im übrigen sei er absolut zuversichtlich, dass mar 
die Lage beherrsche. Allerdings seien die vorhandenen &.üf- 
te schwach, Ein Attentüter, der sein Leben einsetzen wolle, 
könne immer etwas erreichen, Weiter habe er die Überzeugung, 
dass die Front im Osten zum Stehen komme. 


Staatssekretür Dr. Bühler weist darauf hin, dass viele 
der hier erörterten allgemeinen Probleme noch Gegenstand 
einer Besprechung der Hauptabteilungsleiter oder besonderer 
Besprechungen bilden müssen, Das Generalgouvernement stehe 
in der grüssten Zeit seiner Bewährung. Es freue ihn, dass 
der Führer in seiner Entscheidung die Stellung der allge- 
meinen Verwaltung klar umrissen habe. 

Auf dem Raumsektor habe das Näherrücken der Front er- 
hebliche Beschwerden gebracht; es sei aber immerhin gelun- 
gen, die Wünsche der Wehrmacht zu befriedigen und einen 
Burgfrieden zu halten. Auch auf dem zivilen Sektor müsse 
Raum für die im Generalgouvernement aus Abwicklungsgründen 
stationierten Dienststellen des Ostens gefunden werden. 

in wirtschaftlicher Hinsicht werde die starke EFinbe- 
ziehung des Generalgouvernements in die Kriegsereignisse 
auf die Dauer schwere Belastungen bringen. Jeder einzelne 
soldat, der ins Generalgouvernement komme, bedeute durch 
seinen Konsum und durch das, was er aus diesem Raum weg- 
zu-schaffen versucae, eine Schwüchung der Wirtschaftskraft 
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Wirtschaftskraft ĉes Generalgouvernements. 

Bei der Reise nach Galizien habe er erfreulicherweise 
feststellen können, dass die Distriktsverwaltung und die 
Kreishauptleute die Verhältnisse voll beherrschten,und es 
zu keinerlei chaotischen Zuständen wie jenseits der Grenze 
gekommen sei. Damals habe er den Gedanken erwogen, ob nicht 
die Ernennung eines unmittelbaren Verbindungsmannes zur 
Heeresgruppe Süd von Nutzen sei, durch den einigermassen 
ein Kontakt hergestellt werden könne. Auf der Reise habe 
er auch festgestellt, dass ca 50 000 Fremävölkische bewaff- 
net über die Grenze des Generalgouvernements eingesickert 
seien. Wünschenswert für das Generalgouvernement wáre die 
Feststellung, ob sich weitere Trecks zum Generalgouverne- 
ment hin bewegten, ob drüben grössere Banden vorhanden sei- 
en usw, 

Im übrigen verweise er auf die von Staatssekretär Koppe 
geäusserte Bitte einer strengsten Geheimhaltung aller dienst- 
Belange. lichen 


Der Herr Generalgouverneur will bei kommenden Reisen 
in das Land eine absolute Geheimhaltung gewahrt wissen, 
Zu diesem Zweck werde er vielleicht ein Flugzeug benutzen, 
Nachricht über den beabsichtigten Besuch werde der betref- 
fenden Stelle erst im letzten Moment gegeben. Die führenden 
Männer der Regierung müssten Jederzeit damit rechnen, kurz- 
fristig zur Teilnahne"biner solchen Reise von ihr aufgefor- 
dert zu werden. 





Schluss der Sitzung 21 Uhr. 


Abendessen. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg). 





Mittwoch, den 2. Februar 1944 
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Ich bin von der Front hierher rzecil um die 


auc fur uns unZa8bare Nachricht e überbrinren aß 


owka bei Winniza. Sein Andenken werden 





Herr ;eneralgouverneur, verehrte snädige Frau, 
hohe Gäste, meine Kameraden! 
dv Erschütterung haben wir vom Heldentod unseres 


, " p e | ` In LP ` - - . 
nverrzeBlichen Dr. Keith Kenntnis erhalten. 


> 


Ir, Keith ist einer der verdientesten und hervorrazend- 


sten Beamten des Generalzgouvernements dahin gegangen, 
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Herr Generalrouverneur, die führenden Männer aus allen 
ienstbereichen des Generalzouvernements hierher ge- 
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iner Dankespflicht zenügen, die für mich nicht nur 
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eine Kameraden und Kameraälnnen von Ger Aanzlel 
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erneut angetreten In dieser über dreijährigen 
tirkeit hatte ich als engster Mitarbeiter des 

rn Dr.Keith Gelerenheit, nicht nur seine überragen- 
n Fähirkeiten, sondern vor allem auch die Lauterkeit 
iner Gesinnung und seine tiefe und wahre Herzens- 
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Der Herr Generalrouverneur: 
— n /ÁÀe — E, 
Gnädige Frau! Herr Stefan Keith! 


Es liegt nun bei mir, von unserem Franz Keith im 


men aer Jeutschen des Generaigouvernements in ge- 
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WOGLE ter FeleriicnhkeltT Abschie zu neumen, Ich habe 
en herzpbewerende orten dienstlicher und ksmerad- 
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enn ein Leben wie dieses, strahlend im Aufstie 
Lar in den charakterlichen und Wesensvoreussetzun en, 
indeutir in der Zielrichtung, ist an sich kurz um- 
chrieben, Eine kurze Frist ist ihm nur rerönnt 
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ırzellosen Ausweg-osigkeit verliert sich die Trauer. 
S8 gibt tsel, deren Lösunz uns versart ist, und es 
ie in der Welt, das man ahnt, daß der 
Herrgott ewig nur Fragen, Fragen um Fragen stellen 
D er uns durch dieses Leben führt, um uns 
st, vielleicht kaum gehaucht, in der letzten Minute, 
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Zenn wir nun unserem Kameraden Franz Keith 


I» 


in die Augen sehen könnten, würde er wissen, was sein 


curzes strahlenäes Leben bedeutet:  aufflammend wie 
sin Meteor, aufsteigend in kurzer Lebensbahn zu sei 
Altersgenossen zumeist verschlossenen Höhen, plótz- 
lich hinabzerissen in die Nacht des Todes und doch 
wie wir sagen, höher emporgehoben in Gottes Land! 
Ich selbst habe ihn nun seit Jahren an meiner 
Seite. Er war bei mir in der Akademie für Deutsches 
techt, kam dann auf diese Burg. Ich lie3 ihn nicht 


nehr in eine andere Position ziehen. Viele wurden 


ihm angeboten; man riß sich um Franz Keith, jeder woll 


te ihn haben; denn jeder staunte ob dieser klaren 
p"ignanten Energie seiner Persönlichkeit, ob dieses 


s 


klaren Willens, ob dieser selbstlosen,dienstlichen 
lenkönnens und zugleich des .ber- 
i 


Sicherheit des Beier 
zeurenkönnens von der Richtigkeit der Befehlszebune, 
Ich kann in einem Wort sagen, was er mir war: 
er hat dieses, was ich Kanzlei des Generalgouverneurf 
nenne, aufgebaut, organisiert; er hat diese Burg ein- 
'erichtet und hat die bauten auf dieser Burg geschaf- 
fen. Er hat in unermüdlichem Arbeiten unä Wirken 
lese Zentrale der deutschen Führung im Weichselraum 
aufgerichtet, und ich kann nur sagen: ler Herrgott 
rat ihn zu Größerem abberufen, er wirä mir keinen 
Nachfolger seiner Art mehr geben. Mit ihm stirbt Ger 
ahin, der an meiner Seite das Werk auf dieser Burg 
begann und der würdig war, in der Reihe der Männer zu 
stehen, die als Regierung des Generalgouvernements 
auf ihren Positionen, in ihren Punktionen Ähnliches 
zu erreichen beruien sind. 
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des Kompaniechefs klar hintanzustellen wusste, und dort 
wo es nottat, auch klar beseitigte. 

Ich möchte daher aus dem Vollbewusstsein des Ver- 
lustes dieses Mannes uns allen den traurigen Wehmuis- 
gedanken nicht ersparen, daß diese Männer, wie wir 


in Pronz Keith einen verloren haben, uns allen als 





Vorbild voranleuchten können und sollen. Indem wir 

ihn ehren, indem wir seiner gedenken, ehren wir alle, 

gie für Deutschland fallen, geäenken wir aller, die 
Deutschland ihr Leben als Opfer zebracht haben, Sie 

raben diesen kurzen Weg durch die Erde überstanden | | 
vnd sie sind in die Ewigkeit eingegangen. Um uns alle | 
lauert der Tod: heute Du, morgen ich. Einmal ergreiit 


" v 


jeden von uns diese Hand, die uns hinausführt aus der 


- 


/elt und die uns dann die Offenbarung gibt, an die 
wir alle glauben. 

Wir wissen, daß sich in diesen Hunderttausenden 
und Millionen, die jetzt gefallen sind, die un den 
Pronten und in den Ozesnen ruhen, die dort in den 
»ertrümnerten Kellern zu Ascke verbrennen, die Flam- | 
men innerster unsterblicher Hingabe für unser schwer 
rinzendes deutsches Vaterland zu einer einzigen Opfer- 
flamse sammeln. Die Seele Keiths flammt unter innen. 
Möge der Herrgott gerade aus diesen Opfern unseres 
Volkes erkennen, wie tiefernst uns die Idee der Frei- 
heit unseres Vaterlandes geworden ist. Ein Volk, das 
solche Helden endlos, endlos sich in die graue Schar 
Aer Toten einreihen sieht, ein solches Volk hat ein 
Anrecht auf seinen Platz. 

Ihnen, gnüdige Frau, möchte ich als Trost in 
dieser einzig schweren Stunde dieses mit auf den Weg 
„eben: das Schicksal hat Sie an die Seite eines Man- 


nes gestellt, dem es von dem gleichen Schicksal be- 


stimrt war, sein Leben für die Gemeinschaft hinzugeben. 
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reweiht als Gattin eines unsterblichen Helden. 
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uns alle erheben, spreche ich Ihnen, gmüdige 
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ler zanzen Familie Keith im Namen aller Deut- 
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aller seiner Unterge- 
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Sie sind geweiht 3 Gattin eines unsterblichen Helden. 
Indem wir uns alle erheben, spreche ich Ihnen, gmüdige 
Frau, und der ganzen Familie Keith im Namen aller Deut- 
schen des Generalrouvernements, aller seiner Unterge- 
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97? Besprechung mit Oberstleutnant von Dazur, 
1099 Besprechung mit Ministerialrat Dr, Weh, 


10% Währungssitzung im Königssaal der Burg. 


Teilnehmer: Der Generalgouverneur, 
Staatssekretär Dr, Bühler, 


Rüstungsinspekteur Generalleutnant 
Schindler, 


Staatssekretär Dr. Boepple, 
Präsident Dr, Senkowsky, 
Prüsident Dr. Emmerich, 
Prücident Dr. Struve, 
Präsident Naumann, 


Regierungskommissar der Zentral- 
kammer, Dr. Heuber, 


Prüsident Tetzner. 


(Protokoll siehe Beiakten). 


1699 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach 
Kressendorf. 


1970 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs von 
Trzebinia nach Berlin. 
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Sonnabend, den 5,2.1944 
bis Montag, den 7.2.1944 
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Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs 
im Reich, 
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Berlin 


Sonnabend, den 5.Februar 1944 


g^? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Berlin - 
Schlesischer Bahnhof. 

Anschließend fährt der Herr Generalzouverneur 
mit seiner Begleitung zum Hotel Adlon. Dort empfängt 
er im Laufe des Tages 

l. den Bevollmächtigten des Generalgouverneure 

in Berlin Landzerichtsrat Taschner 

2. den Berliner Schriftleiter der Krakauer Zei- 

tung Spannagel 

5. den Pressechef der Regierung des Generalgouver- 

nements Gassner. 
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1479 Der Herr Generalgouverneur besucht die Opernvorstel- 
lung "La Traviata" in der Staatsoper, für die ihm 
Generalintendant TTietjen seine Loge zur Verfügung 
gestellt hat. 





18^? Fahrt des Herrn Generalzouverneurs von Berlin-Schlesi- 
scher Bahnhof mit dem Kurierzug ins Führerhauptqguartier. 


Iv/3 


Sonntag, den 6,Februar 1944 


Ankunft auf der Bahnstation des Führerhauptquartiers. 


sS-OÖbersturmnführer Beermann von der persönlichen 2. - 
zleitung des Führers meldet sich bei dem Herrn Gene- 


raleouverneur im Salonwagen. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs ins Fihrerhaupt- 


auartier Sperrkreis A. 


Unterredung mit dem Führer. 


Anschließend Besprechungen des Herrn Generalgou- 


verneurs mit Reichsleiter Bormann, Professor Dr.Morell, 


SS-Gruppenfüarer Bormann, Reichspressechef Dr.Dietrich 


und Generalfelädmarschall Keitel. 


(Siehe Seite ) 


17^?9?nückkehr des Herrn Generalzouverneurs und seiner Be- 


leitung zum Salonwagen. 


20° Abfahrt des Kurierzuges nach Berlin. 
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Sonntag, den 6.Februar 1944 


Im Führerhauptquartier (Sperrkreis A) hat der 
Herr Generalgouverneur eine Besprechung beim Führer. 





Der Herr Generalgouverneur gibt über den Inhalt 
und Verlauf seiner Besprechungen folgenden Bericht; 

Ich fuhr um 14 Uhr mit dem Adjutanten 55-Haupt- 
sturmführer Pfaffenroth und mit Obersturmführer 
Beermann von der Begleitung des Pührers in den Sperr- 
kreis A des Führerhauptauartiers. Dort wurde ich 
von Reichsleiter Bormann empfangen. Kurze Zeit darauf 
empfing mich der Führer. Anschließend aß er mit 
Reichsleiter Bormann und mit mir zu Mittag. Der 
Pührer war außerordentlich aufgeschlossen und machte 
den Eindruck eines völlig gesunden, lebensfrischen, 
energiegeladenen Mannes. Er erschien mir wie in 
seinen besten Jahren. 

Während des Essens entspann sich sogleich eine 
lebhafte politische Unterhaltung. Der Führer be- 
gann mit der Bemerkung, daß die Rede, die ich mor- 
gen vor der Auslandspresse in Berlin zu halten gedäch- 
te, ihm ausgezeichnet gefallen hätte.| Er fragte 
dann sogleich, was denn nun eigentlich die Polen mach- 
ten. Ich berichtete im Zusammenhang über die Situa- 
tion der fremädvölkischen Bevölkerung im Generalgouver- 
nement, zeichnete in großen Linien die Entwicklung 
der Einstellung zur deutschen Führung unà die Par- 
teien, die sich gewissermaßen im polnischen Volkstum 
uns gegenüber gebildet hätten. Ich erwähnte den Zwie- 
spalt zwischen der sogenannten nationalpolnischen Wi- 
derstancsbewegung und der von Moskau aus geführten 
kommunistischen Gruppe und skizzierte die Lage dahin, 
daß die Millionenmasse der polnischen Arbeiter und 
Bauern trotz aller Versuche, sie gegen uns aufzuput- 
schen, im allgemeinen loyal ihren Pflichten nachkomme. 
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Ich konnte in diesem Zusammenhang auf die beacht- 
lichen Leistungen verweisen, die das Generalgouverne- 
| ment für das Deutsche Reich erbracht hat, l 
Ich führte dann einige Zahlen auf. Der Führer 
war sehr interessiert an den Zahlen der Landwirtschaft | 
und der Rüstungsindustrie. Er war völlig informiert | 


über die hervorragenden Leistungen des Generalzouverne- | 
ments. "So wie Sie es gemacht haben, ist es völlig 


recht. Den Polen muß man immer sagen, daß sie nur 

unter deutscher Führung leben können und daß - wenn 
die Bolschewiken ins Land kämen - in einigen Jahren 
kein polnisches Volk mehr existieren würde." 

n Ich erklärte daraufhin, daß mir meine Politik viel 
Widersprüche eingetragen habe, daß man mich als polen- 
freundlich verschrieen habe, dab ich aber bekennen 
müßte, jene Leistungen, für deren Anerkennung ich dem 
Führer besonders dankte, seien nur kraft dieser pfleg- 
lichen politischen Behandlung möglich gewesen. Ich 
bemerkte, daß ich mir selbstverständlich über die Ge- 
fahren einer derartigen Schonung, insbesondere der 
Kirche und der nationalistischen Lehrerschaft der Polen 
völlig im klaren sei, daß es aber jetzt nicht darauf 

ankommen könne, im Raum des Generalgouvernements 

: d große nationale Auseinandersetzungen durchzuführen ,| 

sondern daß es nur ein Ziel geben könne: die Millio- 
nenmasse der Polen möglichst unzehezmt in Landwirt- 
schaft, Industrie, Verkehr und sonstiger Arbeit für 
das Großdeutsche Reich einzusetzen. Ich erwähnte als 
Beispiel die Zahl der in der Ostbahn beschäftigten 
Nichtdeutschen im Verhältnis zu den dort tätigen Deut- 
schen. Ich verwies auf die Hunderttausende darüber 
hinaus im deutschen Interesse arbeitenden Polen aller 
Schichten, denen natürlich ein Minimum an Lebensfreude 





La 


6.2.1944 


und nationaler Lebenszukunft sichergestellt werden 
müsse, damit sie überhaupt bei ihrer Arbeitskraft 
erhalten bleiben kónnten. 

Der Führer bestätigte diese Ausführungen mit 
besonderem Nachdruck und erklärte, daß diese Art der 
Behandlung auch von der Österreichischen Verwaltung 
in Galizien lange Jahre über mit Erfolg zepflogen wor- 
den sei. Ich wiederum bestätigte, daß auch unsere 
Erfahrungen mit den Ergehnissen der altösterreichischen 
Verwaltungskunst in Galizien die denkbar besten seien. 

Ich sprach dann in diesem Zusammenhang von der 
Philharmonie, von dem demnächst zu eröffnenden pol- 
nigchen Theater, von der Duldung der Kirchen und vor 
allem auch über die vielfach mißverständlich beurteil- 
ten Hochschulkurse in Lemberg. | ich verwies auf die 
geringe Zahl der deutschen Ärzte im Generalzouvernement 
und machte die Notwendigkeit der Heranbildung eines 
minimalen Ausbildungsprogramms geltend. 

Den Führer freuten offensichtlich diese Ausfüh- 
rungen; denn er machte daraufhin die witzige Bemerkung, 
daB er als Ausbildungsleiter für diese polnischen Ärzte 
seinen persönlichen Arzt, Dr. Brandt, empfehlen möchte. 

Der Pührer schnitt dann das Ukrainerproblem an. 
Ich konnte hierbei auf die Erfolge unserer Ukrainer- 
politik verweisen. Ich sagte ihm, daß wir in Gali- 
zien eine ukrainische Bevölkerung haben, die absolut 
treu und sicher sei und die, wie die Ernteergebnisse 
gezeigt hätten, ihren Pflichten eifrigst nachkomme. 


Ich verwies auf die Freiwiliizen bei der ukranischen 


S5-Division und erwähnte, daß die Ukrainer mit Feuer 


und Flamme sich dem Kurs des Generalgouverneurs 
angeschlossen hütten. Der Führer sagte, er müsse das 
anerkennen;|im übrigen verwies er auf das Beispiel 

des alten Üsterreich, wo die Ruthenen zwar ein verach- 
tetes und nicht sehr geschütztes, aber politisch ein 
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als antipolnisches Element zern gebrauchtes Volkstun 
dargestellt hätten. 

Bei dieser Gelegenheit verwies ich auf die Not- 
wencigkeit, daß bei der demnächst wieder zu erwar- 
senden Rückeroberung der Ukraine der unmittelbar an 
Galizien anschließende Teil der ehemaligen Republik 
Polen, insbesondere also das Gebiet von Wolhynien, 
zum Generalgouvernement kommen müsse. Ich begründete 
dies damit, daß dort die großen weiten Flächen seien, 
dünn besiedelt und überaus fruchtbar, die im General- 
zouvernement fehlten. Der Führer nahm diesen Hinweis 
mit großen Interesse auf und sagte: "Ja, das ist rich- 
tig, dieses Gebiet gehört schondeshalb zum General- 
gouvernement, damit die ukrainische Bevölkerung zahlen- 
mäßig zunimmt," 

Ich bemerkte dann, die Intelligenz der Ukrainer 
sei nicht sehr hoch, was ihre fachliche Ausbildung an- 
langt. Es sei daher für uns ein schweres Problem, 
die weitmehr europäisch gebiläeten Polen zurückzuhal- 
ten und polnischen Pührernachwuchs zu erziehen. 

Der Führer bestätigte dies, indem or bemerkte, 
die Polen seien zweifellos ein hochbegabtes Volk. 

Ich berichtete dann dem Führer über die großartige 
Haltung der Deutschen im Generalgouvernement, berich- 
tete über die Kundgebung in Lemberg und sagte ihm, daß 


es für uns von großem Interesse wäre zu wissen, wie 

wir uns angesichts der neuesten Ereignisse (Verlust 

von Luck, Rowno und Dubno) verhalten sollten. Darauf- 
hin meinte der Führer: "Ja, mein lieber Frank, es 

ist eigenartig, das Generalgouvernement haben wir frü- 
her alle als einen etwas im Hintergrund liegenden Win- 
kel angesehen, heute ist es die Bastion des Ostens. 

Ich bin genau im Bilde über die Leistungen des General- 
gouvernements und sage Ihnen, daß ich alles tun werde, 
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um es nicht zum Kriegsschauplatz werden zu lassen. 

Im übrigen nehme ich an, daß es sich bei diesem von 
Ihnen angeführten Vorsto8 zunüchst nur um schwache 
Spitzenkrüfte handelt, mit denen wir schon fertig 
werden wollen. Ich würde alles unternehmen, um einen 
weiteren Vormersch auf das Generalgouvernement abzu- 
wehren", 

Ich berichtete dann über unsere Erfahrungen bei 
Eintreffen der Meldung, daß Rowno besetzt worden sei, 
und sagte dem Führer, daß ich es peinlich empfand, 
nicht sogleich in der gewohnten Weise seitens der 
Wehrmacht informiert worden zu sein; ich wolle aber 
im allgemeinen rühmend anerkennen, daß im Wehrkreis- 
kommando ansonsten ein gutes kameradschaftliches 
Verhältnis mit der Regierung gepflogen werde; das 
Bestreben, sich mit der NSDAP im Generalgouvermement 
gut zu stellen, zehe besonders daraus hervor, daß 
auch Generale an Schulungsveranstaltunzen der NSDAP 
teilnáhmen. 

Der Pührer schritt dann die Frage der Verteilung 
der Wehrmacht im Generalgouvernement an und wünschte 
zuwissen, ob sich alle Generale jeweils bei mir melde- 
ten, Er lege größtes Gewicht darauf, daß die deut- 
sche Führung dieses Raumes in absolut großzügiger Re- 
präsentanz in Erscheinung trete. Darauf leze er um 
so mehr Gewicht, weil er wisse, daß dies eine der 
wesentilchsten deutschen Voraussetzungen für die Durch- 
führung des deutschen Auftrags im Generalgouvernement 
sel; die führenden deutschen Kreise müßten absolut 
als Vertreter eines großen starken Reiches und nicht 
als kleine bürokratische Spießer in Erscheinung treten. 
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Ich berichtete dann kurz über den Mangel an 
Polizeikräften, erzählte von unseren Bunkern und 
Stützpunktbauten an der Grenze und von anderen sonsti- | i 
gen Maßnahmen, erwähnte insbesondere, daß wir aus den i E 
unmittelbar gefährdeten Kreis begonnen hätten lebens- | 
wichtige Güter zurück zu transportieren, daß wir aber 
die Verwaltungsbehörden, Parteiorgane und sonstigen 
Kräfte unter allen Umständen bis in die äußerste Zone 
zu halten entschlossen seien. Der Führer billigte die- 
` sen Standpunkt. 

Ich sprach dann von dem Eisenbahnattentat auf 
mich, über das der Führer offenbar schon informiert 
war. 





Ich kam dann auf die deutsche Kultur im General- 
gouvernement zu sprechen und schilderte genau die 
Theater in Krakau, Warschau und Lemberg mit ihren 
Programmen. Ich erzählte vom Aufbau des Staatsthea- 
ters des Generalgouvernements und beantragte, da3 der 
Intendant Stampe nun endlich den Titel "Generalinten- 
dant" erhalten solle, habe er doch das einzige Dauer- 
theater des Ostens aufgebaut, das Oper, Schauspiel 
und Operette bringe und das Tausenden deutscher Men- 

s schen, insbesondere deutscher Soldaten, deutsche Kul- 
tur laufend vermittle. Der Füher sagte, daß er die 
Berufung zum Generalintendanten vornehmen werde, wo- 
rüber sich Reichsleiter Bormann eine besondere Wotiz 
machen sollte, 

Ich erwähnte an besonderen Beförderungswünschen, 
daß es schmerzlich sei, daß mein wichtigster Mitar- 
beiter, Staatssekretär Dr. Bühler, immer noch nicht in 
die ihm gebührende Dienststellung habe einrücken kön- 
nen; Reichsleiter Bormann bemerkte hierauf, diese Be- 
förderung sei eingeleitet, alles sei klar; sie könne 
in der nächsten Zeit ausgesprochen werden. 
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Der Führer sah sich anschließend, während ich 
mich hinter ihn stellte, das mitgebrachte Material 
genau an. Hierbei ergab sich immer wieder Gelegen- 
heit, weitere interessante Fragen zu besprechen. 

Ich legte ihm Blatt für Blatt der gutgelungenen Kar- 
ten des Hauptamtes für Raumordnung vor, die sein 
Interesse in ganz besonderem Maße fanden. So meinte 
der Führer z.B., das Generalgouvernement mit seinen 
120 Einwohnern auf den Quadratkilometer sei eigent- 
lich schon als übervölkert anzusprechen. Daran an- 
knüp-end verwies ich auf die Unmöglichkeit, jetzt 
Deutsche ins Generslgouvernement einzusiedeln; gerade 
diese Einsiedlungen seien es, die große Unruhe in 

die Bevölkerung trügen. | Der Führer stimmte dem zu 
und meinte, er hoffe, daß zunächst einmal die Germani- 
sierung der eingegliederten Ostgebiete durchgeführt 
werden könnte; die Frage, wie es im Geaeralgouvernement 
nationalpolitisch werden solle, könne ruhig der Zu- 
kunft überlassen werden. 

Bei der Karte über die Ernährungsleistungen des 
Generalgouvernements zeigte sich der Führer besonders 
im Bilde. Er machte wiederum die Bemerkung, es sei 
wirklich großartig, was die deutsche Verwaltung aus 
dem Lande herausgeholt hätte. Er fragte, wieviel mei- 
ner Meinung nach das Generalgouvernement wohl einmal 
unter normalen Friedensverháltnissen zu leisten im- 
stande sei. Ich antwortete, daß das Generalzouverre- 
ment unter Einbeziehung des Gebietes von Wolhynien 
wohl über #42 Million Tonnen Getreide werde regelmäßig 
liefern können, wozu dann noch die Pülle der anderen 
Leistungen treten würde. reilich müBten die nötigen 
Maschinen und sonstigen Investitionen, auf die die 
Ernährung und Landwirtschaft dringend angewiesen sei, 
zur Verfügung stehen, ungeachtet der dringend notwen- 
digen Verbesserungen der Straßenverhältnisse, 
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Bei der Karte über die Waläverteilung bezeichnete 
es der Pührer als auffalleni, daß wir so wenig Wald 
hätten und trotzdem soviel Holz lieferten. Ich ver- 


| 
| 
| 
| 


vies darauf, das sei vor allem dem Umstand zu danken, 
daß ĉie seinerzeitige Zusage einer Grenzrevision zu 
Gunsten der Ungarn, die uns den besten Wald genommen 
hätte, rlickgängiz gemacht werden konnte. Gerade aus 
den Waldbeständen in Galizien, die damals so bedroht 
waren, seien die stärksten Holzlieferungen erzielt 
worcen, 

Ich betonte in diesem Zusammenhang die unliebsamen 
Verhältnisse, die offenbar in Ungarn in puncto der 
Polenpolitik vorhanden seien. Der Führer zeigte sich 
darüber völlig im Bilde und meinte, er wünsche nur 
einmal einen eklatanten Fall mitgeteilt zu erhalten, 
er würde dann schon drakonisch durchgreitien. 

Wir kamen dann bei der Bevülkerungskarte auf die 
Bevölkerungszusammensetzung im Generalzouvernement 
noch kurz zu sprechen. Ich sagte dem Führer, daß die 
Deutschen alles in allem 1 % der Gesamtbevölkerung aus- 
machten und verwies dabei auf die Notwendigkeit der 
Parteiarbeit im Generalgouvernement, die sehr erfolz- 
reich vonstatten ginge. 

Die Beseitigung der Juden aus dem Generalgouver- 
nement sei eine anorme Entlastung für die Gesamtlage 
des Landes gewesen. Heute seien nur noch die unerläB- 
lich notwendiren, für anderweitig nicht zu befriedi- 
gende Arbeit eingesetzten Kräfte vorhanden. 

Der Führer fragte dann nach Warschau und meinte, 
Warechau würde mir wohl die meiste Sorge im General- 
gouvernement verursachen. Ich konnte ihn rur bestäti- 
gen, daß Warschau den schwürzesten Punkt im General- 
gouvernement bedeute. Der Führer bezeichnete es als 
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absolut richtig, daß wir Krakau zur Hauptstadt gemacht 
hätten; Warschau müßte sobald sich die Möglichkeit dazu 
ergebe, abgebaut werden. 

I" Bei der Karte über die Industrieverlagerung kamen 
wir auf verschiedene Detailfragen zu sprechen. Ich 
erwahnte die Schwierigkeiten der Wahrungslage, der 
Rohstoff- und Warensituation und führte aus, daß hier 
unbedingt eine Klärung der Probleme herbeigeführt 
werden müsse. Ich wies darauf hin, daß ich und meine 

C Mitarbeiter in den zurückliegenden Jahren das Opfer 
böswilliger Mißverständnisse geworden seien; es müsse 
ganz allgemein wieder eine positive Einstellung zum 
Generalgouvernement Platz greifen. Aus dem ewigen 
Verneinen werde nur schwerster Schaden für das Reich 
entstehen. Ich berichtete in diesen Zusammenhang, 
wie glücklich ich sei, indem arteigenossen Koppe einen 
so verstündnisvollen und kameradschaftlich mitarbei- 
tenden Steatssekretär für das Sicherheitswesen bekom- 
men»haben. Der Führer nahm dies mit Befriedigung zur 
Kenntnis und meinte: "Wer wollte das heute noch be- 
streiten, daß das Generalzouvernement das vielleicht 

[wichtigste besetzte Gebiet ist, das wir noch haben?" 
£ Der Führer fragte dann über die Aussicht der 


Erdölproduktion im Generalgouvernement. Ich berichtete 
über die Beobachtung der alimählichen Erschöpfung 


unserer Erdölquellen. Neue Bohrungen seien wenig 
ergiebig. Der Führer meinte, auch er habe diesen Fin- 
druck, die Olquellen Galiziens wären schon im alten 
Üsterreich-Ungarn kolossal ausgebeutet worden. Er 
habe auch den Eindruck, daßdie rumänischen Ölfelder 
einer allmählichen Erschöpfung entgegengingen. Ich 
konnte dem Pührer versichern, daß wir alles daran 
setzen, die Produktion auch unter den ungunstigen Ver- 
hältnissen weiterhin auf der Höhe zu halten oder gar 
zu steigern. 
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Ich berichtete dann noch über die Kulturbauten 
im Generulgouvernement und erzählte über die Neubau- 
ten auf der Burg, die sich sehr harmonisch in das Gan- 
ze eingefügt hätten. Der Führer beschaute sich dann 
eingehend das Heft "3 Jahre NSDAP im Generalgouverne- 
ment", wobei er wiederholt über die dem Heft beigege- 
benen Aufnahmen seine Anerkennung äußerte. Er meinte, 
daß sei ja wie der Parteitag zu Nürnberg aufgezogen. 
In künstlerisch empfundenen Worten sprach er davon, 
daß Krakau überhaupt eine der schönsten Städte des 
groBdeutschen Machtbereichee sei, und verwies auf das 
Gegenstück Gotenhafen, das zwar vielleicht zweckmäßig 
und für uns als Hafen sehr wertvoll sei, aber im übrigen 
sich mit der schönen Hauptstadt des Generalgouverne- 
ments in keiner Weise baulich und künstlerisch ver- 
gleichen ließe, 

Ich kam dann auf die etwaige Beteiligung von 
polnischen Freiwilligen am Kriege zu sprechen. Der 
Pührer wehrte sofort ab, diesen Gedanken weiter zu 
verfolgen. Er möchte um keinen Preis mehr eine Pilsuds- 
kJarmee haben. Er fuhr fort: "So, wie Sie das in 
Ihrer ausgezeichneten Rede vor der Auslandspresse, 
die wirklich sehr gut ist, morgen sagen werden, ist es 
richtig; die Polen sollen arbeiten, der deutsche Sol- 
dat wird sie mit ganz Europa gegen den Bolschewismue 
verteidigen", 

Wir sprachen dann verschiedenes Sachliche und 
Persönliche. Der Pührer erzählte vom Kriegsgeschehen, 
sprach über die schwierigen Wetterverhältnisse, die 
für diesen Krieg charakteristisch seien. Wäre das 
Wetter 1941 nicht so schlecht gewesen, wäre Moskau 
längst in unserer Hand. Trotz allem gab er dem fel- 
senfesten Glauben Ausdruck, daß wir den Kampf sieg- 
reich bestehen werden. Ich konnte ihm diesen Optimis- 
mus aus dem Erleben der Deutschen im Generalgouverne- 
ment, die treu am Pührer hingen, nur bestätigen und 
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erzühlte ihm einzelne Beispiele tapferen Erlebens 
deutscher Männer und Frauen im Generalgouvernement und | 
berichtete über meine Unterhaltungen mit den verschie- || 
densten Prontsoldaten. | E 

Der Führer sagte dann gegen Schluß, daß er alles | 
tun werde, um mir zu helfen. Meine Aufgabe sei eine 
wichtige. Er vergewisserte sich dann auch noch, ob 
Reichsleiter Bormann alles aufgezeichnet habe, was aus 
der Besprechung festzuhalten sei. Im übrigen gab er 
mir anheim, mich künftig vertrauensvoll an ihn zu wen- 
den. 

Die Besprechung hatte insgesamt annähernd 2 Y2 
Stunden gedauert und endete in freunälicher Harmonie 
unc war wohl vom Führer so gedacht, um einen völligen 
Ausgleich zwischen ihm und einem seiner ältesten Mit- 
känpfer in Anwesenheit des Leiters der Parteikanzlei 
zu dokumentieren. 

Ich begab mich sodann in das Vorzimmer des Adjutan- 
ten, Obersturmbannführers Darges, wo ich noch einige 
Leit verweilte, weil einige Telefongesprüche wegen 
der von nir noch weiter geplanten Besprechungen im 
Führerhauptauartier zu erledigen waren. Während 
dessen kam der Führer noch einmal heraus, stellte 
sich neben mich, um noch einiges Pers^5nliche mit mir zu 
besprechen. Er erzählte mir, daß eine Einsatzgruppe 
noch heute aus dem Pührerhauptouartier an einen be- 
sorders bedrohten Punkt der Ostfront abrücke. Ich 
erzählte dem Pührer einiges Heitere, u.a. auch einen 
Wiener Witz, der sein herzliches Lachen hervorrief. 

Er sagte mir dann, daß er jetzt große starke 
Bunker für die gesamte Belegschaft des Führerhaupt- 
quartiers bauen lasse, da man nie wissen könne, was 
geschehe; die modernen Bomben mit ihrer Durchschlags- 
kraft seien bei der Errichtung der jetzigen Gebäude 
ja noch nicht bekannt gewesen. Der Führer entließ 
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mich dann endgültig mit seinen besten Wünschen; er 
erkundigte sich noch nach meiner Familie und gab mir 
die besten Grüße und Wünsche für Frau und Kinder mit. 

Ich verabschiedete mich dann auch von Reichs- 
leiter Bormenn, der betonte, mir in Parteigenossen 
Tiessler einen seiner besten Münner zu schicken. Er 
hoffe, daß alles gut werden möge, und er selbst hätte 
daran das größte Interesse unà bedauere aufrichtig, 
zur Zeit nicht nach Krakau kommen zu können, werde 
diesen Besuch aber nachholen, sobald er Gelegenheit 
dazu finde. 

Ich begab mich sodann in den sogenannten Tee- 
pavillon, wo sich nach kurzer Zeit Professor Morell, 
Gruppenführer Bormann und der Reichspressechef Dr. 
Dietrich einfanden, Prof. Morell bat mich um medizi- 
nisch bedeutsame Tierdrüsen, die in Schlachthöfen an=- 


| 
] 
| 


fielen, da er diese dringend für seine Kliniken brau- 
che. Ich sagte ihm die Erfüllung seines Wunsches zu 
und luc ihn für baldigst nach Krakau ein. Er meinte, 
diesen Besuch schon in der nächsten Zeit abstatten zu 
können, Ich befragte ihn nach dem Gesundheitszustand 
des Pührers, worauf er meinte, dem Führer ergehe es 
Jetzt gesundheitlich besser, als je zuvor. Er hätte 
keinerlei Magenbeschwerden mehr und hätte - was vor 
allem ein gutes Zeichen sei - besten Appetit. Er sei 
stolz, daß ihm dies geglückt sei. Ich brachte inm 
meine besondere Anerkennung dafür zum Ausdruck und 
bestätigte ihm, daß auch ich denselben Eindruck von 
dem hervorragenden Gesundheitszustand des Führers be- 
kommen habe, 

Gruppenführer Bormann sagte mir, daß er sich sehr 
freue, den jahrelangen Kampf beendet zu sehen; er habe 
von Anfang an gewußt, daß diese Stunde einmal kommen 
werde. | 
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Mit dem Reichspressechef Lr. Dietrich besprach 
ich die Angeiegenheit des Verhältnisses Onlenbusch- 
Gassner und sagte ihm, daß ich auf keinen Fall eine 
Reduzierung der Stellung Gassner hinnehmen würde. 

Ich müßte strikt daran festhalten, daß Gassner als 
rressechef des Generalgouvernements die führende Per- 
sönlichkeit des Pressewesens im Generalgouvernement 
bliebe. Ich kam dann mit ihm überein, daß wir diesen 
Standpunkt gemeinsam allen entgegengesetzten Bestre- 
bungen des kKeichspropagandaministeriuns gegenüber 
durchhalten wollten. 

Wegen des morgigen Vortrages vor der Auslands- 
presse sagte mir Dr. Dietrich, daß der Führer meine 
Rede als außerordentlich gut empfunden habe und daß 
er erklärt hätte, Prank solle diese Rede so schnell 
wie möglich halten. Er - der Reichspressechef - habe 


von sich aus alles getan, um die Veranstaltung zu einem 


vollen Erfolg werden zu lassen, zu einen Erfolg, den 
meine langjährige Politik längst verdient hätte. 
Er bitte dringend darum, die polnische antibolsche- 
wistische Liga so schnell wie möglich zu gründen und 
führende Polen dafür zu gewinnen. Er bat darum, móg- 
lichst bald hierüber pressemáBig informiert zu werden. 
Besonderes luteresse fand auch mein Plan der 
Eröffnung des poinischen Theaters zum 16.Februar, die 
er pressemäßizg ganz zroß herauszubrinzen versprach. 
Der mitanwesenie Gruppenführer Bormann sagte dabei, 
der Führer habe vor einigen Tagen aus seinem Schlaf- 
Zimmer kommend zu ihm gesagt, diese kede, die Prank 
halten wolle, sei ganz ausgezeichnet, er müsse sie 
sofort auch lesen. Er habe also vom Führer selbst 
Kenntnis von ieser Sache bekommen. 
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Ich begab mich daraufhin zum Generalfeldmarschall 
Keitel, der mich ungewöhnlich kameradschaftlich auf- 
nahn. Ich trug ihm die Entwicklung des Generalgouver- 
nements vor und schilderte ihm in zroßen Zügen meinen 
jahrelangen Kampf.  Generalfeldmarschall Keitel sagte, 
für ihn als Soldaten habe es nie einen Zweifel gege- 
ben, er freue sich darüber, daß die Migverstindnisse 
nunmehr ausgerüumt seien. Er sagte: "Sio haben sich 
ja restlos durchgesetzt, ich beglückwünsche Sie auf- 
richtig dazu. Die Wehrmacht hatte ja für Ihren Stand- 
punkt, wie Sie wissen, immer großes Verständnis" | 

Ich kam dann auf meine Sorgen zu sprechen und 


verwies vor allem auf die Notwendigkeit, daß das 
Generalgouvernemeni unter allen Umständen aus der 


Front herausgehalten werde. Generalfelämarschall 
Keitel sagte mir, er glaube bestimmt, da8 das gelin- 
zen werde. Er seien alle irgenäwie möglichen Maßnah- 
men ergriffen, das Generalgouvernement müsse von feind- 
lichen Kriegehandlungen freibleiten. Er wisse genau, 
was das Generalzouvernement bedeute. Erst unlängst 
habe der Pührer die Bedeutung der Arbeit des Generai- 
gouverneurs besonders unterstrichen, und er - der General 
feldmarschall - habe ihm gesagt, das Generalgouverne- 
ment sei der Rückhalt im Osten, den es unter allen 
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Unständen zu verteidigen gelte, Ich sprach General- 
felämarschall Keitel meine besondere Freude und Dank- 
barkeit für diese Einstellung aus und gab der Hoff- 
nung Ausdruck, daß die vom OKW ergriffenen Maßnahmen 
wirklich von Erfolg sein möchten. 

Ich sprach dann mit ihm über die Wührungsfrage. 
Er sagte, er sehe die Gefahr voll, er sei in jeder 
Weise bereit, ihr zu begegnen. Vor allem sei er be- 
reit, meinen Vorschlag anzunehmen, in größten Ausmaße 
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Marketenderware für die Wehrmacht ins Generalgouver- 
nement zu liefern, um auf diese Weise den Wert des | 
Zloty möglichst zu halten. Er würde, wenn ich dies T 
wünschen sollte, jetzt auch gleich einen besonderen 
Offizier zur Verhandlung nach Krakau schicken. Ich 
dankte Generalfeldmarschall Keitel für dieses Entze- 
genkommen und bat, den Besuch des Beauftragten mögli:hst 
bald stattfinden zu lassen. 

Ich schilderte ihm dann die schwierige Situation 
hinsichtlich der Übernahme von lo ooo Ukrainern ins 
Generalzouvernement. Er bat mich dringend, diese 
Leute zu übernehmen, sie würden sonst von den Bolsch»- 
wiken umgebracht, Ich sagte, als vorübergehende Not- 
ma3nahme könnte ich das vielleicht unter äußerster An- 
spannung tun, immer vorausgesetzt, daß die Zahl lo 000 
eine Höchstzahl sei, sagte aber weiterhin, daß vermut- 
lich auch die äußersten Anstrengungen nicht ausreich- 
ten, die schlimmen Folgen solcher zwangsweisen Ein- 
siedlungen abzuwenden. Generalfelämarschall Keitel 
sagte mir zu, daß er mir beim Eintritt solcher Folgen 
auf alle Pälle helfen werds. Man müsse sich aber 
darüber klar sein, daß die Situation jener Menschen 
eben verzweifelt sei. 

Ich betonte abschließend, daß ich mir eine end- 
gültige Entscheidung vorbehalten müsse; keinesfalls 
aber könnten mir künftig solche Maßnahmen einfach 
fernschriftlich angekündigt werden.  Generalfeldmar- 
schall Keitel erklärte mir, er habe in dringender 
Not gehandelt, die Schreie aus dem Osten seien furcht- 
bar. Er beschwor mich geradezu, auch seine und die 
Schwierigkeiten des Führers in solchen Fällen zu be- 
denken, 
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Generalfelämarschall Keitel fragte mich, wie 
mein Verhältnis zu dem neuen Staatssekretär für das 
Sicherheitswesen, SS-Obergruppenführer Koppe, sei. 
Ich konnte ihm nur bestätigen, daß ich mit ihm ganz 
hervorragend zusammenarbeiten könne. 

Unter einigen persönlichen Bemerkunzen familiärer 
Art begleitete mich Generalfeldmarschall Keitel hinaus 
und verabschiedete sich sehr herzlich, nachdem ich 
noch gegen Schluß der Unterredung seine volle Zustim- 
mung erhalten hatte, daB die beiden Verbindungsoffi- 
ziere Oberst Fischer und Oberstleutnant von Dazur un- 
ter allen Umständen beibehalten werden könnten. 
Generalfelämarschall Keitel meinte, er habe gleich 
bemerkt, daß hier unter dem Vorwand von Ersparnis- 
maßnahmen örtlich unliebsam gewordene Persönlichkeiten 
weggeärückt werden sollten. Über solche Fragen könne 
aber nur zwischen dem OKW und dem Generalgouverneur 
unmittelbar verhandelt werden. Der Generalgouverneur 
habe die Notwendigkeit der Vergindungsoffiziere be- 
tont, er - der Generalfeldmarschali - sehe sie ein, 
und damit sei die Angelegenheit enágültig geklärt. 

Ich begab mich daraufhin nochmals kurz zu einen 
Abschiedsbesuch zum Reichspressechef Dr. Dietrich 
und besprach mit ihm einige noch uns interessierende 
Pragen. Er stellte auch abschließend nochmals fest, 
dag sich meine Politik erfolgreich durchgesetzt habe | 
Er habe vom Führer Weisung erhalten, die morgige Rede 
als bedeutsame Kundgebung der deutschen Führungsmethode 
im Osten pressemügig herauszustellen. Er schilderte 
dabei die Unmöglichkeit des Pressebetriebes in dem 
Bereich des Reichsministers für die besetzten Ostge- 
biete, bei dem keine klare, erfolgreiche Entwicklung 
erkennbar gewesen sei. Er lege daher auf die Presse- 
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Gewicht und hoffe, dies schon demnächst einmal durch 
seinen Besuch in Krakau besonders dokumentieren zu 
können. 


Ich begab mich daraufhin wieder zu meinem Salon- 
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wagen zurück, in dem ich das Führerhauptauartier in 
Richtung Berlin verließ, 
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Montag, den T7.Februar 1944 
g^? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Berlin-Schle- 
3ischer Bahnhof. 


Der Herr Generalgouverneur wird von seinem Bevoll- 
nüchtigten in Berlin Laudgerichtsrat Taschner am Bahn- 
hof begrüßt und mit seiner Begleitung ins Hotel Adlon 
geleitet. Dort empfängt der Herr Generalzouverneur 
im Laufe des Tages 

l. den Bevollmächtigten des Generalzouverneurs 

E in Berlin Landgerichtsrat Taschner 

?. den Berliner Schriftleiter der Krakauer Zei- 

tung Spannagel 

5. den Hauptamtsleiter Dr. Dresler 

4. den Pressechef der Regierung des Generalgou- 

vernements Gassner. 


1699 Rede des Herrn Generalgouverneurs vor der Auslands- 


presse im Akademischen Auslandsklub, Leipziger Platz 16. 


(Siehe Seite ) 
0? 


18 Fahrt des Herrn Generalrouverneurs von Berlin-Bahnhof 


Zoologischer Garten nach Krakau. 
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Auch eine polnische Presse ist wiedererstanden. Es 
ist sogar dafür Sorge getragen, dass alle erscheinen- 
den polnischen Zeitungen in die Lage versetzt wurden, 
Tag für Tag ihren Lesern anhand umfangreicher objek- 
tiver Informationen einen Überblick über die jeweilige 
Situation zu ermöglichen, Dabei muss besonders bemer- 
kenswert erscheinen, dass alle Zeitungen gegenüber 
der Vorkriegszeit eine ungewöhnlich starke Steigerung 
ihrer Auflageziffern erfahren haben, woraus das Inte- 
C resse und das Vertrauen deutlich wird, das ihnen ent- 
gegergebracht wird, 9 Tageszeitungen mit rd 700 000 
Auflagen, ll Wochenzeitschriften mit rd. 410 000, 
9 Monatsschriften mit rd 210 000 und 25 Fachschriften 
mit rd l 220 000 Auflagen dienen der Information, der 
Unterhaltung, Belehrung und der kulturellen Betreuung 
der Bevölkerung, 

Auf dem Büchermarkt hat sich das Schwergewicht 
der polnischen Neuerscheinungen zugunsten der ausge- 
sprochenen Fachliteratur verlagert, eine Erscheinung, 
die durchaus verständlich wird, wenn man den fühlbaren 
Mangel an guten derartigen Werken in Polen kennt, So 
sind neben anderen landwirtschaftliche Fachbücher und 

£ Buchreihen in 25 Titeln mit über 1 100 000 Auflage 
erschienen, Auch die belletristische Buchproduktion, 


die wir erst seit der Einführung der Papierkontingen- 
tierung erfassen konnten, ist in den letzten zwei Jah- 
ren nit 732 Neuerscheinungen und 4 626 000 Auflage 
beachtlich, Dem sich durch die Aufbrauchung alter 
Bestände bemerkbar machenden Mangel an polnischen 
Schulbüchern wird ernstlich zu Leibe gerückt. So sind 
im Jahre 1945 7 neue Titel mit 640 000 Auflage er- 
schienen, weitere 10 Titel mit 950 000 Auflage sind 
im Druck, Dass dies alles angesichts der bekannten 
europäischen Papiersituation Leistungen im Sinne der 


pfleglichen Behandlung der Polen im Generalgouvernement 
f 
sind, wird niemand bestreiten können. 
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Das Bild der pfleglichen Behandlung der polnischen Be- 
völkerung des Generalgouvernements aber wird durch eine 
Reihe weiterereTatsachen gerundet, auf die ich nur in 
aller Kürze hinweisen kann: Dass polnische Richter 
nach polnischen Gesetzen die Rechtsbelange der Angehö- 
rigen ihres eigenen Volkstums wahren, ist bereits er- 
wähnt worden, Dass dank umfassender behördlicher Mass- | 
nahmen die Bevölkerung trotz ungünstiger Voraussetzungen | 
vor Seuchen und Epidemien geschützt werden konnte, dass 
im Gegenteil die im Gebiete des alten Polen epidemischen 
Seuchen - Fleckfieber, Trachom, Bauchtyphus - beinahe 
zum Aussterben gebracht werden konnten, muss besonders 
betont werden. Im besonderen wurden zur Fleckfieber- 
bekämpfung rd. einhundert Seuchenkrankenheuser neu ere | 
richtet, 585 feste Entlausungskammern eingesetzt, auch | 
Einrichtungen, die die polnische Republik nie Zustande | 
gebracht hat, 
Reben den gesundheitlichen Betreuungsmassnahmen 
der Regierung, die sich etwa unter vielen anderen in 
der kostenlosen obligatorischen Volksimpfung gegen 
Bauchtyphus oder in der gesetzlichen verankerten Tuber- 


| 





| 


| 
à 
i 
] 
| 


kulose-und Trachomhilfe üussert, und in der Vermehrung 


der Krankenhausbetten von 16 904 im Jahre 1940 auf 

2B 991 im Jahre 1945 auf dem Gebiet des alten General- 
gouvernements (ohne Galizien, das weitere 10 748 Betten 
hat) gipfelt, laufen die Gesundheitsmassnahmen der 
staatsunternehmungen des Generalgouvernements wie Ost- 
bahn, Deutsche Post Osten, Monopolbetriebe, die die 
ärztliche Betreuung ihrer Gefolgschaft allgemein euro- 
päischen Masstäben angeglichen haben. Dass gerade hier 
auch die Betätigung polnischer Mediziner und Ärzte, 
deren Nachwuchs seit über zwei Jahren in den schon ge- 
nannten Hochschulkursen herangebildet wird, nicht den 
geringsten Einschränkungen unterlag, ist selbstverstünd- 
lich, und so lässt sich ohne Übertreibung feststellen, 
dass dem polnischen Volk keine Chance vorenthalten 
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blieb, unter Wahrung seiner Substanz sich an dem ihm 
gebührenden Platz an den allgemeinen Anstrengungen Buro- 
pas zum Wohle einer neuen europäischen Zukunft zu betei- 
Ligen, Dass es davon im Genusse sozialer Arbeitsrechte 
Gebrauch machte - 298 445 Polen stehen als Beamte und 
Angestellte allein im Dienste der Staatsverwaltung und 
der Staatsbetriebe des Generalgouvernements - und bei 
gutem Willen durchaus imstande war, die Früchte seiner 
Arbeit nahe und greifbar zu wissen, hat selbstverständ- 
t lich unsere Gegner nicht ruhen lassen. 

Sọ hat sich denn besonders die englische Agitation 
unter Jedem Verzicht auf Sparsamkeit bei der Anwednung 
ihrer Mittel und bei der Wahl ihrer Argumente redlich 
bemüht, den von uns geförderten Prozess der allgemeinen 
Stabilisierung zu stören und die polnische Bevölkerung 
des Generalgouvernements mit allen nur denkbaren Ver- 
sprechungen und Hoffnungen auf eine Bahn zu ziehen, die 
dem Bestreben der Engländer, Unruhe und Verbitterung 
zu stiften, dienlicher gewesen wäre als der durchaus 
verantwortungsbewussten Einstellung der breiten Schich- 
ten des polnischen Volkes, Seit dem Jahre 1941 hat auch 
die sowjetische Agitation versucht, diese Bemühungen 
dort, wo es Moskau angebracht erschien, zu unterstützen, 
in den meisten Fällen jedoch für die Erreichung ihrer 
eigenen Ziele, und zwar nicht immer im Sinne der angel- 
sächsischen Bundesgenossen, auszunutzen., 

Wir haben keine Veranlassung gehabt, vorzeitig un- 
serer Freude darüber Ausdruck zu geben, dass die englische 

' Agitation mit ihrer wahren Flut von Greuellügen über daa 
Generalzouvernement und mit einer Unzahl von immer wieder 
nicht eingelósten Versprechungen uns einen geradezu un- 
schätzbaren Dienst erwiesen hat. Sie enthob uns nicht 
nur der Mihe, etwaige Gegenargumente bereitzustellen, 
sondern sie sorgte auch dafür, dass der moralische und 
politische Kredit, den England vor Ausbruch des Krieges |$ 
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vielleicht bei manchen Polen genoss, so gut wie völlig 
untergraben wurde, In diesem Lichte müssen daher auch 
alle Versuche der Engländer gewertet werden, sich zur 
Erreichung rein egoistisch-englischer Ziele polnischer 
Enlgranten in den angelsächsischen Ländern zu bedienen, 
die bei der Mehrzahl ihrer eigenen Volksgenossen mit dem 
weniger angenehmen Nimbus von zweifelhaften Helden um- 
geben sind, die in der entscheidenden Stunde ihr Volk 
feige im Stich liessen und ein bequemes Leben im Ausland 
der verantwortungsvollen Mitarbeit an einer konstruktiven 
Lösung der Zukunftsprobleme dieses ihres eigenen Volkes 
vorzogen. Und wenn oft auf der Seite unserer Gegner mit 
grosser Geheimnistuerei von der Existenz einer sogenannten 
"Nationalen polnischen Widerstandsbewegung" im General- 
gouvernement zu Rede ist, so können wir, ohne dabei ein 
Geheimnis zu verraten, sehr wohl feststellen, dass wir 
über die Tätigkeit und den Umfang der Bemühungen engli- 
scher Agenten sehr wohl informiert sind. Vielleicht gera- 
de deshalb existiert weder im Augenblick noch in der Zu- 
kunft irgendeine ernst zu nehmende Möglichkeit, die Ruhe 
und Ordnung im Generalgouvernement zu stören. 

Ich stelle fest, dass keinerlei nennenswerte sabotage 
akte im Generalgouvernement zu verzeichnen waren. Auch 
örtliche Versuche der Feindagitation und ihre gelegent- 
lichen Provokationen in Form gemeiner Meuchelmorde ver- 
mochten keineswegs das durchaus anerkennenswerte und 
korrekte Verhalten der polnischen Bevölkerung gegenüber 
den deutschen Behörden des Generalgouvernements zu stö- 
ren. Wir freuen uns darüber, dass in allen diesen Fällen 
die politischen Zentralen Englands keinen Zweifel über 
ihre Verantwortlichkeit und ihre Direktiven aufkommen 
liessen, Es mag das vielleicht für englische Politiker 
ein befriedigendes, vielleicht auch beglückendes Gefühl 
sein, einem zahlenmässig sehr begrenzten Kreis asozialer 
Elemente verbrecherische Anweisungen zu geben. Wir sind 
damit zufrieden, der überwiegenden Millionenmasse des 
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polnischen Volkes, die ehrlich und loyal mit uns zusammen- 
arbeitet und sich einen anständigen Platz im künftigen 
Frieden erobern will, unsere Wünsche für eine weitere, 
noch fruchtbarere Zusammenarbeit im Dienste des neuen 
Europa äussern zu können, 

ES ist dabei nur selbstverstündlich, dass wir nicht 
zuletzt im Interesse der arbeitenden polnischen Bevclke- 
rung in Industrie und Landwirtschaft des Generalgouverne- 
ments gegenüber dem Banditentum alle in zivilisierten 
Staaten üblichen staatlichen Machtmittel in Anwendung 
bringen, Der englischen Agitation gegenüber aber stelle 
ich fest: unsere Staatsorgane erschiessen keine Geisel, 
sondern sie machen nur Jene Elemente unschädlich, die 
gegen die Interessen ihres eigenen Volkes für fremdes Geld 
dort eine blutige Saat säen wollen, wo das Gesetz einer 
gemeinsamen Arbeit im Dienste gemeinsamer Interessen die 
stunde zu regieren hat. Wührend England es immerhin ver- 
stand, seine Bemühungen mit dem Deckmántelchen einer der 
sowjetischen Mentalität vielleicht unter anderen Umständen 
durchaus entsprechenden "Konspiration" zu umgeben, ver- 
legte sich Moskau in erster Linie darauf, dasg schon vor 
dem Kriege in gewissen Landstrichen des jetzigen General- 
gouvernements vorhandene Raub-unä Banditeminwesen zu 
stirken, 

Auch gegenüber allen diesbezüglichen Erscheinungen 
musste unsere Sprache klar und eindeutig sein, zumal auch 
die Tätigkeit bolschewistischer Banden bisher in keiner 
Weise imstande war, irgendwelche lebenswichtigen Interessen 
zu gefährden, sondern ausschliesslich den eigenen Belangen 
der eingesessenen polnischen Bevölkerung Abbruch tat. Ge 
kann mich nämlich niemand davon überzeugen, dass ein bol- 
schewistischer Fallschirmagent, der hier unà da vielleicht 
einmal einen Vorratsschuppen ansteckt, oder eine Ernte- 
maschine verbrennt, die von uns vertretenen Belange des 
Generalgouvernements ernstlich zu gefährden vermag, Was 


er vernichtet, ist nichts anderes als das tägliche Brot 
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des polnischen Volkes, die Werkzeuge seiner Arbeit, 
Noch nie hat sich die wahre geschichtlich gewachsene 
Abneigung der Polen gegenüber den Bolschewisten klarer 
und eindeutiger offenbart als in den vergangenen Mo- 
naten, in denen die Ostfront sich erheblich jenem Ge- 
biet näherte, in dem Moskau in der Zeit von 1939 bis 
1941 alle jene Erfahrungen bestätigt, die die Polen im 
Laufe vieler Jahrhunderte unter allen nur denkbaren 
Umständen mit ihrem grossen Nachbarn im Osten gemacht 
haben, 


Wohl niemals ist das Vertrauen gegenüber der 





deutschen Armee stärker gewesen als gerade jetzt, und 


wohl niemals konnten wir, denen die Sorge um das Gene- 
ralzouvernement anvertraut würde, ruhiger und hoffnunzs- 


voller in die Zukunft sehen als heute. Wir verzichten 
dabei bewusst auf die Taktik unserer Gegner, den Polen 
neue Illusionen in Gestalt detaillierter Zukunftspläne 
zu unterbreiten, sondern beschränken uns darauf, Tat- 
sachen sprechen zu lassen. Diese Tatsachen sind für das 
polnische Volkstum im Generalgouvernement klar gegeben, 
Unter deutscher Führung hat es in seinen arbeitenden 
Millionenmassen der Industrie und der Landwirtschaft 
jene soziale Befreiung erlebt, zu der ihre eigenen 
Machthaber in vielen Jahrhunderten sich völlig ungeeig- 
net gezeigt haben, Die "polnische Wirtschaft" war dabei 
ebenso allgemein weltsprichwörtlich geworden wie die 
geradezu besipieljose ständische und individuelle Ent- 
rechtung und Unterdrückung dieses im Grunde genommen 
gutuütigen und tüchtigen osteuropäischen Volkes durch 
seine Adligen, Gutsbesitzer und sonstigen Machthaber. 
Dieses polnische Volk lebte Jahrhunderte hindurch unter 
einer geradezu erschütternden Furcht vor seinen eigenen 
Herren. Das Land befanä sich in den Händen weniger 
Grundbesitzer, die in keinerlei persönlichem Arbeits- 
kontakt mit ihrem Boden ein prasserisches Leben im Aus- 
land führten. Die sogenannte polnische Republik von 
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1919 bis 1929 war ein von fortgesetzten Korruptions- 
skandalen und politischen Machenschaften durchzitter- 
tes, scbwankendes Gewaltgebilde, 

Das polnische Volk hat heute unter deutscher 
Führung seinen inneren wirtschaftlichen und kulturel- 
len Frieden gefunden. Jeder, der heute das General- 
gouvernement unvoreingenommen bereist, kann sich von 
der Wahrhaftigkeit dieser Tatsache überzeugen, Es 
wird daher keinen wie immer gearteten Machenschaften 
angelsächsisch-sowjetischer Agenten gelingen, das 
Polentum durch Unterwerfung unter Moskauer Statute 
-ür die Aufgabe seiner europäischen Zukunft zu ge- 
winnen, 

Meine Herren, es ist Ihnen jede Möglichkeit ge- 
geben, sich jederzeit davon an Ort und Stelle zu über- 
zeugen, Ich lade Sie hiermit ein, sich diese Über- 
zeugung persönlich dort zu holen, wo allein verant- 
wortlich im Namen des polnischen Volkes gesprochen 
werden kann: nicht in Moskau, London oder Washington, 

| sondern in Krakau und Lemberg, in Warschau, Lublin 
und Radom, x 





Iv/9 Krakau 


Dienstag, den B,Februar 1944 





SH Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


107° Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl und | 
Oberdienstleiter Tiessler. 





Hauptabschnittsleiter Stahl berichtet dem Herm 
Generalgouverneur über die Arbeiten, die zur Übernah- 
me der Dienstgeschäfte des stellvertretenden Leiters 
ces Arbeitsbereiches durch Oberdienstleiter Tiessler 
einfteleitet worden sind. 





Der Herr Generaigouverneur trifft folgende Ver- 
fügung: 
Die von dem bisherigen Stellvertreter des Lei- 
ters des Aroeitsbereichs Generalgouvernement 
der NSDAP Pg. Schalk inne gehabte im dritten 
tock des Hauses der NSDAP gelegene Dienstwoh- 
nung wird von Pg. Schalk in der bei Dienstwoh- 
nungen üblichen Weise zu räumen sein, sobaló seine | 
endgültige Abberufung terminmäßig durchgeführt 
ist. Da sich Pg. Schalk fernschriftlich mit 
seiner Abberufung in jen Gau Kassel einverstan- 
den erklärt hat, ist mit dieser Abberufung schon 
H demnächst zu rechnen. Der Nachfolger des Pg. 
Schalk kann von dieser Dienstwohnung insoweit 
Gebrauch nehmen, als dies für ihn und seine 
beiden größeren Kinder ab sofort notwendig ist. 


E 
119-7 Pesprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler und 
Lotte, 
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1219 Der Herr Generalgouverneur empfüngt in Gegenwart der 
Staatssekretäre Dr. Bühler und Koppe den zum Präsiden- 
ten der Hauptabteilung Innere Verwaltung ernannten 
bisherigen Kriegsverwaltungs-Vizechef Dr. von Craushaarij i 


Der Herr Generalgouverneur begrüßt Präsident 

Dr. von Craushaar in herzlicher Weise und gibt ihm 

davon Kenntnis, daß er beabsichtige, ihn bei der näch- 

sten Regierungssitzung den Mitgliedern der Regierung 

und den Hauptabteilungsleitern vorzustellen. Er neh- 
3 me an, daß sich Präsident Dr. von Craushaar mittler- 
weile einen ersten Einblick in seine Aufgaben als 
Präsident der Hauptabteilung Innere Verwaltung ver- 
schafft habe. Präsident Dr. von Craushaar übernehme 
seine Tätigkeit in einem Zeitpunkt, da das General- | 
gouvernement mehr als bisher angesichts des Näherrückens 
der Front in die Kriegsereignisse gestellt sei. Das 
Generalgouvernement werde nach einem Versprechen des 
Führers als Bastion des Ostens mit allen militärischen 
Mitteln verteidigt werden. Damit sei die Position 
des Generalgouvernements klar umrissen. Er könne in 
diesem Zusammenhang seiner großen Genugtuung darüber 
Ausdruck geben, da3 der Pührer nach langen Jahren 
des Kampfes der von ihm, dem Generalgouverneur, geführ- 
sen Politik seine volle Anerkennung gezollt habe. 
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Präsident Dr. von Craushaar gibt dem Herrn 
Generalgouverneur dann eine Schilderung seiner Tätig- 
keit ir Belgien. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu 
der Fltchtlingsfrage Stellung genommen. Hier teilt 
der Herr Generalgouverneur mit, a8 der Pührer gebeten 
habe, lo ooo Ukrainer mit Pamilienanzehórigen in das 
Generalgouvernement aufzunehmen. Er, der Generalgou- 
verneur, habe sich bereit erklürt, dieser Bitte zu 
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entsprechen, und werde die Prage prüfen lassen, was 
mit diesen Ukrainern zu geschehen habe. Die Arbeits- 
taugiichen müßten möglichst zur Arbeit ins Reich ge- 
schickt werden, 


Präsident Dr. von Craushaar geht sodann mf die 
Frage der Räumung gewisser Gebietsteile des General- 
gouvernements ein. In einer Besprechung mit Staats- 
Sekretär Dr.Pühler habe man es als notwendig bezeich- 
net, vorbereitende Maßnahmen mobilmachungsmäßiger Art 
zu treffen. Es handle jetzt darum, festzustellen, wo 
diese Vorbereitungen getroffen werden sollten. Hier 
sei seiner Ansicht nach größte Vorsicht am Platze. 
Um bei der fremdvölkischen Bevölkerung keinen falschen 
Eindrücke entstehen zu lassen, müsse vor allem darauf 
gedrungen werden, daß Beamte in höheren Stellungen mit 
ihren Familien im Generalzouvernement blieben. Auch 
die anderen Hauptabteilungen müßten darauf hingewiesen 
werden, daß sie ohne die Zustimmung Ger maßgebenden 
Instanzen keinerlei Anweisungen über die Räumung gäben. | 


e a ep Bee — (| 


Der Herr Generalgouverneur vnd Staatssekretär 
Dr. Bühler schließen sich dieser Auffassung an. 
Staatssekretär Dr. Bühler meint, daß überhaupt nicht 
von Ráumung gesprochen werden dürfe, da schon dadurch 
der Anschein erweckt werden könne, als gebe man das 
Gebiet suf. 


Der Herr Generalgouverneur hält es für zweck- 
mijig, sofort eine Verfügung an sämtliche Hauptab- 
teilungen, vor allem auch an die Generaidirektion der 
Ostbahn, und an die Polizeibehörden zu erlassen, in 
welcher darauf hingewiesen werie, daß die im Dienst 
stehenden Beanter und Angestellten mit Familie an 
ihrem Dienstsitz zu verbleiben hätten. Genehmigungen 
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für Ausnahmen von dieser Regelung zu erteilen müsse 
Aufgabe eines dafür zustündigen Zentralstabes sein. 
Auch Wirtschaftsorganisationen müßten unter diese Rege- |j 
lung fallen. Der Pührer habe sich damit einverstanden | 
erklärt, daß, soweit notwendig, wertvolle Güter aus 4 
gefährdeten Gebieten des Generalgouvernemen*+s fort- 
geschafft werden könnten, habe aber bestimmt, daß die 
deutschen Verweltungsstellen weiter ihre Tätigkeit aus- 
üben müßten. 





In diesem Zusammenhang geht Staatssekretür 
Dr. Bühler auf die Frage der Kinderlandverschickung 


ein. Der Herr Ceneraslgouverneur ist der Auffassung, 
daß zur Zeit noch kein Anlaß bestehe, die Kinder aus 


dem Distrikt Krakau fortzunehmen. Pür das General- 
gouvernement bedeute die Kinderlandverschickung ein 
Prestige, wenn sie auch eine schwere Belastung dar- 
stelle, und überstürzte Maßnahmen dürften hier nicht 
ergriffen werden. Diese Prage bedürfe einer eingehen- 
den Besprechung mit den zuständigen Stellen der Partei 
bzw. der Hitlerjugendführung des Generalgouvernements. 


Staatssekretär Dr. Bühler weist darau? hin, daß 
bisher für die Kinderlandverschickung die Kurorte 
Krynica, Zakopane und Rabka in Frage gekommen seien. 
Rabka sei jetzt als Ausweichquartier für Luftangriffe 
in Aussicht genommen. Immerhin werde es sich empfeh- 
len, die Verschickung von Kindern aus dem Reich ins 
Generalgouvernement hintanzuhalten. 


Präsident Dr. von Craushaar gibt zu bedenken, 
daß für die Wehrmacht gewisse Räume im Generalgouver- 
nement gebraucht würden. Deswegen werde es sich 
empfehlen, für die gurückflutende Bevüikerung des 
Ostens Durchrangslager anzulegen und polnische Volks- 
anzehörige nach Möglichkeit auf das Land zu verteilen. 
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Der Herr Generalgouverneur weist Staatssekretär 
Dr. Buhler sen, dieser Prage sein besonderes Augenmerk 
zuzuwenden. Zu diesem Behufe unterstelle er such die 
Parteiorgenisstion dem Staatssekretär Dr. Bühler und 
verde als Leiter des Arbeitsbereichs die Parteiorgani- 





sation, insbesondere die Hitlerjugendführung anweisen, 2 
sich absolut den Anoränungen des Stastssekretürs | 
Dr. Bühler zu fügen, 


Staatssekretär Koppe gibt dann eine eingehende 
Schilderung des auf den S5- unä Polizeiführer Kutschera 
in Warschau verübten Attentats, Er gibt dabei der 
Auffassung Ausdruck, daß leider vielfach in deutschen 


u 


Kreisen, wie der vorliegende Fall zeige, eine gewisse 
Sorglosigkeit gegenüber den von Partisanen oder Ange- 
hörigen der Widerstanädsbewegung zu befürchtenden Über- 
-ällen zu beobachten sei. Auch gerade leitende Per- 
sönlichkeiten müßten mehr als bisher zur Vorsicht 
gemahnt werden. 


Der Herr Generaigouverneur ist ebenfalls der 


Meinung, daß die Frage des persönlichen Schutzes mehr 
als bisher in den Vordergrund gestellt werden müsse, 
und bittet Staatssekretär Koppe, einen seiner bewähr- 
testen Fachnmänner einen Vortrag darüber halten zu 
Lassen, Es müßten jetzt für diese Frage amtliche 
Weisungen gegeben werden. Es könne nicht mehr im 
Belieben des Einzelnen stehen, zu entscheiden, wi? er 
sich im gegebenen Palle zu verhalten habe. Daß sich 
die maßgebenden Vertreter des Führers persönlich sel- 
ber schützten, gehöre zu ihrer Dienstpflicht. 


- 
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1240 Besprechung mit Botschaftsret Dr. Schumburg. 


Botschafterat Dr. Schumburg teilt dem Herrn 
Generalgouverneur mit, dab er zunächst zum Reichsaus- 
senninister von Ribbentrop und dann ins Hauptcuartier 
zu Besprechungen fahren werde. Man erwarte von ihm 
offenbar einen Bericht über die allgemeine politische 
Situstion der Polenfrage und Anregungen dafür, was 
praktisch außenpolitisch geschehen solle, um das Polen- 
tum in den Vereinigten Stazten von Nordamerika mobil | 
zu machen. 


Der Herr Generslgouverneur bemerkt, daB er mit 


aem Gesandten Rühle bereits über diese Frage gesprochen | 
habe.  Botschaftsrst Dr. Schumburg könne dem Gesanäten 
Rühle mitteilen, daß er, der Generalgouverneur, das 
Progromm auch vom Generalgouvernement aus durch promi- 
nente Polen fördern könne. Übrigens habe der Führer 
inm, dem Generslgouverneur, die völlige Richtigkeit 
seiner Politik, gerade was die Polenbehandlung angehe, 
bestätigt. Der Führer habe auch den Text der Rede, 

die er am 7T.Februar in Berlin vor der Auslandspresse 
gehalten hzbe, vollauf gebilligt. Diese Rede solle 

im Einverständnis des Pührers auch von der deutschen 
Presse soweit wie möglich veröffentlicht werden. Er 
bitte Botschaftsrat Dr. Schumburg, dem Reichsaußen- 
minister von Ribbentrop den Text dieser Rede zu über- 
mitteln, der übrigens auch sämtlichen deutschen Fot- 
ochaften und Gesandtschaften bekanntgegeben werden sol- 
le. 





Botschaftsrat Dr. Schunburg weist dann darauf | 
hin, daß in polnischen Kreisen immer wieder die Amnestie 
frage und vor allem die Prage der sogenannten deisel- | 

erschießungen aufgerollt würden. 
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Der Herr Generalgouverneur betont demgegenüber, 
daß Geiseln nicht mehr erschossen würden. Bei den 
Erschießdungen handle es sich ausschließlich um nach- 
weisoar als Mitglieder der Widerstanädsbewegung fest- 
gestellten Personen, die sich auch dazu bekannt hätten. 
Mit diesen Elementen müsse endgültig aufgeräumt werden. 
Außerdem müsse die polnische Bevölkerung in allen 
ihren Schichten immer bedenken, daß sie durch die 
deutsche Pührung des Generalgouvernements geschützt 
werde. 








Botschafterat Dr. Schunburg hält es für notwendig, | 
daß die Säulenanschläge, in denen die Erschießungen | 
bekannt gemacht würden, etwas klarer gefaßt sein müßten. 
Es sei nicht zur Genüge daraus zu erkennen, daß es 
sich um die Rückgängigmachung von Gnadenerweisen hanüle.- 


Der Herr Generelgouverneur ermächtigt Botschafts- | 
rat Dr. Schumburg, sich in dieser Frage mit den Stants- 2 
sekretären Dr. Bühler und Koppe ins Benehmen zu setzen. 


Botschaftsrat Dr. Schumburg geht dann auf die 
Frage einer evtl. estie von Polen ein, die 
zum Teil wegen geringfügiger Vergehen oder Übertretun- 
gen in das Konzentrationslager Auschwitz gebracht 
3 und dort monatelang festgehalten würden. 


Der Herr Generalgouverneur will eine Amnestie 
vielleicht für den 1.Mai ds.Jrs. in Aussicht nehmen. 
Gleichwohl müsse daran festgehalten werden, daß die 
deutsche Pührung des Generalgouvernements jetzt kei- 
nerlei Schwäche zeigen dürfe. 


Botschaftsrst Dr. Schumburg ist der Auffassung, 
daß in der Propaganda mehr als bisher auf die Vcrteile 
ingewiesen werde, die das Polentum unter der deutschen 
Pührung genieße. Was programmatisch in der Rede des 
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Herrn Generalgouverneurs gesagt sei, müsse den Polen 

in konkreter Porm nahegebracht werden. Es müsse ihnen 
genz deutlich gesagt werden, daß sie zwischen dem Bol- 
schewismus und dem Nationalsozialismus zu wählen hätten. 
Es sei gar nicht so schwer, das polnische Bürgertum und 
die polnische Intelligenz auf die Seite der deutschen 
Pührung zu bekommen. 
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Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, ; 
mit den zuständigen Stellen Überlegungen darüber anzu- | 
stellen, welche weiteren Maßnahmen ergriffen werden 
könnten. Demnächst werde in einer besonderen Sitzung 
die soziale Lage der polnischen Arbeiterschaft einer 
eingehenden Prüfung unterzogen werden. Man werde auch 
dazu übergehen, ähnliche Wohlfahrtseinrichtungen für 
die polnische Bevölkerung zu schaffen, wie sie im 


Deutschen Reiche beständen. 





1799 Fahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 


Lt 
ur“ 


1199 


1145 


1210 


1519 


1370 





Mittwoch, den 9,Februar 1944 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg, 


Besprechung mit Parteigenossen Stahl und Parteige- 
nossen Tiessler, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Fregattenkapitän 
Chorus, Kapitän Oehrl und Kapitänleutnant Pastuschek, 


Gegenstand der Besprechung ist die Einrichtung 
einer Nachwuchswerbung für die Kriegsmarine,im Gene- 
ralgouvernement, für die der Herr Generalgouverneur 
der Regierung des Generalgouvernements und seine 
volle Unterstützung zusagt. 


Besprechung mit dem Befehlshaber des Luftgaues VIII, 
General der Flieger Somm&, dem Befehlshaber des Wehr- 
kreises Generalgouvernement, General der Infanterie 
daenicke, Generalmajor Haseloff und Oberstleutnant 
1.0. Meissner in Anwesenheit der Staatssekretüre 

Dr. Bühler und Obergruppenführer koppe über die 
militärische Lage. 


Besprechung mit den Staatssekretüren Dr. Bühler 
und Obergruppenführer Koppe, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den stellver- 


tretenden Hauptschriftleiter der "Münchener Neuesten 
Nachrichten” Höpker in Anwesenheit des Pressechefs 
Gassner zum Essen. 
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9, Februar 1944 


Besprechung mit Oberst Fischer, 


Besprechung mit dem Chef der Kanzlei I,.Staats- 
anwalt Dr. Metdinger und den Architekten 
von Palézieux und Korinthenberg. 


Der Herr Generalgouverneur berichtet, dass 
ihm der Führer anlässlich seines Besuches am 
6. Februar 1944 erklärt „abe, dass er mit der 
Errichtung der Neubauten auf der Burg zu Krakau 
voll einverstanden sei, da sie aus Sicherheits- 
gründen und als Machtausdruck des Grossdeutschen 
Reiches in einem fremdvölkischen Raum notwendig 
seien, Der Herr Generalgouverneur weist die Her- 
ren an, für eine Intensivierung weiterer notwen- 
diger Bauvorhaben do ge zu tragen; finanzielle 
Fragen dürften dabei kein Hinderungsgrund sein. 

Die weitere Besprechung ist Personal-und 
sonstigen dienstlichen Fragen gewidmet. 


Der Herr Generalgouverneur empfüngt Verlagslei- 
ter Strozyk und Hauptschriftleiter Stoeppler 
von der Krakauer Zeitung zum Tee. 


Besprechung mit dem Geschäftsführer des Gross- 
deutschen Schachbundes, Oberamtmann Post, und 
Abteilung Beetz von der Hauptabteilung Propaganda. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf 
der Burg). 
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Donnerstag, den 10. Februar 1944 


Besprechung mit General der Flieger Sommé. 


| 
11'9 Besprechung mit Präsidert Wille. 


Präsident Wille berichtet über zwei Strafverfahrer, 
deren Niederschlagung er für veranlaßt hält. 


a) Das erste Verfahren betreffe den Pall eines Schar- 
führers des Porstschutzkommandos, der nach Erhalt 
der Nachricht, daß sein Kamerad von Banditen erschossen 





"orden sei, einen Nervenschock erlitten und dann, nach- 
dem er ein größeres Quantum Alkohol zu sich genommen 
hatte, auf der Straße vier Polen mit seiner Dienst- 
pistole niedergeschossen und zum Teil schwer verletzt 
habe, Die Niederschlagung des Verfahrens werde bean- 
tragt, weil der Täter unter der Schockwirkung, die der 
Tod seines Kameraden bei ihm ausgelöst habe, gehandelt 
habe; eine rechtzeitig erfolgte Untersuchung durch 
einen Sachverständigen hätte zweifellos die Unzurech- 
nungsfähigkeit des Täters im Augenblick der Tat ergeben, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Präsident Wille 

um Durchführung des Strafverfahrens, da sonst die Ge- 

3 fahr bestehe, daß sich derartige Zwischenfälle wieder- 
holten. Einer Verrohung der Moral, wie sie im 5. Kriezs- 
Jahr da und dort auftrete, müsse mit allen Mitteln 
entgegen getreten werden. Den von Präsident Wille vor- 
gebrachten Gesichtspunkten könnte nach Durchführung 
des Strafverfahrens im Wege der Begnadigunz Rechnung 


| getragen werden - ] 


b) Im zweiten Falle handle es sich darum, daß gegen einen 
Mann, der wegen Körperverletzung und rüuberischer Er- 

pressung im Amt bereits zu 1 Jahr A Monate Zuchthaus 

verurteilt worden sei, und diese Strafe zur Zeit in 


einer Strafanstalt im Reich abbüße, ein weiteres Ver- 
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fahren eingeleitet worden sei, da sich bei der ersten 
Verhandlung herausgestellt habe, daß er bei Aktionen 
im Judenviertel Juden wegen angeblicher Widersetzlich- 
keiten erschossen habe. 


Der Herr Generalgouverneur stimmt der beantragten 
Niederochlagung des Verfahrens m, will aber, da er das 
Verhalten des Verurteilten auf das schärfste mifbilligt, 
aktenxundig gemacht haben, daß die Niederschlagunz nicht 
"im Were der Gnade", sondern aus reinen Zwecikmäßiskeits- 


1 3 PPA] 
" naer er folge. 


Zum Schluß ersucht der Herr Generalgouverneur 

lent Wille, mit den Staatosekretären Dr. Bühler und 
ppe in Verbindung zu treten und den Bell Bayer nochmals 
aufzugreifen, da es sich dabei um ein Opfer des früheren 
o. ntsscekretzre für das Sicherheitswesen im Kampf gegen 
ihn, den Generalgouverneur, handele. Das damals ausge- 
eprochene reine Zweckurteil müsse aufgehoben werden; 
Präsident Wille möre ihm in dieser Sache einen Brief an 


— u u — 


Reichs Justizminister Thierack vorlegen. 


Besprechung mit Landgerichtsrat Wilden, SS-Oberführer 
Bierkanp und Stadthauptmann Dr. Krämer iiber die Zurver- 


f[Umungzstellunz einer Kirche im deutschen Viertel für die 
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deutschen Zivilkatholiken. 
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Lendgerichtsrat Wilden erklärt, da? die Wehrmacht 
auf einer eigenen Garnisonskirche bestehe und nicht ins 
leutsche Viertel ziehen wolle, da die dortige Kirche für 
die Wehrmacht zu klein und zu schlecht gelegen sei; außer- 
Gen wolle die Wehrmacht analog den Verhältnissen im Reich 
ihre eigenen Gottesdienste abhalten. Auf Grund dieser fal- 


tung der Wehrmacht bleibe nur übrig, entweder den bishc- 
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rigen Zustand zu belassen oder die Kirche im deutschen 
Viertel nur für die Zivilkatholiken bereitzustellen. 
Pfarrer Burger von der Zivilkirche wünsche nur die Gele- 
genheit zu haben, einen oder zwei Gottesdienste in der 
Woche noch in der Garnisonskirche abzuhalten, wenn ihm 
eine Kirche im deutschen Viertel für seine Zwecke zur Ver- 
fügung gestellt werde. 


SS-Oberführer Bierkamp bezeichnet als Ideallösung, 
wenn die Wehrmacht auch in die Kirche im deutschen Viertel 
züóge. Aufgrund ihrer Weigerung werde nunmehr neben einer 
nichtüberfüllten Kirche noch eine zweite freigestellt. 
Die deutschen Katholiken würden dann je nach ihrer Wohn- 
gegend die eine oder andere Kirche besuchen, wogegen er 
sich aus Sicherheitsgründen streuben müsse; zuden würde 
mit zwei Kirchen eine Zersplitterung des Deutschtums ein- 
treten. 


Stadthauptmann Dr, Krämer weist auf die Notwendigkeit 
hin, die Kirche im deutschen Viertel für den Besuch durch 
Polen zu sperren, Tausende von Polen kämen zum Besuch diese 
Gottesdienstes dieser Kirche in das deutsche Viertel, was 
aus Sicherheitsgründen einer Abstellung bedürfe, Ausser- 
dem könnten die Katholiken unter den in Krakau wohnenden 
35 000 deutschen Zivilisten Anspruch auf zwei Kirchen 
erheben, 


Der Herr Generalgouverneurstellt fest, dass die 
Fehrmacht trotz aller Bemühungen von Seiten der Zivilver- 
waltung die Garnisonskirche Peter und Paul nicht aufzu- 
geben gedenkt, und gibt aufgrund dieser Sachlage den drei 
Herren die Anweisung, alle Vorbereitungen zu treffen, 
Aamit die Kirche im deutschen Viertel baldigst den 
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deutschen Zivilkatholiken zur Verfügung gestellt 

werden könne, Diese Verfügung sei der Wehrmacht mit- 
zuteilen; vielleicht werde sie später auf eine eigene | 
Kirche verzichten und die Kirche im deutschen Viertel 
mitbenützen, 


Landgerichtsrat wilden berichtet noch, dass er 
am gleichen Tage mit Fürsterzbischof Sapieha zusammen- E 
kommen werde, um ihn über einige infolge der Kriegs- 
lage notwendig gewordene Klosterbeschlagnahmungen 
aufzuklüren, und dass er dabei die Entscheidung des 
Herrn Generalgouverneurs in der oben behandelten Frage 
mitteilen werde. 


Besprechung mit Stadthauptmann Krämer. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Stadthauptmann 
Krämer, dem Landesverband Generalgouvernement des 


Grossdeutschen Schachbundes für seine Zwecke ein ge- 

eignetes Lokal zur Verfügung zu stellen. 
Stadthauptmann Krämer erklärt seine Bereitwillig- 

keit, sich der Angelegenheit persönlich anzunehmen, 


Besprechung mit Oberstleutnanz von Dazur. 


Besprechung mit dem Inspekteur des Sonderdienstes, 
Rechtsrat Dr. Hammerle in Anwesenheit des Chefs der 
Kanzlei Dr.Meidinger.:. 


Der Herr Generalgouverneur gibt Dr. Hammerle 
den Auftrag, etwa 20 besonders geeignete Sonderdienst- 
angehörige für Ordonnanzdienste auf der Burg und in 
Kressendorf auszubilden und zur Verfügung zu stellen, 
da er das nichtdeutsche Personal in seiner Umgebung 
auswechseln wolle, Diese Sonderdienstmänner könnten 
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dann zugleich als Sicherheitsorgane tätig sein, Wegen 
entsprechender Kleidung und Unterkunft möge er sich 
mit dem Chef der Kanzlei in Verbindung setzen. 

Dr. Hammerle will für diesen Zweck besonders 
geeigneten Sonderdienstmünnern mit entsprechender 
Bildung eine Spezialausbildung zukommen lassen. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Wehrkreis- 
befehlshaber General der Infanterie Haenicke, der 
folgendes mitteilt; 


Am Vortage sei vom AOK VIII mitgeteilt worden, 
dass der Bereich des Distrikts Galizien aus dem Be- 
reich des Wehrkreiskommandos Generalgouvernement 
sofort an die Eeeresgruppe Süd zu übergeben sei und 
die in Galizien stationierten Vertünde demnach mit 
sofortiger Wirkung dem Oberbefehlshaber der Heeres- 
gruppe Süd zu unterstellen seien, Diese Nachricht sei 
nur mündlich übermittelt worden, 

Indessen sei am heutigen Tage folgendes Fern- 
schreiben eingegangen; 

Der Führer habe in der vergangenen Nacht nach 
eingehender Besprechung der Gesamtlage entschieden, 
dass der Distrikt Galizien auch fernerhin dem Befehl 
des Wehrkreiskommandos Generalgouvernement unterstellt 
bleibe, 

General Haenicke erklärt dazu, dass er bei die- 
ser Nachricht sofort an das habe denken müssen, was 
der Herr Generslgouverneur ihm über die Auffassung 
des Führers bezüglich der einheitlichen Führung des 
Generalgouvernements mitgeteilt habe. 
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Im übrigen berichtet General Haenicke, dass 
sich offensichtlich nur ganz schwache sowjetrussische 
Truppenverbände in der Gegenä von Luzk und Rowno be- 
wegten und vorerst keinerlei mitteilenswürdige Ver- 
änderung der Lage einzutreten scheine, Solite eine 
solche Veränderung eintreten, werde er sofort Bericht 
erstatten, 


Der Herr Generalgouverneur dankt General Haenicke 
für seine Nachricht und ersucht, auch weiterhin zu 
glauben, dass er grüsstes Gewicht darauf lege, dem 
Führer im Generalgouvernement eine vorbildliche Zusam- 
menarbeit von Wehrmacht und politischer Staatsführung 
zu zeigen, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Geschäfts- 
führer des Grossdeutschen Schachbundes Oberamtmann 


Post, Herrn Nowarra, Herrn Lünnenschloss und 
Dr. Painsip in Anwesenheit des Prásidenten Ohlenbusch 
und des Abteilungsleiters Beetz. 

Theza der Besprechung ist eine Intensivierung 
des Schachspiels im Generalgouvernement. 

Der Herr Seneralgouverneur äussert sich bedaue rnd 
über die so wenig an die Üffentlichkeit tretende 
Tätigkeit des seinerzeit mit grossen Hoffnungen ge- 
gründeten Landesverbandes Generalgouvernement des 
Grossdeutschen Schachbundes. Sein Bestreben gehe dahin, 
aus Krakau eine Schachmetropole zu machen, da das 
Schachspiel von ungeheurer Wichtigkeit sei, Stadthaupt- 
mann Krämer sei gern bereit, für die Zwecke des Landes- 
verbandes und zur Pflege des Schachspieles ein geeigne- 

tes 
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Lokal zur Verfügung zu stellen, 


JOberamtmann Post weist darauf hin, dass der Ge- 
schäftsführer des Landesverbandes Nowarra nur im stil- 
len gewirkt und nicht den richtigen Griff gehabt habe, 
Viel Schuld an dieser geringen Entwicklung trage sicher- 
lich auch das bisherige Fehlen eines geeigneten Lokale, 
Bei den jetzigen Besprechungen habe man vereinbart, dass 
er selbst für eine gewisse Zeit die Führung des Landes- 
verbandes übernehme, Die nächsten Wochen werde»dem in- 
tensiven Ausbau von Schachgemeinschaften in den einzel- 
nen Orten gewidmet sein, 


Jer Herr Generalgouverneur äussert seine Freude 
dber die Vorwürtsentwicklung der Angelegenheit, Staats- 
sekretär Dr, Boepple möge auf seinen Wunsch die Stellung 
als Präsident abgeben, da er sich infolge seiner ander- 
weitigen dringenden Arbeit den Plänen des Landesverban- 
des nicht mit genügendem Nachdruck widmen könne; 

Herr Post möge dann die Leitung kommissarisch übernehmen. 
Geschäftsführer solle weiterhin Herr Nowarra bleiben. 

Vordringlich sei die Errichtung einer Geschäfts- 
stelle und ein Hervorwagen an die Öffentlichkeit, Die 
benötigten und bisher fehlenden Schachfiguren könne man 
im Benehmen mit Präsident Eichholz in einer Holzschnit- 
zerei in Zakopane anfertigen lassen, Auch an die Heraus- 
gabe einer kleinen Zeitschrift ähnlich der dés Deutschen 
Alpenvereins müsse man denken. Prüsident Ohlenbusch 
möge als staatlicher Verbimdungsmann die Bestrebungen 
des Landesverbandes besonders fórdern. Eine Organisation 
könne jedoch nicht ständig ihre Impulse von staatlicher 
Seite empfangen, sondern müsse aus eigenem Wachsen, Fehle 
es an den notwendigen finanziellen Mitteln, könne von 
staatlicher Seite nachgeholfen werden, 


j 
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Besprechung mit Präsident Ohlenbusch über die Vorbe- 
reitungen zur Eröffnung der polnischen Theater. 


Besprechung mit Gastronom Keck - Staatskasino, 


Der Herr Generalgouverneur überreicht in Anwesenheit 

des Staatssekretürs Dr. Boepple und des Chef der Kanz- 
lei Dr. MNeidinger dem Intendanten Friedrichfranz Stampe 
die vorläufige Ernennungsurkunde über seine vom Führer 
am 6, Februar ausgesprochene Ernennung zum Generalinten- 
danten der Staatstheater des Generalgouvernements und 
spricht ihm Dank und Anerkennung für seine hervorragende 
Aufbauarbeit im Theaterwesen des Generalgouvernements 
aus, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


Besprechung mit Oberst Fischer. 
Besprechung mit Präsident Teitge. 


Besuch des Volkskonzertos der Philharmonie im Haus 
"Urania", 


Anschliessend Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
ins Regierungsheim, 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs Auf der 
Burg). 
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Freitag, den ll.PFebrusr 1944 


Lei? Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler und 
SS-Obergruppenführer Koppe über die Lage und laufende 
Dienrstangelegenheiten. 


1149 


Verabschiedung des bisherigen Leiters des Personal- 
amtes des Arbeitsbereiches Generalgouvernement der 
NSDAP Oberbereichsleiter Seyfert in Anwesenheit des 
stellvertretenden Leiters des Arbeitsbereiches 

4 (ViA) Stahl und des Oberĉienstleiters Tiessler sowie 
dese mit der vorläufigen Weiterführung der Geschäfte 
des Personalamtes beauftragten Abschnittleiters 
Han:emann. 


Der Herr Generslgouverneur macht dabei Ausfüh- 
rungen über seine Besprechung mit dem Pührer, über die 
gerenwärtize Lage und über vordringliche Aufgaben der 
Partei im Generalgouvernement. Weiter gibt er dem 
zukünftigen stellvertretenden Leiter des Arbeitsbe- 
reiches Pg. Tiessler Richtlinien für die praktische 
Personalpolitik im Kriege. 

Pg. Seyfert, der zunächst in die Parteikanzlei 

| nach München berufen ist und dann eine Tätigkeit beim 
Arbeitsbereich Niederlande ausüben wird, spricit er 
seinen Dank für die geleistete Arbeit aus. 


11°? Besprechung mit Pressechef Gassner. 





11.2.1244 
Iv /9 1175 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Schulungsburg 


des Arbeitsbereichs Generalgouvernement. 


1295 zum Abschluß deg 17. Lehrganges der Schulungsburg 
hält der Herr Generalgouverneur vor Zellen-, Block- 
leitern und Amtswaltern aus allen Dienststellen des 
Generalgouvernements folgende Rede: 


Meine lieben Parteizenossen! 


£ Ich bin gern der Einladung des Parteigenossen 
Bühler gefolgt, um einiges mit Ihnen im vertrauten 
Parteigenossenkreise zu sprechen, was allenfalls Ihr 
Interesse verdient. 

Pür uns im Generalzouvernement und damit auch 
für die Parteiorganisation des Generalgouvernements, 
den Arbeitsbereich, ist die ernsteste Stunde der Ent- 
wicklung seit 1939 angebrochen. Der Feind steht in 
Luck, nur noch etwa Go km von Rowno entfernt, und wir 
kónnen damit rechnen, daB die Ereignisse des Krieges 
da und dort das Generalgöuvernement noch intensiver 
in Mitleidenschaft ziehen werden. Andererseits steht 
aber fest, daß das Deutsche Reich mit aller Waffen- 
macht dieses Generalgouvernement als die Bastion des 
Ostens verteidigen wird. Daher ist gerade jetzt in 
diesen entscheidenden Stunden die ruhigste, klarste 
und eiskalte Haltunz die Voraussetzung. 

Wenn jemals die Bewegung von sich sagen konnte, 
åa sie der Kern der germanischen Weltrevolution ist, 
darn ist es selbstverstänälich, daB die Repräsentan- 
ter des Ausdrucks der gigantisch umformenden Geniali- 
tät unseres Germanentums in diesem Raum auch die Trä- 
ger genz ausgeprägter Charaktermerkmale sein müssen. 
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Venn sonst mit der Vorstellung des Parteilichen etwas 


— — 


Binnenländisches verbunden wird und man bei der Vor- 
stellunz von der Partei immer an eine Volksgemeinschaft 
im Rahmen eines Staates denkt, wenn wir an sich ge- 
wohnt sind, mit dem Parteilichen gewisse Aufgaben zu 
rerbinden, als da sind: Aufklärung des Volkes, 
Sicherunz, Erhaltung und Erziehung des Volkes, Verwirk- 
lichung der Volksgemeinschaft, des Sozialismus, Auf- 
rütteln der Müden, Schwachen und Fortsetzung der sozi- 
listischen Gemeinschaftshilfe in der NS-Volkswohl- 
fahrt, in der Hitlerjugenderziehung, in der Durch- 
führung von Massenkundgebungen, und was sich immer an 
verschiedensten Aufgaben mit der Vorstellung der poli- 
tischen Arbeit der Bewegung verbindet, - so kommt zu 
alledem bei uns im Generalgouvernement noch dazu, daß 
wir das alles nicht in einem wohlbefriedeten Heimat- 
bereich tun können, sondern daß wir diese Aufgaben er- 
füllen miissen in der entscheidensten Kampfzone des 
größten Krieges aller Zeiten. 


Wir naben also ein Mehr gegenüber dem, was wir 
uns sonst im allzemeinen an parteipolitischen Aufga- 
ben der Bewegung gestellt haben. Und dieses Mehr 
unterscheidet uns von der Heimatarbeit. Es bedeutet 
zu gleicher Zeit auch ein Andersgeartet-Sein der Par- 
teiarbeit. Wenn Sie an Ihre Heimatgaue denken, 80 
haben die auch ihre schweren unà schwersten Kriegs- 
aufgaben: denken Sie nur an die Arbeit der Partei in 
Gauen, deren Hauptstädte oder wesentliche Siedlungen 
durch den Bombenterror zerstört werden, an die Fülle 
der anderen kriegsbedinzten Aufgaben, die die Partei 
in alien Gauen dos Reiches zu erfüllen hat, 
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Wir haben noch dazu die Aufgabe erhalten, erstens | 
die Partei in einem Gebiet aufzurichten, das zunächst 
überhaupt erst seit 1939 staatlich völlig neu zu or- 
ganisieren war, zweitens in einer staatlichen Ord- 
nung zu leben, deren Aufgabe susschließlich der 
Kriegsdienst für das Reich ist, drittens die Partei 
in einem Volksbereich aufzurichten, von dem hoch ge- 
rechnet nur 1 % dem Deutschtum angehört, 99 € aber 
nichtdeutsch sind. Wenn wir diese drei Voraussetzun- 
gen der Andersartigkeit und der gesteigerten Partei- 
verantwortung dieses Raumes uns immer wieder vor Augen 
halten, werden wir vor einander bestehen können. Wir 
können sagen: trotz dieser Schwierigkeiten, trotz 
des darüber hinaus noch hereingebrochenen Führermanzels 
- denn die besten und stärksten der Münnor, die jugend- 
lichen Jahrgänge sinä alle an der Front . ist es doch 
etwas Großartiges, was die Partei im Generalzouverne- 
ment unter diesen Voraussetzungen geleistet hat. 

Ich komme vom Pührer. Ich war vor wenigen Tagen 
mit dem Pührer in seinem Hauptquartier zusammen und 
habe in einer über viele Stunden sich erstreckenden 
persönlichen Aussprache auch Gelegenheit gehabt, ihm 
über das Parteilehen im Generalzouvernement zu berich- 
sten. Es wird Sie freuen, Parteigenossen, zu hören, 
daß der Führer unsere Broschüre "5 Jahre NSDAP im 
Generalzouvernement", die wir zum letzten Parteitag 
herausgebracht haben, eingehend in meiner Anwesenheit 
durchge»lättert hat. Bei den Aufnahmen von unseren 
Aufmärschen auf dem Burghof und in der alten Stadt 
Krakau hat er gesagt: "Das ist ja wie Nürnberg". 
Jaraus ist zu erkennen, welche Freude es ihm macht, 
daß wir die Partei hier so hoch und stolz aufgerichtiet 
haben. 








Im übrigen ist es ja selbstverstindlich, daß das, 
was ich Ihnen von der Bedeutung des Generalzouverne- 
ments und von der Wichtigkeit dieser Position sage, 
hier ja auch allgemein eingesehen wird. Sie brauchen 
sich nur die Karte anzusehen, um zu ermessen, welche 
Bedeutung diese Bastion Generalrouvernement heute für | 
die zesamte Situation des Reiches besitzt. Aber da- 
rüber hinaus ist der Ausdruck, daB das Generalrouver- 
nement schlechthin die Bastion des Ostens ist, eben 
vor wenigen Tagen mir gegenüber vom Führer persönlich 
gefallen. Er bezeichnete das Generalrouvernement als 
iie von uns aus Dreck und Chaos aufgebaute Bastion des 
Ostens und gab uns allen damit ein großes Lob, aber 
auch eine große Verpflichtung. Denn er schaut selbst- 
verständlich auf uns, und dieses unmitteloar leuchtend 
über uns strahlende Auge des Puhrers muß jedem von 
Ihnen in daö Herz åringen. Sie müssen sich klar sein, 
aa? die Aufgabe, der Sie sich unterzogen haben, unge- 
heuer wichtig ist. Die Partei ist nämlich kein Luxus, 
sie ist nicht irgendwie etwas Kriegsunwichtiges, nicht 
irgendetwas, was weit und tief unter dem Kriegsgeschehen 
an sich stünde, Um die Partei geht ja der Krieg. Es 
muste ein Mann wie Adolf Hitler kommen, der dem deutsch 
Volke in der Idee des Nstionalsozialismus die größte 
organisatorische und charakterliche Neuformung gab, 
die wir jemals erfahren haben, um die Welt vóllig auf- 
horchen zu lassen. Wenn heute da und dort jemand fragt: 
war dieser Krieg notwendig, mußte jetzt wieder ein Krier 
kommen, nachdem wir noch den anderen erst 20 Jahre zu- 
rückliegenden erlebt haben? - so können Sie sagen: die- 
ser Krieg wäre auf jeden Fall in dem Augenblick über 
Deutschland gekommen, in dem das aeutsche Volk sich wie- 
der aufzurichten begonnen hätte. Es ist also ganz gleich 
ob Sie sichdie Entwicklung der deutschen Politik nun 
nationaleozialistisch oder anders denken: wenn überhaupt 
irgendwo wieder ein Ansatz des deutschen Lebens gekommen 
wäre, dann wären auch wieder unsere Todfeinde, der Jude, lj 
der bolschewistische Massenmórder und d.engl.Plutokrat, 
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äakewesen, um uns erneut zu überfallen. Aber in wel- 
chem Zustande hätten sich dann das deutsche Volk 
und das Deutsche Reich befunden, wenn dieser also 
reschichtsmä3ig doch einmal notwendige Akt, das wir 
wiederum in einen Krieg kommen, über uns hereingebraust 
wäre, ohne daß Deutschland einen Adolf Hitler und 
eine NSDAP gehabt hätte? Das müßt Ihr Euch immer vor 
Augen halten und mußt es auch allen Volksgenossen 
immer wieder sagen. Das heißt also: wenn wir diesen 
J an sich notwendigen Krieg siegreich bestehen, dann 
nur, weil es einen Adolf Hitler und die Nationalsozia- 
Listische Deutsche Arbeiterpartei gibt. Das sagen 
wir, weil wir es wissen, meine Parteigenossen; wir 
sagen es nicht aus Anmaßung, denn die Partei will 
eigentlich praktisch nichts anderes sein als die große 
Notorganisation unseres Volkes zur siegreichen Be- 
stehung über das deutsche Volk hereinbrechender Kata- 
strophen. 

Adolf Hitler hat daher mit diesem Nationalsozi- 
alismus dem deutschen Volk den Wiederaufstieg gegeben. 
Was heißt das denn? Wenn da und dort gesagt wird; 
jetzt sind unsere Häuser nicht mehr, die Städte sind 

( zerstört, wir stehen in einem furchtbar schwerden 
Krieg, allüberall' sehen wir uns den Angreifern und 
Feinden gegenüber, unsere U-Boote können zur Zeit 
nichts machen, wir haben ungeheuer schwere Känpfe zu 
bestehen, in Rußland räumen wir seit Monaten ununter- 
brochen, - was soll da schon noch groß an Stimmung 
vorhanden sein? - nun, meine Parteigenossen, ich ver- 
lange von Ihnen, daß Sie solchen Argumenten gegenüber 
zit unzeheuerstem Nachdruck darauf hinweisen, da? das 
deutsche Volk und das Deutsche Reich noch niemals 
so klar gesehen haben, daß wir der Wende des Kriegs- 
geschehens entgegenschreiten, wie in diesem Augenblick. 
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Je näher die Russen, desto kürzer der Anmarsch zur 
Offensive gegen sie, je mehr Flieger in Deutschland, 
desto mehr Legitimation zu jeder Form von Verge.tung 
England gegenüber, je mehr Not aliüberali', desto 
mehr Härte, sie zu besiegen. Das ist die national- 
sozialistische Antwort. Und wenn man sagt: ja, die 
mit ihren riesigen Produktionsziffern, mit ihren Rie- 
senmassen, - was ist denn dann? Nicht, weil ich es 
glaube, sondern, weil ich es aus unmittelbarster Quelle 
weiß, gebe ich es an Sie weiter: mit noch soviel 
Menge und Qus! tät an Material und Menschen wird man 
gegen die Qualitüt der deutschen Wafren, der deut- 
schen Flieger, der deutscher Flugzeuge, der deutschen 
Munition, die jetzt schon ausgegeben oder teils noch 
in der Ausgabe begriffen ist, wird man gegen die deut- 
sche Wehrmacht, die die Vorbereitungen zu grandiosen 
Gegenschlägen trifft, niemals aufkommen können. 

Schauen Sie nach Italien, schauen Sie sich das 
Ereignis Nettuno an, verfolgen Sie es bis ins letzte 
und denken Sie sich, ob nicht dahinter ein großer 
Plan des Pührers steckt, daß er gerade in Nettuno 
ein erstes Mal so gleichsam spielerisch den Herren 
Amerikanern und Engländern beweist, was ihnen bevor- 
steht, wenn sie erst einmal die Invasion wagen. Und 
wenndie Sowjetrussen glauben, sie könnten uns mit 
ihrem Material noch weiter Schwierigkeiten machen, 
so können Sie auch hier auf große Pläne des Führers 
rechnen. 

Ich kann Ihnen die Versicherung abgeben, meine 
Parteigenossen, Sie brauchen das, was ich eben formu- 
lierte, bei der Zurückschlagung aller irgendwie wei- 
chen Argumente gegen uns nicht mehr damit zu begründen, 
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daß Sie das glauben, also daran glauben, daß der 
Pührer dies oder jenes tun wird, um zurückzuschlagen, 
daß mit England etwas geschehen wird, was dem Enzlän- 
der sehr unangenehm sein wird, weil es nämlich die gan- 
ze Existenz des englischen Volkes sofort aufs Spiel 
setzen kann. Also nicht, daß Sie das nur glauben, daß wi! 
sozusagen zu allem gerüstet seien, - nein, Sie können 
sagen, daß Sie es jetzt wissen. Wenn Sie heute durch 
Deutschland gehen, so werden Sie überall die Kasernen 
voller Soldaten sehen. Sie werden dann wissen, daß 

die deutschen Aufzebote an Menschen ein Maß erreicht 
haben, das geradezu gigantisch ist und noch niemals 

da war, daß wir überhaupt noch nie in unserer Geschichte 
soviel Soldaten hatten, wie wir sie heute haben. Uber- 
lezen Sie sich das einmal, und Sie werden bekennen 
müssen: es muB etwas dahinter sein, daß der Führer im 
Osten die Russen so herankommen läßt. 

Ich wollte Ihnen das our so in einigen Stichwor- 
ten andeuten, damit Sie auch das, was ich heute ihnen 
sage, richtig verstehen. Ich komme nicht, um Stimmung 
zu machen, ich betätige mich nicht als Redner, um ir- 
gendwie aufzurütteln oder aufzurichten. Es wäre eine 
Beleidizung, wenn ich in einer Massenkundgebung etwas 
Derartiges tun wollte, und hier in einem Kreis von 
Parteigenossen ist es auch völlig unmöglich. Wir sitzen 
hier zusammen, bilden uns gegenseitig und lernen von- 
einander, auf daB wir wissen, wie wir die in uns leben- 
den Parolen in Worte prägen können, um sie weiterzuge- 
ben. 

Das Generalrouvernement wird also in diesem Gesamt- 
geschehen rein strategisch bis zum äußersten einem 
verteidieten Kampfigel gleichen, der Feuer speit. 
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Kein feinalicher Soldat wird das Generslrouvernement 
mit der Waffe in der Hand betreten. Sie werden sich 
Gaher in den kommenden Wochen so zu betätigen haben, | 
aanB von Ihnen die glühenäste Selbstsicherheit des Wis- 


jens um den Sieg und nicht nur des Glaubens an oen Sieg 
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shit. Ich freue mich, den Eindruck haben zu 
können, daß Sie auch diese Leistung vollbringen werden. 
ion Ihnen hängt jetzt viel ab. 
Wir Nationalsozialister haben uns aber vor 

allem auch mit der Volkslage zu beschäftigen, mit der 

ige unseres deutschen Volkes, Wie nimmt denn nun 

ias große deutsche Volk in den viele, viele Millionen 
zählenden Angehörigen seiner Masse diesen Krieg auf 
im fünften Kriegsjahr? ES 18T eines der unsterblichen 
Verdienste der Partei, unserer Parteipropaganda, un- 
eres gesamten parteilichen Wirkens, daß die Lage des 
deutschen Volkes rein seelisch-geistig im fünften 
Jahree eines derartig das Letzte von den Menschen for- 
cernsen unausgeseizten echonungslosen Kriegsgeschehens 
so einzigartig ist, wie es in der Geschichte kein Gegen- 
BTuück dafür gibt. Stellen Sie sich auch dieses Volk 
ohne den Nationalsozielismus vor, denken Sie an das 
alte > P Who pene mg das feudale Kastenwesen, das 
koniessloneile lsndesverrüteriscne Treiben unserer 
P-aifen, - steilen Sie sich das alles einmal in einem 
Augenblick vor, in welchem England, Rußland, Amerika 
und ein ganzer Schwanz von Trabanten gegen Deutschland 
sseht, und fragen Sie dann, was aus diesem deutschen 
Volk bei einer so misersblen Zusammensetzung seiner 
führenden Schichten im fünften Jahre seines Krieges 
geworden wäre. Da soll noch einer irgendwie die Be- 
seutung der NSDAP in Zweifel zu ziehen wagen. Nur die 
Partei in ihrer Geschlossenheit und Entschlossenheit, 
in ihrer glühenden seelisch klaren Haltung, in ihrer 
unabdingbaren Marschiergraädliniskeit ist imstande ge- 


wesen, dieses Wunier zu halten. 
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Wenn Sie heute durch die vom Terror zerstörten | 
deutschen Städte fahren, wenn Sie an Ihre eigene Hei- 
mat denken, - keiner ist ja hier im Saal, der von 
seinem Heimatgau sagen könnte, daß in ihm nicht irgend-|; 
eine Stadt verwüstet ist, viele von Euch sind ja schon 
ohne Wohnung, wie Tausende und Hunderttausende, ja 
Millionen unserer Volksgenossen, die nichts mehr haben 
als das, was sie auf dem Leibe tragen, die aber die 
Entschlossenheit in sich tragen, um keinen Preis der 
Welt diesen Krieg mit einer Niederlage Deutschiands 
enden zu lassen, - wenn Sie dieses Volk ansehen, daß 
das ürmste in der Welt ist und gleichwohl eine so 
bewundernswerte Haltung zeigt, wenn Sie durch Berlin, 
Hamburg, Köln, Düsseldorf, Karlsruhe, Frankfurt 
fahren, wenn Sie sich dieses herrliche deutsche Volk 
immer wieder vor Augen halten, diese abgemühten ar- 
men Mütterchen mit ihren dünnen Manteln,wie sie sich 
in der Straßenbahn mit Sack und Pack drängen, wenn 
Sie bedenken, daß sie ihre Kinder irgendwohin ver- 
schickt haben, daß der Mann ei der Front ist, wenn Sie 
bedenken, daß diese Menschen oft krank sind und trotz- 
dem unter mühsamsten Lebensbedinzungen durchhalten 
und ausharren, - wenn man das alles bedenkt, dann kann 
sich einem das Herz weiten, es kann einen mit Stolz 
erfüllen vor der göttlichen Sendung eines Volkes, das 
durch nichts in seinem Glauben erschüttert werden kann. 

Vergleichen Sie mit dem Antlitz dieses Volkes 
unserer deutschen Städte heute im fünften Kriegsjahr 
Jene blassen verbrecherischen Gesichter der Börsen- 
Juden von New York und Washington, die jeden Mörder 
bezahlen, der deutsche Kinder und Frauen umbringt, - 
vergleichen Sie damit solch' einen asiatischen Ver-- 
brecher wie den Herrn Stalin oder diese süßlichen ge- 
leckten Ausbeuterlords von London. Unsere deutschen 
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Menschen werden angesichts des furchtbaren Geschicks, 
das über sie kommt, in die reinste Zone dessen herab- 
geschleudert, was ihnen zum Bewußtsein bringt: jetzt 
habe ich nur noch mein Leben, den Glauben an mein 
Volk und in mir auch diese demütige Zuversicht, daß 
ein ewiger Herrgott die Gerechtigkeit über unseren 
Volk nicht zurückziehen wird. 

Das Volksleben im fünften Kriegsjshr ist etwas 
Einzigartiges. Jeder von Ihnen, meine Parteigenossen, 
weiß Beispiele dafür zu bringen, denn jeder erlebt 
sie Tag für Tag; jeder weiß es aus den zahlreichen 
Briefen, er weiß es von überall her, daß es so ist, 
Jeder wei8, was unsere Männer an der Front, was unsere 
Frauen, was unsere Kinder und Jugendlichen in der Hei- 
mat heute leisten. Allüberall* ist dieser Rhythmus 
der Freiheit zu spüren, dieses grandiose Lied eines 
Volkes zu hören, das in Energien gesammelt dem Licht 
entgegenmarschiert, dasalles von sich streift, was 
Materie ist, und das in sich die Überzeugung trägt, daß 
das Große auf dieser Welt aus dem Glauben und nicht aus 
der Sache kommt. 

Wenn wir neben dieser Volkslage die Reichslage 
betrachten, also die Lage des Staates "Deutsches Reich", 
sc können wir sagen, daß die Verantwortungsaufgaben 
des Deutschen Reiches seit 1959 um ein Vielfaches 
gewachsen sind. Sie müssen sich vorstellen, daß wir 
heute einen Bereich haben, der vom iordkap bis süd- 
lich von Rom und von den Pyrenäen bis nach Estland 
geht, der sich von den oritanischen Inseln im Kanal bis 
Kreta erstreckt. Er umfaßt eine Zahl von Quadratkilo- 
netern, die wir bisher im Laufe der deutschen Geschich- 
te noch niemals zu verwalten hatten. In diesem Be- 
reiche sind nun deutsche Beamte, deutsche FEisenbahner, 
deutsche Postbeamte tätig. Die deutsche Polizei muß 
unausgesetzt bemüht sein, mit den Gerenkréften, Jie sich 
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natürlich im Leute des Krieges rühren, fertig zu wer- 
cen. Das ist ja bei uns in unserem Gebiet auch allen 
klar. Wenn vir es erreicht haben, im Generalzouver- 

nement die Pührung unä Verwaltung wie die polizeiliche k 
Sicherung doch wenigstens so durchzuhalten, daß im 
allgemeinen das Entwicklungsstreben unserer Wirtschaft, 
unserer Landwirtschaft und Industrie gesichert bleiben 
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konnte, so ist das eigentlich schon ein anerkennens- | 
werter Erfolg. Und ich kann ruhig sagen, daß wir auch 
im Generslgouvernement, was den staatlichen Teil an- 
geht, zufrieden sein können. 

Der Führer hat mir gegenüber seine Anerkennung 
in großen Worten ausgesprochen, und ich kann sie Ihnen 
nur weitergeben. Jeder von Ihnen ist irgenäwie im 
aligemeinen tätig, jeder kümmert sich um die große 
Reichssituation, die wir haben. Jeder hat auch ver- 
stehen gelernt, daß das Generalgouvernement mit seiner | 
notwendigen Figenart eine eigene Führung und Verwaltung ' 
braucht, daß man nicht einfach das Schema der allge- 
meinen Reichsverwaltung auf uns übertragen kann, son- 
dern dağ wir hier ein eigenes Gebilde brauchen. Jeder 
von Inner weiß, daB sich dieses Prinzip auch durchaus 
bewahrt hat. Der Führer denkt sogar daran, wie er 
mir gesagt hat, das Generslgouvernement zu vergrößern. 

Aus diesem Gesichtspunkt heraus, ist es für uns 
wichtig, zu wissen, daß das Verhältnis von Staat und 
Partei im Generalzouvernement absolut vorbildlich zu 
sein hat. Ich kann es nicht ertragen, wenn Spannungen 
irgendwelcher Art zwischen Partei und Staat und Staat 
und Partei auftreten. Wir sind in diesem Raum so 
unsagbar wenige Deutsche und innerhalb dieser Deut- 
schen so unsagbar wenige, die aktiv wirken und verent- 
wortlich arbeiten, daß eine Spannung unter den Deutschen 
aus irgendwelchen Gründen ein Verbrechen wäre; denn 
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der Todfeind im Lande, der Söläling der Engländer | 
und Amerikaner, der Meuchelmörder und der Bandit hier i 
im Lande fragen nicht nach den Unterschieden der Deut- k 
schen. Die Liste der getöteten und gemeuchelten Deut- 
schen setzt sich aus Angehörigen aller Bereiche zu- | 
sammen. Der Pole sagt nicht: Ach, der trägt eine 
Staatsuniform, den erschieße ich nicht, oder: der 


al 
trägt eine Parteiuniform, den halte ich mich, - son=- 
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dern er sagt: ob der nun eine Partei- oder Staats- 
uniform trügt, den Kerl schieBe ich nieder, wenn ich 
ihn erwische. 

Im Dienste des Reiches gibt es heute im General- 
gouvernement keine Interessen, die wichtizer wären 
als das Interesse, dem Führer zu helfen, daß er den | 
Krieg gewinnt. Dieses Ihmhelfen bedeutet, das General- ? 
gouvernement unter alien Umständen in tätizster Wirk- 
samkeit halten. Um das nun wieder zu erreichen, kannn 
ich im Lande weder Streik noch Sabotage, noch Unruhe, 
noch sonst etwas Derartiges brauchen. Es hilft mir 
nichts, wenn ich loo ooo Polen unbringe; damit ist 
dem Führer nicht gedient. Es hilft nur etwas, wenn ich | 
100 000 Polen zur Arbeit brinze und an der Arbeit hal- 
te. Das müssen wir uns ehern vor Augen halten. Denn 
Jetzt im Kriege können wir Nationalpolitik in anderem 
Sinne gar nicht treiben. Was nach dem Kriege sein wird, 
wenn der Krieg gewonnen ist und nun das deutsche Volk 
sich zu regen beginnt und neue Getiete belegt, das 
brauchen wir jetzt noch nicht zu erörtern. 

Daraus ergab sich oft ein Mißverständnis. Es darf 
nicht als Polenßeundlichkeit angesehen werden, wenn man 
dafür sorgt, daß die Polen arbeitsfähig und arbeits- 
iustig bleiben. Es darf nicht als Schwäche ausgelegt 
werden, wenn all’ das nicht mit Brutalität letzter 
Prügnanz geschieht, was geschehen könnte. So gescheit 
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bin ich auch, zu wissen, daß man, wenn man einen 
Revolver hat, einen anderen niederschieBen kann. 50 
gescheit bin ich auch, zu wissen, daß ich Hunderte 
von Menschen, weiß Gott, wo einsperren kann. Meine 
Gescheitheit hilft mir nichts, wenn sie mich nur dazu 
brächte. Wir müssen dahin kommen, daß 14 Millionen 
Polen für Deutschland arbeiten. Dann dienen wir dem 
Pührer, und das ist jetzt allein das Gebot der Stunde. 
Ich habe auf Veranlassung des Führers eine große 
Rede über diese Zusammenhänge gehalten, die ich allen 





Psrteigenossen in führender Stellung zugehen lassen 
werde. Denn diese Rede hat das gesante Programm auch 
auf diesem Gebiete zum Inhalt. Der Führer hat diese 
Rede als ausgezeichnet erklärt, sie restlos bestätigt, 
und damit ist auch für uns im Generalgouvernement die 
Reichspolitik klargelegt, die in dieser Formulierung 
liegt. 

| Die Mißverständnisse auf desem Gebiete, die oft 
sehr peinlich gewesen sind und mir viele Anfragen ein- 
getragen haben, sind Gott sei Dank überwunden. Diese 
Politik der allgemeinen Befriedethaltung mit allen 
Mitteln, um die Arbeit, um den Transport, die Industrie, 
die Ernährung, auf die Deutschland brennend angewiesen 


t9 o — . t» o M Er 





ist, zu sichern, hat gewisse Folgerungen, die uns 
Nationalsozialisten im Augenblick nicht angenehm sind. 
So ist z.B. jetzt jede Germanisierung dieses Raumes 
völlig ausgeschlossen. Wir dürfen nicht die Grundsätze, 
die für Posen, Danzig und Oberschlesien maßgebend sind, 







auf unser Gebiet übertragen. Der Führer hat ausärück- 
lich erklärt, daß zunächst einmal dem Deutschtum die ins 
Reich ancegliederten Gebiete zurückzuführen sind, daß 
ängegen das Generalgouvernement offizieller heichsschutz 
bereich des polnischen Volkstums ist. Des mud immer 
wieder gerade auch bei der Partei gesagt werden, weil | 
da manchmal der Irrtum herrscht, das Generalgouvernement 
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sei so eine Art verlängerter Warthegau. Zwischen Warthe- 
geu und uns besteht ein gewaltiger Unterschied hinsicht- 


lich der Prozedur der Einführung dieses Bereich»s in 
das Großdeutsche Reich. Im Warthegau ist der Pole ein 
Subjekt, das sozusagen in einiger Zeit abgeschoben oder 
sonst beseitigt werden wird. Bei uns aber ist der Pole 
eine Lebensnctwendigkeit für Deutschland, und dus bitte 
ich immer und immer wieder zu bedenken. Wir müssen 
dafür sorgen, daß die Polen und die Fremävölkischen 
überhaupt in Frieden und Ruhe gehalten werden. Sie 
wissen ja, wie sich aie Sicherheitslage entwickelt, wenn 
solche Zwangseinsiedlungen wie in Lublin durchgeführt 
werden. 

Wir können keine Kirchen- und Schulpolitik trei- 
ben. Go gescheit bin ich auch, zu wissen, daß die 
Pfaffen unsere Todfeinde sind, daß die polnischen Leh- 
rer nichts anders treiben als die Widerstanäsbewegung 
stützen. Aber ich muß auch hier die höhere Weisheit 
anwenden und mich fragen: was ist das kleinere Übel? 
Das kleinere Übel ist, daß ich das jetzt ertrage, dafür 
aber die Leute bei der Arbeit halte. Und diese meine 


Politik hat sich, wie ich wohl sagen kann, restlos durch- 


gesetzt. Im Bereiches des Generalzouvernements wird 
sich wohl niemand mehr finden, der offiziell oder inoffi-| 
ziell gegen diesen Kurs aufzutreten vermóchte; denn 
nunmehr bin ich autorisiert, diese Politik im Namen 
des Pührers durchzuführen. 

Die Wirtschaftslage des Deutschen Reiches ist 
Ihnen bekannt. Die wirtschaftslage des Generaigouverne- 
ments besitzt in Ergünzung dazu eine beachtliche Posi- 
tion. Sie wissen selber, was das Generalgouvernement 
für das Deutsche Reich bedeutet. Aber ich war doch 
überrsscht, aus dem Munde des Führers zu hören, daß 
aas Generalzouvernement ein wahrhaftes Wunder ist, Nach 
den eigenen Worten des Führers ist es ein Wunder. Der 


E g 
= 









15 


11.2.1944 


Der Führer sagte zu mir: Als ich 1959 Ihnen Gas Gene- 
ralrouvernement gab, war ich der Meinung, es sei ein 
irzendwie nur kriegsmäBig zu verwaltender Winkel, von 
dem Deutschland verhältnismäßig wenig haben wird; 

was aber nunmehr aus dem Generalgouvernement wurde, 

ist wirklich ein Wunder, Aus diesen Worten des Führers 
mu3 ich entnehmen, daß wir eigentlich phantastisch 
dastehen. 

Wenn Sie bedenken, daß es uns geglückt ist, in 
einem Jahre 760 ooo to Brotgetreide an das deutsche 
Reich abzuliefern, und wenn Sie damit vergleichen, daß 
die statistisch endgültig festgesetzten echten Zahlen 
aus dem gesamten Ostraum, den wir inu den gleichen Jahren 
von der Krim herauf bis nach Estland besetzt hatten, 
insgesamt nur 2,6 Millionen to mit den Wehrmadı tslei- 
stungen betragen haben, so bedeutet das für unsdr 
Gebiet von 150 ooo akm, dem zehnten Teil dessen, was 
im Osten besetzt war, eine ungeheuere Leistung.  Ob- 
wonl wir aur ein Zehntel des gesamten besetzten Ost- 






rauns darstellen, haben wir mehr als ein Drittel dessen 
abzeliefert, was der Osten hat abliefern können. Das 
kónnen Sie sich nachrechnen. Und wenn der Führer von 
einem Wunier spricht, so kommt es uns selber auch eo 
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vor, wenn wir feststellen können, daß wir im Jahre 1943 | 
als einziges europäisches Lanä imstande waren, das uns 
vom Reich auferlezte Kontingent von 480 ooo to Brotge- 
treide pünktlichst auf den Termin des l. Dezembers 
restlos an das Reich abzuliefern. Auch das wurde vom 
Pührer besonders anerkennt. Er sagte: Nicht nur, 

da? Sie liefern, Sie liefern auch so rechtzeitig, daB 
das alle Anerkennung verdient. 

Sie sehen also daraus, das auf dem Ernährungssek- 
tor wirklich eine hervorragende Leistung vollbracht 
worden ist. GSiemüssen bedenken,wes darüber hinaus 
noch hier im Lande in den Lazaretten, von Soldaten, 
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von sonstigen Durchreisenden usw. verzehrt wird. Und 
wenn es geglückt ist, die Volksernährung wenigstens 
im allgemeinen auf eine gewisse Grundlage zu bfingen, 
so können wir alle mit dieser Gemeinschaftsleistung 
zufrieden sein. 

weiter ist es geglückt, nach dem Osten hin Trans- 
portleistungen zu erreichen, die kaum erfülibar gewese: 
wären, wenn die Polen rebellisch werden würden.  Wi- 
haben 150 ooo Polen bei der Ostbahn, denen nur etwa 
B ooo Deutsche gezenüber stehen, die vollkommen ohn- 





mächtig wären, wenn die Polen streiken oder Sabotage 
treiben wollten. Dann würde mir keine Drohung, kein 
schünes Wort mehr helfen. Wenn die Polen die Arbeit 
niecerlegen, kommt kein Zug mehr nsch dem Osten. Diese 
Leistungen des Transportwesens im Generalgzouvernement 
sind also sehr beachtlich, und Sie können sich denken, 
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daß das den Führer ganz besonders gefreut hat. 





Daß im Generalzouvernement ein Drittel des gesamten 





Munitionsbedarfs der Wehrmacht erzeugt wird, dürfte 
für Sie auch eine Überraschung sein. Daß dieses eine 
Drittel vom Generalgouvernement geliefert wird, ist 
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such ein .ennzeichen für die ungeheure Wichtigkeit 
a dieses Raumes. 
Man kann danach die Wirtschaft als eine vollkommen 
im Krieczsdienst stehende stastlich geführte Planwirt- 
schaft bezeichnen, die in allen ihren Funktionen von 
dem einen Intereses zetrazen wird, wie das Generalgzou- 


re P 


vernement am besten der Kriegsführung dient. Das 
Deutsche Reich orsucht uns jetzt dringender denn je, 
Anresichts der Zerstörung weiter Gebiete, der Aussied- 


lun; von Menschen uná der umfangreichen Finziehungen. 
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Ich bin der Partei dafür dankbar, daß sie in 
wichtigster Arbeit hier dafür gesorgt hat, daß Leben 






in die Betriebe kam, daß sich die Betriebe nach natio- f 
nalsogzialistisvchen Prinzipien ausrichteten, daß wir hier ^ 
hier den Leistungswettkampf Gdurchreführt haben und l 
anderes mehr. Wir werden diese Art der Energiestei- 
gerung durch nationalsozinlistische Ideen und Organi- 
sationen in jeder Weise fördern. 

Als letztes noch ein Wort zur Kulturlage. Die 
Kulturlage ist deshalb so wichtig, weil wir das geistig- i1 
seelische Element im fünften Kriegsjahr mehr denn je 
brauchen. Ich habe mir mit Absicht das Programm ge- 
stellt, daB das Kulturieben des Deutschen im General- 

ment auf denkbar höchstem Niveau sufrerichtet 
wercen muB. Denn nur dann, wenn wir absolut vorbild- 
Lich auf der Höhe deutscher Kuiturfühigkeit stehen, 
wercen wir den deutschen Menschen auch überzeugen, daß 
er sich im Genersllsouvernement in einem absolut gleich- 3 
berechtigten Kuiturbestandteil des alten deutschen Wohn-} 
raumee befindet, Dazu haben wir auch eine Verpflich- 
tung. Sie wiesen, daß in Krakau, in Warschau, in Lem- 
berg, ja selbst in Lublin und Radom wie in vielen 
anderen Teilen des Generalzouvernements durch Jahrhunder? 
te hindurch zrößte deutsche Meisterkultur gepflegt 
wurde. Denken Sie nur an Namen wie Veit Stoß, Hans 
von Dürer. Alle die zroßen Bauten dieses Raumes sind 
deutsch. Die zro3en Stätten der Wirtschaft des Mittel- 
lkters wie die Pugrerstadel an der Weichsel und andere 
sinc deutschen Ursprungs. Monumentalste Kunstwerke 
wie etwa der Marienaltar sind deutsche. Polnisch sind 
in ciesen Lond eigentlich, wenn wir ehrlich sein wollen, 
nichts als der Dreck, die Läuse und die schiechten 
Straßen. 
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Deshalb ist es wohl auch vollkommen richtig, | 
wenn ich die Tradition der deutschen Führung dieses 
Raumes an das anknüpfe, was unsere Vorfahren durch die 
Jahrhunderte hindurch in diesem Raum geschaffen haben. 
Demnach ist es nicht so, wie da und dort vorwitzize 
Leute meinen, daß es viel zu viel Theater, Konzerte, 
viel zu viel Veranstaltungen kultureller Art gebe. 
Nein, Parteigenossen und Parteigenossinnen, ich sage: 
viel zuweniz! 

In einen Zeitpunkt, da die ganze Welt aufgewühlt 
ist, können wir nur immer wieder das Bekenntnis zu 
den höchsten geistig-seelischen Schöpfunzskräften un- 
serer Nation als einem der herrlichsten Momente der 
Selbstaufrichtunz ablegen. f 

Dieses Kulturleben der Deutschen muß auch von 
der Partei zepflegt werden. Die Veranstaltungen der 
Organisation Kraft durch Freude’ erfreuen sich bei mir 
nur sehr zweifelhafter Anerkennung. Ich wünsche, das 
gerade die Partei in ihren Kraft durch Preude-Veran- 
Staltungen das beste gibt, was zu geben überhaupt nur 
möglich ist. Ich werde mir in der nächsten Zeit die 
zustindigen Herren kommen lassen und werde ihnen sagen: 
co geht das nicht; wenn der Staat die erstklassigen 
Gastspiele aus dem Reich vermittelt und sich alles 
danach drsngt, im Generalgouvernement aufzutreten, dann 
verlange ich, daß die Partei mit noch größeren, aber 
nicht mit schwächeren Kräften kommt. Nur so werden wir 
die reistiz-seelische Pührungsaufgabe dieses Raumes 
durchsetzen. 
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Welche Wichtigkeit der Führer auch dieser Aufgabe 
zuwendet, können Siedaraus ersehen, daß er auf meinen 
Antrag den Intendanten des Staststheaters Stampe zum 
Genernlintendanten berufen hat, - eine ganz ungewöhn- 
liche Auszeichnung, die erkennen läßt, welche Wirkung 
unser deutsches Kulturleben in diesem Raume hat. Es 
ist ganz selbstverständlich, daß alie diese Dinge wie 
z.B. die Philharmonie des Generalrouvernements in höch- 
stem Maße auch allgemein propagendistisch zu verwenden 
sind. 

Auch die Partei muß auf diesem Gebiete voll wirk- 
sam und tätig sein. Da möchte ich auf eins hinweisen, 
was mir sehr am Herzen liegt: es ist die geistige 
Schulung und, sagen wir, das Sichhingezogen-Fühlen 
zu den rroßen, tiefen Denkwerten unserer Nation. £s 
ist mir ein Grimm, zu sehen, daß wir unsere katholi- 


sche Kirche such im Generalzouvernement mit Deutschen 


- — 





mehr füllen, als ich das jemals erwartet hätte. Ich 
hatte bei mir die stille Hoffnung, aa8 es in diesem 
Neuland des Deutschen Reiches gelingen würde, diesen 
Finila8 der Kirche hier richt eindringen zu lassen, 

Da es aber keine Möglichkeit des Zwanges auf diesem 
Gebiete gibt und auch nicht geben darf, so bin ich doch 
sehr erstaunt, feststellen zu müssen, daß sich Hunderte 
und Aberhunderte - ich glaube, es sind schon tast 
Tausende, - gerade im Generalgouvernement wieder in 

die Kirchen dränren. Das gibt uns in der Partei die 
große Aufgabe, immer mehr daran zu denken, dab man 

iie Kirche nicht nur negativ bekämpfen kann. Es ist 
falsch, wenn wir die Methoden einer sogenannten Kir- 
chensustritts-Prop&zenda, einer Beschimpfung der kirch- 
lichen Einrichtungen oder einer schweren Kritik solcher 


Dinge usw. betreiben. Unendlich viel wichtiger ist, daß 
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sich die Partei zum Repräsentanten einer klaren gei- 
stir-seelischen Führung der Volksgenossen macht. Es 
darf nicht dahin kommen, daß die Leute sagen: ja, 

der Staat schnauzt den Volksgenossen an, die Pertei 

tut es auch, aber die Kirche in ihrer ewigen Demütig- 
keit unarmt den Volksgenossen. Es müB so sein, daß 
auch die Partei das Instrument für die letzten see- 
lisch-geistigen Nöte, ich möchte fast sagen, in Barm- 
herzizer Aufreschlossenheit dem Volksgenossen gegenüber 
ein Tröster ist, Wo gibt es denn sonst noch eine 
Stelle, an der der Deutsche nicht angeschnauzt wird? 
Beim Staat geschieht es, bei der Wehrmacht gehört es 
zum "erof, Man muß sich wundern, daß die Leute nicht 
geschlossen sagen: wenn mein Sohn gefallen, wenn mein 
Mann an der Front ist, dann höre ich das schöne Glocken- 
reläute, dann erbaue ich mich im Gottesdienst, und das 
ist mir dann ein Trost. Und daneben steht dann die 
Partei und behauptet, daß sie die weltanschauliche 
Pührung des deutschen Volkes habe. Die haben wir ab- 
solut nicht, wenn in einem Raum wie dem hiesiren sich 
sozusagen aus dem Nichts eine katholische Welt aufbaut. 
Wir schweizen dazu, wir sehen es nicht, wir glauben, 
daB einer mit einem Zauberstab kommt und sagt: dest 
ist es aus mit der katholischen Kirche. 

Wir müssen uns also zusammennehmen, damit wir in 
liesem weltanschaulich-zeistiren Ringen bestehen. Es 
ist nicht so einfach. Das sind ausgewichste Burschen, 
die mit ihren Märchen schon seit zweitausend Jahren 
im Lande herumziehen, Daher muß ich es Ihnen, Partei- 
genossen, mit allem Ernst eagen: die Schulung in Ehren, 
aber um die menschlich see..isch-geistige unmittelbare 
Bezogenheit zu den innersten und geheimsten Werten aer 
Volksgenossen muß sich die Partei sehr kümmern. Man | 
sagt: die Nazis sind die Feinde der katholischen Kirche lif 
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und infolgedessen brauchen wir uns nicht darum zu 
kümmern‘) denn es ist klar, daß von uns keiner in die 
katholische Kirche geht. Jedoch gibt es so einige 
Vertrottelte, die haben innere Hemmungen und neigen 
doch dazu, in die Kirche zu gehen; sie traren sich 
zwar nicht so recht und machen es deshalb hintenherun. 
Die anderen schauen etwas schief, ong die Protestenten 
sind manchmal recht matt, bei ihnen ist der echte 
Luthergeist auch geschwunden, und sie spielen darum 
keine große Rolle, Aber hinsichtlich der katholischen 
Kirche ist es umso beschämender, wenn Sie etwa daran 
denken, welchem Engländer es wohl in Indien einfallen 
würde, sich zur Kirche der Eingeborenen zu bekennen. 
Wir nennen uns Herrenmenschen, wollen ein Land ein- 
richten und laufen hinter den Kalbschlägern zenauso 
krummbuckliz hinterdrein wie die Polacken. 

Das wollte ich sagen, wenn ich mich dagegen immer 
wieder verwahre, daß mit einem Atemzug auch, sagen wir, 
die geistige Bildung bei uns gewissermaßen als eine 
Gefahr angesehen wird. Wer z.B. die Universitäten 
und aie großen deutschen Philosophen bekämpft, der 
kann nicht gleichzeitig sagen, daß er die Kirche auch 
oekümpfe. Wir Deutsche haben im Laufe der Jahrhunderte 
ein großes Denksystem entwickelt, das wichtiger ist 


als alles andere, weil es im Gerensatz zur Kirche steht. 


Diese Denksysteme unserer größten deutschen Philosophen 
bewepen zur Evidenz, daB das, was da drüben gemacht 
wird, Zeuber und Spuk ist, gegen den sich auch die 
Partei mit allen Mitteln wenden muß. Ich habe die 
Gesellschaft der Wissenschaft des Generalzouvernements 
gegründet, um einen Ansatzpunkt für eine neue geistige 
Ausrichtung zu schafien, aus der sich der deutsche 
Mensch unabhängig von der Kirche und von kirchlichen 
Dingen als Nationalsozialist seine eigene Welt 
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aufbauen kann. Sie wissen ja auch, daß ich diese 
Bestrebungen als Verbindungsmann tätig betreibe. 

Mein Wunsch ist, daß wir hier die göfßten Stern- 
warten aufbauen, daß eine Art germanischen Weltbildes 
entsteht und daß aus der Betrachtung der Unendlich- 
keiten des Weltalls und den herrlichen Geheimnissen 
dieses Weltenvorganses, in dem auch unsere Erde als 
Planet nur ein kleines Stsubchen ist, - daß aus diesem 
PFundsment das werden kann, was vielleicht so aussieht 
wie eine Volksreligion. Vor diesen gigantischen Weiten 
schrumpft dann selbst so ein Kerzenpapst in Nichts zu- 
sammen. Deshalb habe ich versucht, die Sternwarten 
hier aufzubauen und damit ein Weltbild einzurichten. 
„her leider Gottes gehen die Dinge immer schief, man 
erwischt immer wieder die falschen Menschen. Es ist 
ein entsetzliches Elend, daB man so etwas immer wieder 
selber machen muß, 

Es kogmt jetzt darauf an, daß Sie aus dem, was 
ich Ihnen in einigen kritischen Worten sagte, das Ge- 
fühl mit hinausnehmen, daß die Partei im Generalzouver- 
nement eine unzeheure Bedeutung hat und wine ungeheure 
Kientizkeit aktuellster Art besitzt. Mein Ziel wäre 
etwa, eine Parteiversammlung jetzt in Brody oder un- 
mittelbar drüben irgendwo ganz an unserer Grenze in 
Hrubieschow abzuhalten. Sozusagen angesichts des 
sowJjetrussischen Feindes soll die Partei in Erscheinung 
treten. Das wird mir durch Sie leicht gemacht; denn 
ich habe soviele brave, tapfere Parteizenossen und 
Parteicenossinnen in der Partei und in allen Ämtern des 
Generalgouvernements, daß ich Euch allen nur danken kann 

(Anhaltender lebhafter Beifall) 


Schulunzsleiter Holweger schließt die Veranstaltung 
mit cem Pührerzruß, 
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Posen 


Sonnabend, den 12,.Februar 1944 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf dem Haupt- 
bahnhof Posen. 


Meldung des $$8-Standartenführers Rabenaar, der auf 
Veranlassung des SS-Oberrgruppenführers Koppe dem 


Herrn Generalzouverneur den Tag über zur Verfügung 
steht. 


Besuch des Herrn Generalgouverneurs bei Gauleiter und 
Reichsstatthalter Greiser. 

Der Herr Generslgouverneur besichtigt unter Püh- 
rung des Gauleiters Greiser in nahezu einstündirem 
Rundgang die Neubauten des Posener Schlosses. 


Mittagessen des Herrn Generalgouverneurs 
mit SS-Ctandartenführer Rabenaar, Ministerialrat 

Dr. Weh und SS-Hauptsturmführer Pfaffenroth im Hotel 
0stland. - Anschließend Rückfahrt zum Salonwagen. 


Besuch des Herrn Generaleouverneurs bei BS-Obergruppen- 
führer Koppe und dessen Familie, 


Ruckfahrt zum Salonwagen. 


Pahrt des Herm Generalgouverneurs zum Sonderzug 
des Reichsministers des Inneren Reichsführer-SS Himmler 


in Begleitung von So-Obergruppenführer Koppe, Mini- 
sterialrat Dr. Weh und SS-Hauptsturmführer Pfaffenfoth. 
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Unterredung des Herrn Generalzouverneurs mit Reichs- 
führer-$8 Himmler in Anwesenheit des SS-Obergruppen- 
führers Koppe. 


Über den Inhalt und den Verlauf der Unterredung 
gibt der Herr Ceneralgouverneur nachstehenden Bericht: 


Ich traf in Begleitung des S5-Obergruppenführers 
Koppe, des Ministerialrats Dr. Wen und des SS3-Haupt- 
sturmführers Pfaffenroth um 19 Uhr zo Minuten im | 
Sonderzug des Eeichsführers ein. Der Reichsführer nahm | 
mich in herzlichster Weise auf. | 

Unmittelbar nach der Begrüßunz trat der Reichs- 
führer-$8 Himmler mit mir und SS-Obergruppenführer 
Koppe in die Unterredung ein. Der Reichsführer fragte 
mich gleich zu Beginn, wie ich mit dem neuen Starnts- 
sekretär für das Sicherheitswesen SS-Cbergruppenführer 
Korpe zusammen arbeite. Ich gab meiner tiefen Befrie- 
dieunz darüber Ausdruck, daß sowohl zwischen mir und 
SS-Obergruppenführer Koppe wie zwischen Staatssekre- 
tär Dr. Bühler und ihm ein selten schönes Verhältnis 
kameradschaftlicher Zusammenarbeit herrsche. | 

Ich veranlaöte daraufhin SS-Obergruppenführer 
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Koppe, einen Bericht über die Lage im Generalgouver- 
nement zu geben. Anhand der Lagekarte machte Ober- 
eruppenführer Koppe seine Ausführungen über die Situa- 
tion, die sich heute militärisch und sicherheitsmößig 
im Generalgouvernement ergibt. 

Dann wurde eine eingehende Besprechung vorge- 
nommen, in deren Verlauf folgende Punkte, die der 
Reichsführer sofort seinem Adjutanten diktierte, ver- 
einbart wurden: 


12.2.1944 


1. der SS- und Polizeiführer im Distrikt Krakau, 
55-Oberführer Scherner, wird mit sofortiger 
Wirkung abberufen, 


2. der 55- und Polizeiführer im Distrikt Galizien, | 
S5-überführer Thier, wird in den Distrikt Kra- 
kau versetzt, 


3. zum S8- und Polizeiführer im Distrikt Galizien 
wird der bisherige Polizeipräsident von Danzig, 
S5-Oberführer Schön, berufen, 


4. SS-Obergruppenführer Koppe wird ein eigener 


Chef der polizeilichen Grenzschutz- und Ban- 
denksmpforganisation beigegeben, dem sozusagen 
die unmittelbare Truppenführung der polizei- 


lichen und 55-Verbände im Grenzgebiet des Gene- 
ralgouvernements gegen Banden und sonstige 
Eindringlinge in Unterstellung unter SS-Ober- 
gruppeniführer Koppe obliegen soll. 


Für diesen Posten schlug der Reichsführer den Komman- 
deur des Flak-Fegiments der Waiien-SS  SS-Oberführer 
Burck-Prag vor, der sofort Order erhielt, sich nach 
Krakau zu begeben. 

im weiteren Verlauf der Unterredung traf ein 
Ferngespräch des Gouverneurs Dr.Wächter aus Lemberg 
ein, der mich und anschließend auch den Reichsführer 
bat, den Parteigenossen Thier in Lemberg zu belassen, 
Sowohl der Reichsführer wie ich waren uns mit Ober- 
gruppenfohrer Koppe darüber einig, daß Thier zwar ein 
hervorragend zu quelifizierender Mann, aber für die 
Härte der jetzigen galizischen Kampfaufgaben nicht 
restlos geeignet sei. 
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Der Reichsführer rahm jedoch auf meinen Vorschlag 
die weitere Bitte des Gouverneurs Dr.Wächter, eines 
der beiden jetzt im Generalzouvernement eintreffenden 
ukrainischen S2-Lercimenter in Lemberg auszuladen und 
zum Zwecke eines großen Propagandaumzuges durch die 
Stadt zu führen, gern auf. 

Die an der Besprechung Beteiligten waren überein- 
stimmend der Meinung, daß angesichts der nunmehriczen 
Lage im Distrikt Galizien mit einem verstürkten An- 
drang ukrainischer Freiwilliger zu den Grenzschutz- 
truppen der 55 und Polizei zu rechnen wäre, dem unter 
alien Umständen Raum gegeben werden müsse. So sagte 
auch ich zu, alles zu tun, um die Preiwilligen-Werbung 
nachdrücklich zu fördern. 

Der Reichsführer zeigte sich sehr befriedigt 
über die Errichtung der einzelnen Schutz- und Boll- 
werke, die S5ö-Oberzruppenführer Koppe nun seit Monaten 
an den Grenzen des Generalzouvernements erstelle. 


Im übrigen erklärte er, meine Besprechung mit dem 
Führer habe geradezu sensationell gewirkt, und der 


Führer habe die Belange der Verwaltungsführung des 
Generalgouvernements der Wehrmacht gerenüber aufs 
schärfste vertreten. Der Führer habe es erst vor zwei 
Tagen au? das entschiedenste abgelehnt, die Verwaltung 
auch nur einen Teiles des Gebietes der Wehrmacht zu 
übertragen. Der Pührer habe in leidenschaftlicher 
Überzeugung auf den Tisch geklopft und gesagt, das 
könnte ihm gerade einfallen, solchen Dilettanten diese 
so musterhaft aufgebaute Verwaltung des Generalrouver- 





nements in einem so ernsten Zeitpunkt auszuliefern; 
die Generale sollten Krieg führen, aber nicht verwal- 
ten. 
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In weiteren Verlauf der Besprechung bat ich den 
Reichsführer, nunmehr entsprechend dem neuen Kurs, 
den ich nach der vom Führer genehmigten Rede vor der 
Auslandspresse den Polen gegenüber durchzuführen ge- 
düchte, auch polizeilicherseits zu unterstützen. Der 
Reichsführer sagte dies zu und erklürte sich insbe- 
sondere bereit, dafür zu sorgen, daß auch im Reichsge- 
biet die für die Polen besonders diffamierenden Ver- 
lautbarunzen (z.B. "Juden und Polen") wegfallen soll- 
ten. 

Im übrigen bat mich der Reichsführer, ihm doch 
unmittelbar über solche Vorfälle zu berichten; denn 
er lege zrößtes Gewicht darauf, auf dem Laufenden zu 
bleiben. Er wisse nunmehr genau, welches ungeheure 
Gewicht auf dem Generalzouvernement liege. Er werde 
dafür sorgen, daß keines-falls mehr Polizeikräfte aus 
dem Generalzouvernement abgezogen würden, wolle im 
Gerenteil alles tun, dem Generalgouvernement noch mehr 
zu helfen. 





Unter Darlegung der Wührungssituation des General- ` 
gouvernements, die SS-Obergruppenführer Koppe unter- 
strich, wurde die Möglichkeit besprochen, ob nicht 
die bewezlichen Gegenstände des Judenvermögens jetzt 
sofort dem Generalgouvernement zur Verfügung gestel)i 
werden könnten. Der Reichsführer erklärte sich dazu 
bereit, das bewezliche jüdische Vermögen dem General- 
gouvernement sofort zur Verwertung zu übergeben. An- 
fallende Barbeträre sollten auf ein Sperrkonto einge- 
zahlt werden, das später für Siedlunzszwecke Verwen- 
dung finden solle. Der Reichsführer erließ sofort 
eine schriftliche Verfügung an das SS4Hauptamt, nach 
welcher alle im Generalgouvernement vorhandenen be- 
schlagnahnten Juden-Gegenstünde dem Generalgouvernement 
herauszugeben seien. | 
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Ich hatte dann noch eine Aussprache unter vier 
Augen mit dem Reichsführer., Er berichtete mir, daß 
der Führer ganz besonders glücklich darüber sei, daß 
sich nun zwischen mir und dem Reichsführer ein so herz- 
liches Verhältnis herausgebildet habe. Wortwörtlich 
sagte mir der Reichsführer: "Damit haben wir beide 
dem Führer eine große Freude bereitet", 

Ich kam noch kurz auf die Frage der Dienstwohnung | 
des SS-Obergruppenführers Koppe auf der Burg zu Krakau | 
zu sprechen und sagte, es sei nicht tragbar, daß dem 
Obergruppenführer Koppe die ihm zustehende Wohnung 
nicht offenstehe; ich hielte es für dringend nötig, 
daß eine Änderung etwa in der Form eintrete, daß der 
Familie Krüger eine entsprechende Wohnung anderswo 
in Krakau zur Verfügunz gestellt würde und dann spä- 
testens in einigen Wochen SS-Obergruppenführer Koppe 
mit seiner Pamilie endgültig in seine Dienstwohnung 
auf der Burg einziehen könne. Der Reichsführer sah 
dies ein, meinte aber, es sei für ihn sehr schwer, in 





dieser etwas peinlichen Situation sofort etwas zu unter-| 
nehmen. Er glaube jedoch, daß es wohl möglich sei, 

bis spätestens in zwei Monasen die Angelegenheit zu 
bereinizen. Ich erbot mich daraufhin, dem Reichsführer 
vertraulich die in Aussicht genommenen Wohnungsobjekte 
mitzuteilen, worauf der Reichsführer erklärte, er werde 
die Sache dann weiter in die Hand nehmen; denn SS-Ober- 
zruppenführer Koppe müsse zu seiner Dienstwohnung kom- 
nen. 


Auf Einladung des Reichsführers begab ich mich 
sodann mi; meiner Bezleitung - Obergruppenführer Koppe 
verabschiedete sich, um noch kurz seine Familie aufzu- 
suchen , - zu dem Abendessen, das der Reichsführer den 
zu der Posener Tagung versammelten Oberbürgermeistern 
des Großdeutschen Reiches in der "Goldenen Ahre" gab. 


12.2.1944 


" Im Verlaufe dieses Abends hatte ich noch ver- 
schiedentlich Gelegenheit, mich mit dem Reichsführer, 
mit Staatssekretür Dr. Klopfer, SS-Obergruppenführer 
Kaltenbrunner, Reichsleiter Fiehler und Staatssekre- 
tär Stuckart zu unterhalten. Staatssekretär Dr. 
Klopfer berichtete mir von dem gewaltigen Eindruck, 
den die Unterredung des Pührers mit mir gemacht habe, 
über die er im wesentlichen durch die Lektüre der 
von Reichsleiter Bormann verfaßten Niederschrift er- 
fahren habe, Er freue sich, daß alle Angelegenheiten 
nunmehr bereinist seien und meine Politik endlich 
ihre Anerkennung gefunden habe. Er werde alles tun, 
um auch von seiner Seite aus dem Generalzouvernement 

| zu helfen, wie er nur könne, | 

Besonders interessant war mir die Bemerkung des 

Staatssekretärs Dr. Klopfer, beim Führer habe es 
geradezu Aufsehen erregt, daß nach meinem Bericht der 
Distrikt Galizien über 500 ooo to Getreide geerntet 
habe, während in Wolhynien nur etwa lo % dieser Ernte 
hereingebracht werden konnten. - Reichsleiter Bormann 
habe die ihm vom Führer in der Besprechung gegebenen 
Auftrüge bereits weiter bearbeitet. So sei insbe- 
sondere schon an Staatsminister Meißner der Auftrag 
weitergeleitet worden, die Urkunde betr. die Berufung 
des Intendanten Stampe zum Generalintendanten auszu- 
fertigen, Im übrigen sagte mir Staatssekretär 
Dr. Klopfer, daß er sich auf seinen Besuch im General- 
gouvernement schonsehr freue. 


Mit SS-Obergnppenführer Kaltenbrunner besprach 
ich die Ergebnisse der heutigen Unterredung im Hin- 
blick auf die allgemeine Polenpolitik. SS-Obergruppen- 
führer Kaltenbrunner sagte mir, er habe gerade gestern 
ein Pernschreiben des SS-Oberführers Bierkamp erhalten, 
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in dem dieser schon anfrage, wie er, Kaltenbrunner, 
eich zur neuen Polenpolitik einstelle. Ich verwies 
S5-Obergruppenführer Kaltenbrunner auf die Rede, die 
ich im Auftrage des Pührers vor der Auslanäspresse ge- 
halten hatte, und konnte ihm gleich berichten, da8 

der Reichsführer den neuen Kurs vollinhaltlich billige. 
Ich bat ihn, in diesem Sinne Weisungen an SS-Oberfüh- 
rer Bierkamp zu geben und zu betonen, daß er sich nun- 
sehr grundsätzlich meiner Richtung anschlösse. | SS-O»er-! 
gruppenführer Kaltenbrunner sagte dies gern zu und bat | 





rich, ich möchte auch meinerseits eine entsprehhende 
Neisung an 55-Oberzruppenführer Koppe ergehen lassen; 
denn er habe den Eindruck, daß SS-Obergruppenführer 
Koppe im Hinblick auf Strafsanktionen manchmal mehr 
verlange, als die Sicherheitspolizei beantrage. Auch 
bezüglich der Bahandlung der Polen iu Reich werde er 
sich gern bemühen dem neuen Kurs Rechnung zu tragen. 


Staatssekretär Stuckert fragte mich, ob ich etwas 
dagezen hätte, wenn der Reichsführer bei der Trauer- 
feier für den so tragisch ums Leben gekommene Vize- 
gouverneur Bauer durch Gouverneur Dr. Wáchter einen 
Kranz niederlerzen lassen möchte. Ich dankte ihm sehr 
für diese Anteilnahme des Reichsführers und sagte ihm 
zu, daß auch ich eine entsprechende Weisung an Gouver- 
neur Dr. Wächter ergehen lassen werde. 

Im übrigen erklärte Staatssekretär Stuckart, daß 
die Gegenzeichnungen für die Ernennungsurkunde des 
Stantssekretärs Dr. Bühler bereits auf einer zweiten 
Urkunde - die erste Urkunde sei bei einem Bombenangriff 
vernichtet worden - vorlügen und nunmehr alles vorbe- 
reitet sei, damit die Ernennung wirksam werde. Er wer- 
de nochmals unmittelbar bei Staatsminister Meißner 
anrufen, ob die Urkunde schon dem Führer vorliege. 
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Mit Reichsstatthalter Greiser, der mich schon 
mittags sehr freundlich im Schloß zu Posen empfangen 
hatte, vereinbarte ich eine amtliche Reise der promi- 
nenten Persönlichkeiten des Generalzouvernements nach 


>osen im letzten Drittel des Monats März. 





Nach herzlicher Verabschiedung von Reichsführer 
SS Himmler, Gauleiter Greiser und den anderen Herren 
begab ich mich in den Sonderwagen zurück. 
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Sonntag, den 15.Pebruar 1944 


Rückfahrt des Herrn Generalzouverneurs und seiner 
Begleitung zum Salonwagen, in den später auch SS-Ober- 
gruppenführer Kopie zusteigt. 


Ablahrt vom Hauptbahnhof Posen. 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs in Trzebinia. 


Anschließend Fahrt nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs 
in Haus Kressenäorf) 
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Montag, den i14, Februar 1944 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg. 


Besprechung mit Staatssekretür Dr, Bühler. 


Besprechung mit Prüsident Bauder und Hauptmann 
Seeländer in Anwesenheit des Staatssekretärs 
Dr, Bühler, 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich gegen 
den von Dr. Simon verfassten Artikel über die 
Errichtung eines Bauausschusses im Generalgouveor- 
nement auf Weisung des Reichsministers Speer im 
lirtschaftsteil der Krakauer Zeitung vom 12. Febr. ? 
In einem Auzenblick, da der Feind vierzig Kilo- 
meter vor der Grenze des Generalgouvernements 
stehe, müsse unbedingt die deutsche Autorität im 
Generalzouvernement in der Hand des Generalrou- 
verneurs geschlossen in Erscheinung treten. Intern‘ 
könne selbstverständlich die Arbeit der Dienst- 
stellen entsprechend den Reichszusammenhängen vor 
sich gehen, aber nach aussen müsse die absolute 
Geschlossenheit der Führung des Generalgouverne- 
ments in Erscheinung treten, Das Führungsorgan 
des Heiches im Generalgouvernement sei der General- 
gouverneur und seine Regierung. 





Präsident Bauder erklärt, dass er von diesem 
Aufsatz nicht in Kenntnis gesetzt worden sei, 
sonst hätte er die Veröffentlichung in dieser 
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Form verhindert. 


Staatssekretär Dr. Bühler weist darauf hin, dass 
mit Reichsminister Speer vereinbart sei, dass im Gene- 
ralgouvernement nichts passieren dürfe, was das geschlos- ` 
sene Gefüge des Generalgouvernements behindere; schein- 
bar handele es sich hier um ein voreiliges Vorpreschen 
der hiesigen Dienststelle des Reichsministers, Er werde 
sich den Verfasser Dr. Simon kommen lassen und ihm oie 

B Stellung des Generalgouvernements darlegen. 

Der Herr Generalgouverneur betont, dass es im 
jetzigen Augenblick auf die gleiche Richtung der Bemühun- 
gen des Reiches und des Generalgouvernements, nämlich 
die Richtung auf den Sieg ankomme, Das Generalgouverne- 
ment halte diese Richtung in der ihm eigenen Form, Ein- 
richtungen des Reiches aber könnten nach Lage der Dinge 
nicht einfach auf das Generalgouvernement übertragen 
werden. Präsident Bauder müge die Veröffentlichung eines 
korrigierenden Aufsatzes an gleicher Stelle veranlassen, 


1515 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch, Pressechef Gassner 
und Reichshaustaztsleiter Dr. Dressler, 

Der Herr Generalgouverneur setzt eine Besprechung 
mit den interessierten Persönlichkeiten über die Grün- 
dung einer polnischen antibolschewistischen Liga für 
die nächsten Tage fest und ersucht Präsident Ohlenbusch 
um beschleunigten Abschluss der hierzu erforderlichen 


Vorarbeiten, 





pressechef Gassner weist dann darauf hin, dass ihn 
der Artikel Dr. Simons über die Errichtung eines Bauaus- 
schusses im Generalgouvernement auf Weisung des Reichs- 
ministers Speer von der Krakauer Zeitung vor seiner Ver- 
óffentlichung nicht vorgelegt worden sei. 
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Der Herr Generalgouverneur wendet sich gegen diese 
Eigenmächtigkeit der Krakauer Zeitung und diktiert 
an den Verlagsleiter Strozyk einen Brief, in dem er 


gegen das eigenmüchtige Vorgehen der Krakauer Zeitung 
Stellung nimmt und eine Untersuchung fordert, ob den 
Jirtschaftsschriftleiter Krafft in dieser Sache ein 
Verschulden trifft. Sollte ein solches Verschulden 
vorliegen, müsse er auf der Entlassung des Schrift- 
leiters Krafft bestehen, Es gehe nicht an, dass die 
Autorität seines Wirkens im Generalgouvernement in 
diesem ernsten Zeitpunkt durch Organe des Generalgou- 
vernements geführdet werde. 


Besprechung mit dem Chef der Rüstungsinspektion im 
jeneralgouvernement Generalleutnant Schindler in An- 
wesenheit des Staatssekretärs Dr. Bühler, 


Besprechung mit SS-Brigadeführer Diehm in Anwesenheit 
des Staatssekretärs Koppe und des Staatssekretärs 
Dr. Bühler, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Chef der Luft- 
flotte IV General der Flieger Deßloch und dessen Be- 
gleiter Generalstabsintendant Dr. Berndt und Oberst 


Roehre in Anwesenheit der Staatssekretäre Dr. Bühler 


und Koppe sowie des Verbindungsoffiziers der Luftwaffe 
Oberstleutnant von 2azur. 


Essen zu Ihren des Generals der Flieger De8loch. 


Besprechung mit Staatssekretär Koppe über die Sicher- 
heitslage, 





14.2.1944 


15 


16 Besprechung mit Dr. Dresler. 


ve Besuch der Aufführung von Goethes "Faust" im 
Staatstheater. 


Anschliessend Empfang im Staatskasino. 


(Überrachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg). 
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1040 Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


109? Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl 
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Krakau 


Dienstag, den 15. Februar 1944 


und SA-Oberführer Pelz, 


Gegenstand der Besprechung ist das bevor- 
stehende Einrücken des ZA-Oberführer Pelz zur 
Wehrmacht. Sein Nachfolger als Leiter des SA- 
Führungsstabes im Gemeralgouvernement soll Ende 
Mürz in der Person des SA-Brigadeführer Kühnemund 
in Krakau eintreffen, 


Besprechung mit Medizinalrat Dr. Schultze-Heubach. 


Besprechung mit Dr. Dresler-Berlin, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt General 
Haenicke, Generalmajor Haseloff und Oberstleut- 
nant Roehrig und seine beiden Staatssekretäre 
Dr. Bühler und Koppe. 


General Haenicke gibt anhand der Karte einen 
Überblick über die militärische Lage, 





Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler 
und Koppe. 





Besprechung mit dem Chef der Kanzlei Dr. Meidinger 
und Architekt von palösieux über die Einrichtung 
von Güstewohnungen auf der Burg. 


Besprechung mit Lagerverwalterin Lanzinger, in 
Anwesenheit des Chefs der Kanzlei Dr. Meidinzer 
und des Referenten von Paldzieux, 


"NL Der 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressen- | 
dorf, l 
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( Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 
Haus Kressendorf) 
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Krakau 


Mittwoch, den 16, Februar 1944 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg. 





Ministerialrat Dr. Weh legt dem Herrn Generalgou- 
verneur die Entwürfe einer 


l., Arbeitseinsatzstrafverordnung, 
2, Agrarleistungsveroränung, 


5, Verordnung über Kosten des Rechtsmittel- 
verfahrens in Steuersachen, 


4. Verordnung über Rechte an eingetragenen 
Schiffen und Schiffsbauwerken, und über 
die Einführung eines Schiffsregisters 
im Generalgouvernement, 


5. Verordnung über die Zahlbehandlung der 
deutschen Jugendlichen im Generalgou- 
vernement und 


6. Verordnung über die Vereinheitlichung 
des Krankentransportes im Generalgou- 
vernoment 


vor. Der Herr Generalzouverneur unterzeichnet 
die Entwürfe, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und 


Obergruppenführer Koppe über die Sicherheits- 
lage e 


Der Herr Generalgouverneur überreicht verdienten 
Persönlichkeiten des Generalgouvernements im 
Namen des Führers das Kriegsverdienstkreus I,Kl. 
ohne Schwerter im Kanonensaal der Burg und hält 
dabei folgende Ansprache: 


Meine Herren! 
Ich habe Ihnen im Auftrage des Führers einige 
Auszeichnungen des Kriegsverdienstkreuzes I. Kl, 
zu überreichen, Ich möchte diesen Anlass benutzen, 
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ws Ihnen im Namen des Führers und des Reiches dafür 
zu danken, dass Sie sich so tapfer, so fachlich und 
charakterlich hervorragend im Dienste des Aufbaues 
des Generalgouvernements bewährt und eingesetzt ha- 
ben, Indem ich den Herren die Auszeichnungen über- 
reiche, danke ich ihnen für ihren Einsatz, 


Regierungssitzung im Königssaal der Burg. 


(Protokoll siehe Beiakten), 


Gemeinsames Eintopfessen. 


Sauptabteilungsleitersitzung im Köünigssaal, 


(Protokoll siehe Beiakten). 


Besuch des Herrn Generalgouverneurs beim Befehlshaber 


des Jehrkreises Generalgouvernement General der In- 
fanterie Haenicke, 


Anschliessend Beisammensein des Herrn generalgcuver- 


neurs mit den Staatssekretüren und Gouverneuren im 


Regie rungshein, 





(Ubernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg). 
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Donnersta den 17. Februar 1944 





Besprechung mit dem Kreishauptmann des Kreises- 
“rakau-Land Schaar und Direktor Mosch-Kressen- 
dorf. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Kreis- 
hauptmann Schaar, sich wegen eines umstrittenen 
Grenzstreifens in Kressendorf mit dem Leiter der 
Hauptabteilung Innere Verwaltung in Verbindung 
zu setzen, damit in Verhandlungen mit Oberschb- 
sien die Angelegenheit bereinigt werden könne, 


Stadthauptmann Krämer und vier führende Persön- 
lichkeiten der Stadtverwaltung überreichen dem 
Herrn Generalgouverneur den Gesamteinsatzp lan 
des örtlichen Luftschutzleiters der Eauptstadt 
Krakau, 


Stadthauptmann Krämer berichtet dazu, dass 
die Arbeit zu 80% abgeschlossen sei und die rest- 
lichen 20% in den nächsten Wochen fertig würden. 
Alle Erfahrungen, die man bei den Luftangrifien 
auf die Stüdte des Reiches habe sammeln kónnen, 
seien im Luftschutzplan der Hauptstadt Krakau 
verwertet worden. 

Der Herr Generalgouverneur spricht für 
die geleistete vorbildliche Arbeit seinen Dank und 
seine Anerkennung aus. Er regt bei dieser Gelegen- 
heit an, in Zukunft Krakau als Hauptstadt zu be- 
zeichnen, 
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E: 1199 Feierliche Verabschiedung des bisherigen stell- 
vertretenden Leiters des Arbeitsbereiches Gene- 
ralgouvernement der NSDAP, Hauptabschnittsleiter 
Stahl (V.1.A.) und Amtseinführung von Oberdienst- | 
leiter Tiessler als stellvertretender Leiter | 
durch den Herrn Generalgouverneur im Hause der 
NSDAP. 


Der Herr Generalgouverneur hält dabei fol- 


| gende Rede: | 


Meine Parteigenossinnen und Parteigenossen! 
Der Arbeitsbereich Generalzouvernement —— 
alistischen Beutschen Arbeiterpartei begeht heute 
eine besonders wichtige Stunde. Es obliegt mir 
als dem Hoheitsträger dieses Raumes, im Namen 
des Führers eine Ablösung in der Position meines 
Stellvertreters in der Leitung des Arbeitsbe- 
reiches vorzunehmen, 

Wie Sie alle wissen, habe ich damals den 
Arbeitsbereich zusammen mit dem Parteigenossen 
schalk aufgebaut. Er hat sich in der ersten Zeit 
wie auch in der ersten Entwicklungsperiode in 
diesem Raum ganz ausserordentliche Verdienste 
erworben; er war derjenige, der mit der ganzen 
nüchternen und sachlichen Haltung des alten er- 
fahrenen Parteikämpfers die Schwierigkeiten ües 
Raumes in jedem Hinblick verstand, und der, ent- 
sprechend seinem Alter und seiner inneren Ein- 
stellung dem Rufe des Vaterlandes folgend, nun 
bereits seit zwei Jahren im Kriegsdienst unseres 
Vaterlandes steht. Er hat sich während dieser 
Zeit soldatisch hervorragend bewährt, wurde einige 
dale verwundet und befindet sich jetzt kurz vor 
seiner Beförderung zum Leutnant. Pg. Schalk hat 
in Anerkennung seiner Verdienste um den Arbeits- 








bereich von Reichsleiter Bormann eine hervorragende 
Stellung als hochstehender Vertreter des Gauleiters 
des Gaues Hessen-Nassau in Kassel erhalten und hat 
diesen Ruf angenommen. Er wird schon in den nächsten 
Tagen in Krakau eintreffen, und vir werden Gelegen- 
heit haben, ihn in feierlicher Form aus seiner bis- 
herigen Funktion als stellvertretender Leiter des 
Arbeitsbereiches zu verabschieden, 

Als der hochverdiente Pg. Schalk damals zur Wehr- 
macht ging, habe ich die Stellvertretung der Leitung 
des Arbeitsbereiches Pg. Stahl anvertraut. Seit dem 
l, Dezember 1941 - nunmehr 2 Jahre und 5 Monate - 
haben Sie, Pg. Stahl, in hervorragender Weise sämtliche 
Erwartungen erfüllt, die ich persönlich oder die Mit- 
arbeiter des Arbeitsbereiches an den Träger der Stell- 
vertretung der Leitung des Arbeitsbereiches stellen 
konnten. Sie haben sich in unermüdlichem Energieein- 
satz, in tadelloser charakterlicher und parteigenös- 
sischer Haltung mit einem klaren Leben innerhalb und 
ausserhalb des Dienstes um das Parteileben im General- 
gouvernement ganz hervorragend verdient gemacht. 

Da die Gründung des Arbeitsbereiches erst wenige 
Monate zurücklag, als Sie die Stellvertretung in der 
Leitung des Arbeitsbereiches übernahmen, kann ich mit 
Fug und Recht sagen, dass die Gesamtentwicklung des 
Arbeitsbereiches seit dem l., Dezember 1941 von Ihnen 
in einem geradezu grossartigen persónlichen und sach- 
lichen Einsatz durchgeführt wurde, Sie waren mir in 
dieser über zwei Jahre währenien unausgesetzten Ein- 
satzbereitschaft und durchglühten Aktivität einer 
der wichtigsten Mitarbeiter der Partei in diesem 
Raum und vor allem auch im ganzen Generalgouvernement 
geworden. 
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Es ist Ihnen geglückt, die grossen Schwierigkeiten 
dieses Raumes im Parteisektor zu bewältigen und das 
Gesantverhältnis der Parteiorganisation zu den Glie- 
derungen und angeschlossenen Verbänden raumentspre- 
chend uni die Raumbedürfnisse speziell erfüllend in 
Ordnung zu bringen. In Ihre Zeit fallen die grandi- 
osen Manifestationen des Bewegungslebens in diesem 
Raum, und durch Sie wurde hier eine Fülle von Partei- 
einrichtungen ins Leben gerufen, deren lebendige Wirk- 
samkeit sich von Tag zu Tag mehr offenbart. 

Sie haben sich, lieber Parteigenosse Stahl, in 
der Geschichte des deutschen Ostens eine bedeutende 
und unvergängliche Stellung geschaffen. Ich habe mich 
daher in meiner Zigenscnaft als Präsident des Insti- 
tuts für deutsche Ostarbeit entschlossen, Sie zu er- 
suchen, den Rang eines Ehrenmitgliedes des Instituts 
anzunehmen, Sie mögen in dieser Ernennung die Aner- 
kennung erblicken, die ich Ihnen persönlich und Ihrem 
Wirken in diesem Raum zuteil werden lasse. Ich frage 
Sie, lieber Parteigenosse Stahl, ob Sie mit Rücksicht 
auf die grosse Arbeit, die Sie hier geleistet haben, 
uns auch fernerhin als Parteiredner und als tätiger 
Mitgestalter des Arbeitsbereiches Generalgouvernement 
der NSDAP sich zur Verfügung stellen wollen ? 

An mich ist nun die grosse Frage herangetreten, 
einen Nachfolger für Parteigenossen Stahl, dessen 
innere Neigung ebenso zum Militärdienst drängt, wie 
die allgemeine Notwendirkeit, dass gerade die führen- 
den Persönlichkeiten der Partei sich dem Dienst mit 
der Waffe für ias Vaterland verschreiben, und auch 
für Parteigen..sen Stahl zu finden, Reichsleiter Bor- 
mann, mit dem ich aus diesem Anlass in München ein- 
gehende Besprechungen pflog, - Besprechungen, die 
sich unlängst im Führerhauptquartier fortgesetzt und, 
ich kann wohl sagen, vollendet haben, - bei denen 
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die Gesamtproblematik der Bewegung dieses Raumes | 
eingehend erörtert wurde, schlug - wie er sich aus- 
drückte - einen der besten Männer vor, über die er |i 


" 


verfügt, den hier anwesenden Oberdienstleiter PG iess- 
ler, 

PE. Tiesier, sind Sie bereit, die stellvertre- 
tende Leitung des Arbeitsbereiches Generalgouverne- 
ment der NSDAP anzunehmen ? -- Dann móchte ich Sie 
in unser aller Namen auf das herzlichste begrüsser. 

£ und Ihnen feierlich diese Position übertragen., Ich 
bitte Sie, sich darüber klar zu sein, dass das von 
ihnen zu übernehmende Amt ausserordentlich schwierig 
ist. Sowohl Reichsleiter Bormann als auch ich sind 
der Überzeugung, dass das Parteileben in diesem 
Raum genau so vorbildlich zu sein hat, wie das Leben 
im staatlichen Sektor, Sie werden in eine Position 
gestellt, auf die die gesamte Bewegung im Reich 
schaut. Gerade in diesem Augenblick kommt es darauf 
an, dass die Bewegung stärker, entschlossener, här- 
ter und siegzläubiger denn je wirkt. Meine und aller 
Anwesenden Wünsche begleiten Sie in dieses neue Amt, 

€ und unser ganzer Glaube strebt Ihnen aufs herzlichste 
entgegen, 

Nachdem ich nun die formale Handlung durchge- 
führt habe, möchte ich den Anlass benutzen, um Ihnen, 
neine Parteigenossinnen und Parteigenossen, einiges 
zu Sagen, was mir die allgemeine Situation gerade 
eingibt. Die Situation, in der sich heute das General- 
gouvernement befindet, ist wesentlich anders als die, 
die wir noch vor einem Jahr hatten. Wenn vor einem 
Jahr, die Front gegen die Sowjetunion noch 1400 km 
von der Ostgrenze des Generalgouvernements entfernt 
war, so ist sie durch die tragisch-ernsten Ereignisse 
der letzten Wochen bei Dubno bis auf fast 50 km an 
die Grenze des Generalgouvernements herangekommen. 


Des 
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Daraus entsteht für uns eine Fülle wuchtigster Probleme, 
mit denen die Führung des Generalgouvernements fertig zu 
werden hat, Es ist ganz selbstverständlich, dass in die- 
sem Augenblick gerade die Parteirenossenschaft dieses Rau- 
mes mit entschiedenster Festigkeit und eiskalter Ruhehal- 
tung die Position des Deutschtums des Generalgouvernements 
ebenso wie die Positionen der deutschen Wirtschaft dieses 
Raumes, der deutschen Ernährung dieses Raumes, der deut- 
schen Rüstung dieses Raumes, des gesamten Rückhaltes der 
kämpfenden Ostfront in diesem Raum mit besonderer Leiden- 
schaft zu pflegen hat. 

1m grossen und ganzen gibt es heute in Deutschland 
nur noch zwei Berufe;der eine Beruf ist der des Soldaten 
an der Front und der andere Beruf ist dor, der das, was 
der Soldat an der Front brauht, in der Heimat schmiedet 
und vorbereitet. Alles andere tritt demgegenüber völliz 
zurück und wird überhaupt nur ncch gewertet, inwieweit es 
dem ersten oder dem zweiten direkt oder indirekt dient. 
Heute ist kein Platz mehr für irgendetwas, das sich von 
dieser eiskalten Notwendigkeit ausschalten kann: wer nicht 
an der Front mit der Waffe kämpft, hat eine Position ein- 
zunehmen, mit der er dem mit der Waffe Kämpfenden dient. 

Das Generalgouvernement ist nunmehr in einer Weise 
in den Mittelpunkt der Ereignisse getreten, wie wir das 
im Jahre 1959 auch nicht im entferntesten hätten erwarten 
künnen, 2ass heute das Generalgouvernement die im Lande 
stehenden Truppen vollständig ernährt, dass der gesamte 
Nachschub für die Südfront und eine Fülle von Nachschub- 
material aus dem Lande an die Ostfront gehen, dass wir 
in diesem Raum eine Rüstungsindustrie aufgebaut haben, 
die immer stärker in Erscheinung tritt und die z.B». die 
neue Panzergranate herstellt, die für die U-Boote arbei- 
tet u,.a.n,, - das alles soll Ihnen, meine Parteigenossin- 
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und Farteigenossen, zeigen, welche ungeheure Bedeutung 
das Generalgouvernement heute für den Kampf des Reiches 
besitzt. 


Als ich vor wenigen Tagen das grosse Glück hatte, 
von Führer zu einer stundenlangen Besprechung unserer 
Situation empfangen zu werden, da war es für mich und 
damit auch für Euch, meine Parteizenossen, das grösste 
Glück meines Lebens, vom Führer für diesen Aufbau Worte 
der Anerkennung zu erhalten, wie sie mir noch nie zu- 
, teil wurden, Der Führer erklärte, dass das Werk, das wir 
geleistet haben, ein wahres Wunderwerk sei. Er sagte zu 
nir, " Sie haben ein Chaos ühernommen und haben es ver- 
standen, in vier Jahren die Bastion des Reiches im Osten 
aufzubauen., Es war für mich einer der schönsten und er- 
greiferdsten Augenblicke meines Lebens, als der Führer 
mit mir in viele Stunden dauernden Erörterungen Punkt 
un Punkt dieses Raumes durchsprach und dabei immer wieder 
in zu Herzen dringenden Worten betonte, wie sehr uns al- 
len er dankbar ist für das, was wir hier für ihn getan 
haben, In besonders schönen Worten gedachte er auch un- 
serer Parteiarbeit, und als er unsere Broschüre, die wir 
zum letzten Parteitag herausgebracht haben, durchblätter- 
te und sich die einzelnen Bilder besah, meinte er, dass 
es doch schön sei, dass wir auf dem Burghof unsere Kund- 
gebungen veranstalten können; es wäre ja wie auf dem 
Parteitag in Nürnberg. 
Sie mögen daraus entnehmen, meine Parteigenossinnen 
und Parteigenossen, wie gerade in diesem Augenblick der 
Führer mit seiner ganzen gläubigen Haltung auf uns schaut. 
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Dieses auf uns Schauen drückt sich vor allem auch darin 
aus, dass der Führer mir erklärte, er werde alles tun, 
um zu vermeiden, dass das Generalgouvernement irgenówie 
Kriersschauplatz wird, Zu diesem Zweck sind auch schon 
viele Massnahmen das Generalgouvernement betreffend 

vom Führer angeordnet worden, und ich kann in diesen 
Kreis verraten, dass es angesichts der ungeheuren Bedeu- 
tung des Generalzouvernements und unserer Arbeit für 
das Heich schon in den nächsten Tagen zu gewaltigen 
Demonstrationen der Verteidirungsabsicht des Reiches 
für diesen Raum kommen wird, 

P" Mit meiner Unterredung mit dem Führer ist auch 
eines der grauenhaftesten Kapitel der Entwicklung die- 
ses Raumes positiv abgeschlossen worden, Lassen Sie mich 
in diesem Zusammenhang jener janrelangen Hetzwelle ge- 
denken, die gegen mich persönlich und gegen unser aller 
Arbeit von hämischen Neidlingen unausgesetzt vorgebracht 
und systematisch gepflegt wurde. Eine Zeit lang war es 
Mode, dass man das Generalgouvernement als Güngstergau 
bezeichnete, dass man uns Korruptionisten nannte, dasf 
nan keinen noch so schmutzigen Vorwurf ablehnte, um uns 
zu treffen, Ich habe diese Schmutzflut ertragen, weil | 
ich wusste, dass einmal die Stunde kommen würde, in der 
der Führer mir und meiner Arbeit würde Gerechtigkeit 
zuteil werden lassen, Ich stehe nicht an, zu erklären, 
dass ich auch wusste, dass der Führer diese Schmutzflut 
schliesslich erkennen würde, Diesen Glauben trug ich 
sieghaft als Stärke in mir, als man nicht einmal davor 
zurückschreckte, meine persönliche Ehre in Mitleiden- 
schaft zu ziehen, Diese Typen haben uns im Laufe der 
letzten Monate mehr und mehr verlassen, und seien Sie 
überzeugt, dass ich nicht ruhen werde, bis auch die 















Letzten diesen Raum verlassen haben, die sich in dieser 
schwarzen Piut bewert haben. 

Heute sind das Peld und das Schild klar; heute 
ist das durchgeetanden, was man im Leben immer durch- 
stehen muB, wenn man etwas Großes aufbaut. Als der 
Pihrer die Rede nach genauer Durchstudierung zurück- 
gab, die ich tags darauf vor der Auslandspresese in 
seiner Auftrag hielt, sagts er, welch’ ein Glück, daß 
diene Rede gehalten werden kann! So ernst und tief 
sieht der Führer die Richtirkeite unserer Aufbaupolitik 


ka 


n ciesem Raum. Und Sie entsinnen sich, wie man vor 
keinem Mittel zurückschreckte, mich als Polenfreund zu 
ercüchtigen. Es gab keinen Vorwurf, deñ nicht gewis- 
se Zentralen des Reiches immer wieder gegen mich er- 
hoben, da sie den Wahnsinn wollten, mitten im Krieg 
nationalistische oder nationale oder Siedlunzsprobleme 
auszutragen | H" die Zeit genug sein wird, wenn wir den 
Krieg gewonnen haben. 

Es ghet jetzt nur darum, daß dieses Land einiger- 
maßen in Prieden lebt und daß seine Millionen Menschen 
tur Deutschland arbeiten, - sonst um gar nichts! Alles 
andere hat demgegenüber zurückzutreten gemäß der Formu- 
lierung, daß ich nur zwei Berufe enerkenne, den Beruf 
des Soldaten und den Beruf, der diesem Soldaten direkt 
oder indirekt die Waffen schmiedet. Es ist Luxus irgend- 


Ni 


etwas zu i.n, was besser nach dem Sieg geschehen wird. 
Die Prage, wie dieser Raum einmal besiedelt wird, ist 
Klar; 50 gescheit bin ich auch, daß ich weiß, daß hier 
nicht die Polen bleiben werden. Aber es ist Luxus, 

in diesem Augenblick Unruhe in die Situation dieses 
Raumes zu bringen, und solche Dinge mehr. 

Malles hat nun der Führer bestätirt. Ich habe in 
meine Rede alles das aufgenommen, was mir in den letzten 
Jahren zum Vorwurf gemacht wurde: ich erinnere nur an 
die Philharmonie, an die Fachschulkurse in Lemberg, an 
die Probleme der Schule und der katholischen Kirche in 
Giesem Raum; wie bin ich deswegen angzeleindet worden. 
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Jetzt schweigen unsere Gegnor, weil der Führer selbst 





erklart hat, daß unsere Politik die einzig richtige | 
Politk ist. Sie können ermessen, meine Parteigenossen | 
und Parteigenossinnen, daß ich stolz erhobenen Hauptes | s 
am Abend des 6.Febfuars den Führer verließ.) Ich habe | 
dabei an Euch alie gedacht und mir gesagt, daß auch | 
ihr Euch darüber ireuen werdet, denn wir haben alle 
gemeinsam unter diesem Dunst und Nebel und unter 
diesen negativen Herabwürdizunsen unserer Arbeit ge- 
litten. 

In diesen Augenblick, da die Kriegsgeschichte 
so ernste Zif:ern schreiot, da wir als einziges nicht 
zerstörteo Gebiet Industrien aus dem Reich zu überneh- 
zen haben, da wir Menschen aus dem Reich Unterkunft 
gewähren müssen, da wir in stärkstem Maße für die 
Vetiront arbeiten, Truppen übernehmen, Lazarette auf- 
bauen, Verwundete aufnahmen, Bandenkämpfe zu führen 
haben, jegliche Sabotage verhindern müssen und da nur 
wenige tausend Mann Polizei eine Millionen-Bevölkerung 
zu beirieden haben, ist weniger denn je Anlaß, sich 
Gen Luxus persönlicher Auseinandersetzungen zu leisten 
Die Partei hat in diesem Raum die große Aufgabe zu 
erfüllen, diese Bastion des Ostens, wie der Führer das 
jeneralgouvernement n&uniíe, mit allen in unseren Kräf- 
ten stehenden Mitteln zu verteidigen. Der Marsch, 
den wir angetreten haben, wird nicht zum Stillstand 
gebracht, Wir sind im Osten wieder das geworden, was 
wir im Jahre 1929 waren: weiter im Osten ist zunächst 
und vorübergehend nichts mehr in unseren Händen; aber 
Gas wird wieder anders werden. Derführer ist voll 
giükendem Glauben und von einer Siegeszuversicht und 
Stärke, vor allem auch erfreut er sich einer Gesundheit, 
die Jedem von Euch Freude machen würde. Wie in seinen 
besten Tagen ist er frisch und lebendig unà voli siche- 
rem Wissen, daB wir diesen Krieg gevinnen werden. Die 
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Rof!nungen, auf die er sich dabei stützt, sind evident 
und sind von uns oft genug erörtert worden. Der Füh- 
rer weiß, daß wir die Ukraine wieder bekommen werden, 
und es dürfte Euch Preude machen, wenn ich Euch sage, 
daB mir der Führer angesichts der Leistungen des Gene- 
ralgouvernements eine wesentliche Vergrößerung des 
Generalrouvernements im Osten zugesagt hat. Es ist 
klar, daß cann unsere Aufgaben wieder wachsen und sich 
steirern und daB daraus kommend diese Bastion des Ostens 
nicht nur für die Stastsgeschchte, die Wirtschafts-, 
Militür- und Kulturgeschichte des Reiches von Beachtung 
ist, sondern auch für die Partei. 

Der Arbeitsbereich Generalzouvernement der NSDAP, 
nach demselben eindeutigen Führerprinzip wie der Staat 
aufgebaut, wird sich in den “ommenden Monaten der Öf- 
fentlichkeit mit großen iebendirzen Emanationen des 
nationalsozialistischen Geistes zeigen, und zwar nicht 
nur der deutschen Öffentlichkeit, sondern auch der 
pcinischen. Ich darf Sie, meine Parteigenossen und 
Perteigenossinnen, bitten, dem Parteigenossen Tiessler 
als meinem Vertreter auf dem Parteisektor - in ihm 
haben wir einen hervorragenden Parteiorganisator, großen 
Propagandisten und erfahrenen Parteigenossen erhalten - 
alles Vertrauen zu schenken und dabei zu helien, die 
sogenannte "Stimmung" so hoch wie nur möglich zu halten. 
Vir werden mehr denn je durch Kundgebungen, Aufmärsche 
und Durchmärsche versuchen, das nationalsozialistische 
Iceenzut wach zu halten und damit die Fahne unseres 
Reiches mit Leidenschaft in diesem Raum fest zu veran- 
kern. Nur um den Nationalsozialismus geht dieser 
Krieg, - um nichts anderes! Er geht darum, ob dieser 
zrößte soziale Organisationsgedanke, der jemals aus dem 
Germanentum aufstieg, die nationalsozialistiscne Idee 
Acolf Hitlers sich gegenüber dem jüdischen Materialismus 
durchsetzen wird. Das ist das Problem dieses Krieges! 
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Diese Gedanken immer wieder hochzuhalten wird um so 
schwieriger, je weniger Krüfte wir in der Partei zur 
Verfügung haben; je mehr junge Parteigenossen an die N 
Pront abgegeben werden müssen, desto intensiver müssen È 
sich die vorhandenen Kräfte der Bewegung in persön- í 





Lichess Einsatz betätigen. 

Für Parteibürokratie habe ich jetzt weniger Sinn 
cenn je, mir geht es jetzt hauptsächlich um den Partei- 
kampf.  PFormaler Kram innerhalb des Parteilebens hat 
zurückzutreten hinter der unmittelbarsten Kontakthaltung 
ser Partei dem Volk gegenüber in Kundgebunzen, Auf- 
rüttelungsaktionen, Betriebsversammlungen, Leistungs- 
Steilgerungs- und Siegesgewißheits-Kundgebungeen aller 
Art. Das ist jetzt die Aufgabe der Partei! Das In- 
terne, Gas Parteiverwaltunzsmágige muß auf ein Minimum 
zurückgeschraubt werden. Das Entscheidende ist jetzt, 
Kontakt mit dem Volk zu halten. Dieser Kampf ist al- 
len in der Partei, ihren Giiederunzen und angeschlos- 
senen Verbänden aufgegeben. Ich wünsch., Parteige- 
nosse Tiessler, daß Sie entsprechend diesem Programm 
ile - mich nicht ausgenommen - in ein gigantisches 


Programm eines Parteiideen-Verkünduneswerkes einschalten 
, 


und daB mir am Schluß des Jahres gemeldet wird, daß 
Jeder von Euch sich in soundsovielen auch kleinsten 
versammlungen und Aufmärschen vor dem Volk gezeigt und 
bewährt hat. Das ist mir viel lieber als interne 
listenmäßig rezistrierbare und formulierbare Eutschlies- 
sungen undEnischeidungen, über die die Geschichte zur 
Tagesordnung übergehen wird. Diese Aufgabe muß uns 
jetzt alle erfüllen; es kommen die Soldaten von der 
Front zurück, es kommen die Verwundeten zurück, es 
kommen die Schreckensmeldunzen aus dem Reich über zer- 
störte Städte, es tritt die Prage immer in den Vorder- 
grund "warum dieser Krieg, warum dieses Elend, warum 


diese Not und warum diese Lasten" - und da muß die 
Partei aufstehen und muß erklären, "der Krieg ist 
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notwendig, weil nur über ihn der Weg in die Freiheit 
geht, die Verluste müssen getragen werden, weil sie 
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nichts dem gegenüber sind, was geschehen wäre, wenn 
cas deutsche Volk deg Juden als Opfer in aie Hände 
gefallen wäre; die Zerstörung unserer Städte kann über- |! 
wunden werden, weil ein Volk nicht in den Stádten son- |: 
cern in seinem Geist lebt". Alles, was an Zittern und 
Lagen, Bangen und Trauern aus dieser Zeit aufsteigt, 
muß von ger Partei als neuer Energiestrom eingefangen 
werden und das Segel unseres Schicksalschiffes füllen. 
Pür uns darf es jetzt keine Keinlichen Gedanken 
geben! Wehe uns, wenn wir in dieser größten Zeit 
unseres Volkes klein würden, wenn jemand nur sein 
eigenes erbürmliches Ich sehen würde! Wir sind alle 
nur Dreck und Staub aus dieser Zeit. Es lebt nur der 
Name Adolf Hitler. Wir sind in kurzer Zeit vergessen., 
Fenn wir diese Einsicht haben und sie pflegen, wenn l 
wir uns ganz unserer ernsten Aufgabe verschreiben, 
cann sind wir das, was vor 25 Jahren im Jahre 1919 von 
Adolf Hitler als erstem begonnen wurde, Ermessen Sie 
an diesem Ziel und an dieser Hingabe, diesem letzten 
Yollen Ihre eigenen fortgesetzten Handel und Ihr Ver- 
halten. Fragen Sie sich immer; ist das der großen 
Zeit wirdig? Soll ich mit diesem oder jenem Kleinkram 
oder persönlichem Mist in dieser Zeit herumwandern, 
die nach den gröten Zielen greift. Wenn Ihr nur 
etümperhaft Euren eigenen Dünkelkram verfolgt, seid 
Ihr auf dem falschen Weg. Euer Herz ist nicht rein, 
wenn Ihr nur nach dem Aussehen der Uniform blickt. 
Ihr seid Euch dann der Tatsache nicht bewußt, daß Ihr 
der größten Sache unseres Volkes zu dienen habt, und 
daß wir, zusammengepfercht in einem kleinen Land, gegen 
eririoxende Weitreiche zu kämpfen haben, die sich stän- 
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dig brüsten, mit Eisen, Stahl und Mord gegen uns fertig 
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Dieser Flammenzeist muß im Arbeitsbereich General- 
gouvernement der NSDAP lebendiz sein. Dann seid Ihr 
die Hand des Führers in diesem Raun. Das ist es, was 
ich Ihnen, Parteigenosse Tiessler, mit auf den Weg 
gebe, diesen Plammenstrom unserer Uoerzeuzunzg und 
Weltanschauung als ein Glaubensfundament von edelster 
Klarheit aufzurichten; denn Großes ist uns aufgegeben 
und wenn wir versagen würden, dann würden Jahrtausende 
des deutschen Volkes vergeblich eine Zukunft erhofft 
haben. 

Aus dieser Zeit wird keiner etwas für sich gevin- 
nen; nierand kann glauben, daß er sich selber irgend- 
etwas bewahren kann. Wer heute noch so denkt, denkt 
völlig falsch, und mag er auch eine Uniform tragen, 
sein Herz ist faul, seine Gedanken unsauber. Wer heute 
noch Werte für sich zu retten nofft, dessen Gedanken 
sind unsauber; wer heute nur an sich, seinen Aufstiez, 
sein persönliches Ich, seine Position denkt, wer glaubt, 
sich doch herauszuhalten zu können, dessen Herz ist 
faul. 

Wir haben viele hier, die glauben, nur deswegen 
hier zu sein, um sich zu bereichern; sie glauben, sie 
sind nur des Geschäftes wegen da; viele sind da, die 


in ihrer inneren Melodie vollkommen unberührbar sind 
and die sagen: ach Gott, laß die reden unà schreiben,g 


eu sieht so aus. Diese verkapoten Deftisten und 
Zweifler tragen vielfach prunkende Uniformen und er- 
scheinen uns gerade deswegen, weil sie militärisches 
Gepäck haben, besonders stark. In Wirklichkeit sind 

sie alte verstaubte Knochen und Knaben ohne ernstes 
Feuer. Gesellschaftliche Vollendunz dea Auftretens 
hilft nichts, wenn Massen gegen uns antreten. Der 
Flammenzeist der Partei mußiberschlagen in die Wehrmacht 
und muB dort niederschmettern, was sich an Beauemlich- 
keit und Selbstbegnügsamkeit breit gemacht. 
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Die Schulung ist daher die zweitwichtigste Arbeit der 
Partei. 

Heute sind die Verhältnisse klar herausgearbeitet: 
wer zweifelt noch, daß der Jude unser Todfeind ist? 
wer zweilel.t noch daran, daß sich die Engländer, Ameri- 
kaner und Bolschewiken der Gefahr bewußt sind, die 
aus dem Nationalsozialismus für sie selbst aufsteigt? 

Die jetzt so zur Mode gewordene stillschweigende 
Hochachtung vor Stalin und seinem Werk, dieses ewige 
Zitieren der russischen Stärke, die Übunz, alles als 
eine geniale Sonderleistunrz dieses satrapen.. D 
gesellochaftsfühig werdende Wort von der großen Stärke 
Stalins, alles das ist auch der Ausdruck einer faulen 
Seele. Wer an der Front stand, weiß, was für ein 
Massengeschmeiß der Russe als Mensch darstellt, und er 
weiß, dad die russische Überlegenheit nur dadurch zu- 
Stande kommt, daß sie ihre Artillerie konzentrieren 
und durch die Lücken, die wir leider aus Mangel an 
Soldaten lassen müssen, durchstoßen und vorwärts dringen 
und das wir einen dritten Feind haben, nämlich das 
Wetter, das uns Streiche spielt, wenn wir zu einen zZroS- 
sen Schlag ausholen. Es ist eine Art verkappte Stalin- 
Bewunderung im Lande und dageren muß angegangen werden. 
Das darf nicht um sich greifen; es muß gesagt werden, 
daß Stalin die Verkörperung des Massenterrors darstellt. 
Sonst greift dieses Gift schnell um sich! Noch ist 
die Partei im Besitz aller Positionen geistig-welt- 
anschaulicher Art. 

'Sie wissen auch, wie schwer unser Kampf mit der 
Kirche ist. Sie füllt ihre Gotteshäuser in zunehmenden 
Maße, versteht es wie eine Schlange in schlauer und 
kiuger Weise ihre Feindseligkeit zu verstecken. Auf. 
der anderen Seite sind wir aus politischen unà inneren 
führunzsgründen gezwungen, unsere Einstellung nicht zu 
demonstrieren und nach außen zur Schau zu tragen. Um, 
so stärker muB daher die Partei ihre geistige Führung 
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steirern, Gamit der altem Feind der konfessionellen 
Zwietracht nicht wieder Platz greift. 

Wir haben schwere Aufgaben im ganzen Land und ia 
ansen Volk zu lösen, aufsteigend aus der Zeit, aus 
der Not der Lage, aus der Kriegssituation, aus den 
Terrorbomben, aus den Verlusten und aus dem Blutstronm, 
den das deutsche Volk jetzt opfern muß. Gerade wir, 
die wir im Osten sind, müssen uns dessen unausgesetz? 
bewußt sein. Ich möchte Ihnen aber auch, Parteigenos- 
sen und Parteigenössinnen, sagen, daß aus dieser sehr 
ernsten Zeit der gläubig durchdrunzene Siegeswille 
in uns leuchtet; je dunkler da und dort die Wolken 
hinziehen, desto heller wird einmal das Licht erstrah- 
len. 

Im Juni waren es 25 Jahre, seit ich den Führer 
kenne, und seit 25.Jshren bin ich nun bei ihm; in 
vielen und in schweren Stunden sind wir einander ver- 
bunden. Ich gehöre zum Kreis der wenigen zepráüsententen 
der allerersten Entwicklung des Nationalsozialismus. 
Ich war debei, als das Prateiprogramm formuliert wurde, 
ich kenne die Vorbereitungen zur ersten Parteiversamm- 
lung im Mathaserbrüu, ich weiß die Geschichte der Bewe- 
runz von den ersten Anfängen an. Für mich ist die 
Rückschau auf die 25 Jahre dieses Werkes ein kückblick 
auf eine der großartigsten Entwicklungsepochen unseres 
Volkes und heute auch der Weltgeschichte. Da3 die 
Feinde, die wir in Deutschland hatten, sich internatio- 
nal organisiert haben und internationalen Rückhalt haben, 
erkennen wir daran, daß die Durchsetzung des Führer- 
programms im weltgeschicntlichen Sinne zu der gleichen 
Pront der Feinde führte, die wir im Jahre 1918 als Sie- 
ser über uns sahen: die Juden, die Jesuiten und die 
Preimauerer. Diese unsere Feinde sind heute im Welt- 
drama wieder da. Wenn aber unsere Feinde heute im 
Weltformat gegen uns auftreten, dann müssen auch wir ales 
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Partei in Weltformat gebildet sein. Es ist nicht 
möglich, daß wir Feinde im Weltiormat bekämpfen, wenn 
wir in der Partei etwa die enge Betrachtuneszone des 
innerpolitischen Ringens haben. 
Die Erfahrung der Partei im Generalzouvernement 
hilft dazu, die Parteibewegung im weltgeschichtlichen 
Pahmen zu führen. Wir haben hier eine Repräsentanz 
ces nationalsozielistischen Weltreiches, denn im Gene- 
ralcouvernement weitet sich nun im fünften Jahr das 
Ate Deutsche Reich Adolf Hitlers zum Großdeutschen 
ich im Weitreichsinn Adolf Hitlers. Wir wissen, 
‚ie es aussieht, wenn man ein Volk zu führen hat, 
das zu 99 X nichtdeutsch ist. Wir kennen die Schwie- 
rigkeiten, die daraus hervorgehen, die Heimat aber 
kennt sie nicht, sie verkennt sie meistens. Es bedarf 
langer Jahre der Erziehung der Heimat, damit sie ver- 
stehen lernt, was sie in den neuen Gebieten auch an 
Puhrunzssethoden gewinnen muß. Im Staat ist uns das 
rezlückt, und bei der Partei wird es uns genau so glück 
Jenn sie hat vernhältnismäßiz mehr Verständnis für die- 
pes Weltreich als der Staat. 
s ist für mich eine Dankespflicht, wenn ich 
les als Generslgouverneur anerkenne,. Gemessen an den 
Schwierirkeiten, die die zentrale Bürokratie des Rei- 
hes mir bereitet haben, waren die Anfragen der Par- 
teikanzlei gering. uch hier war die Partei absolut 
elastischer uni zukunftsgeeisneter als die alte zen- 
trale Bürokratie des Staates. Es gibt zwar in Ber- 
lin fast keine Ministerien mehr, aber leider ist das 
Denken der Ministerien mit jedem Bombenterror gewach- 
"ren. 
Reicholeiter Bormann hat mir zugesagt, in jeder 

Weise aie Partei im Generalzouvernement zu fördern. 
in nachsten Monat wird Staatssekretär Klópfer, aer 
Vertreter Bormanns im staatlichen Bereich zu uns kom- 


nen, um uns bei unseren Schwierigkeiten zu helfen. 
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“ir können als Parteigenossen sagen, daß unsere Be- 
wegung Gem Ostaufbauwerk von Anfang an mit positiveten 
Verständnis gegenüber stand. Das bedeutet, daß die 
Partei hier auch in der allremeinen Entwicklung die 
Führung hat und wir sind gemeinsam dazu berufen, diese 
Fuhrung weiter zu halten. 

Partelgenossinnen und Parteizenossen! Wie wir 
in 25 Jahren aus einem kleinen Kreis die leltbewezung 
Auolf Hitlers geschafien heben, so werden wir mit dem 
gleichen Geist nunmehr den Kampf fortsetzen. Parteigenoc 
se Tiessler, Sie übernehmen an Stelle des hochbewähr- 
ten Parteigenossen Stahl als mein Stellvertreter den 
Arbeitsbereich Generalzouvernement der NSDAP. Indem 
ich Sie, Parteigenosse Stahl, herzlichst dankend ver- 
abschiede, begrüße ich Sie Parteigenosse Tiessler. 

‚Langanhaltender Beifall) 

Hauptabschnittsleiter Stahl dankt dem Herrn 

‚eneralzouverneur für die ehrenden Worte seiner Arbeit 


und seiner Person. 


lessler übernimmt mit einfüh- 








renden Worten Garauf die stellvertretende Leitung des 
Arbeitsboereichs Generalrouvernement der NSDAP. 
ick1ahrt des Herrn Generalzouverneurs auf die Burg. 
— — — nn nn —n» 
prechung mit Prau Dose. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt Kapellmeister Erb. 
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Lunoprache rer eine zu rrundenade Polnische Antibol- 
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ir die deutsche Wehrmacht: sehr eut hätten sich auch 
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in istunzsarbeiter, die Erhöhunz der Lebensmittelzu- 
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‚eilunz un er Verrat Engianos an Polen ausgewirkt; 


keine geringe Rolle spiele auch der im polnischen Volk 
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in negativer Sinn stunden zu Buch die politische 
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punkts im Gener«lgouvernement, die Aussichtslosizkeit 
iuf Wiedererrichtung eines polnischen Staates 
eigene Regierung 3chutzlosigkeit im Lande, Bedeutunrs- 
ertretunz (Polnischer 
Hauptausschuß), die deutschen politischen Maßnahmen, 
Le zwar notwendig seien aber auch das polnische Yolk 


p qa we ] = ` > e = " , Ew e + ` — Y> "e + — "rä ne 
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wirtschaftliche Maßnahmen (geringe Lebensmittelzutei- 


lung, Mangel an Wirtschaftsgütern), die deutschen Süh- 
nemaßnahnmen Tür Sabotage und Verbrechen und endlich die 
letztütigkeit der Feindpropaganda in diesem Raum. 

n nun die polnische Bevölkerung zu einer Aktivie- 
runz ihrer inneren Gedan engange gegen den Bolschewis- 
pus und gegen die Juden zu veranlassen, sei der Gedanke 
er Gruncung einer Polnischen Antibolschewistischen 
Liga entstanden. Diese Liza solle lediglich aus einem 
ihrungssteb von 6 bis 8 namhaften Polen bestehen; 
Mitglieder sollten nich; aufgenommen werden, ebenso wie 


iie Bildung von Ortsgruppen nicht zugelassen werden 


` ei D 
dÉ aa 2 ` B 4 et A ` » re -- mE NM 
ii gabe der Liga bei es, die breite Bevólerunc 
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Äpoolschewistisch zu beeiníluscen. Die Bevölkerung 


mworfung der bisherigen polnischen Ziel- 


Setzung auf den politischen Boden des neuen Europa aus- 


erichtei unc ale Entstehung einer paneuropäischen 
Abwehriront gegen den Bolschewismus erreicht werden. 
zur Durchführung dieser Aufgaben solle die polnische 
anticoischewistische Liga drei Sektionen bilden, und 
zwar eine antiboiscnewistiscae, eine antijüdische und 
eine Sexiion europäische Abwehriront. Als Hiflsmittel 
ir eine Wochenschrift "Der Umbruch", eine 
Monatsschrifti gegen den Bolschewismus und eine Flur- 
bplattreihe zur Verfügung stehen. Sämtliche Schriften 
seien von der Hauptabteilunz Propazanda in Zusammen- 
arbeit mit dem SD zu überwachen. 


unter dem Schutz der Neriermne des Gene ralrouvernements 
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Stehen, seine Tätirkeit weitzeh 


n gefordert werden. 
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Der als Vorsitzender desg Pührungsstabes in Vor- 
schlag gebrachte Pole Dr. Burdecki habe bereits nach 
mehreren Besprechungen ein eingehendes Programm vorge- 
legt. Die Arbeit solle durch den Pührungsstab sofort 
nach Genehmigung des Programms mit einer antibolsche- 
kistischen Versammlungswelle im ganzen Generalrouver- 
nenent begonnen werden. Polnische Redner sollten dazu 
eingesetzt werden; der Vertrieb der Eintrittskarten 
"erae in Gen Betrieben erfolgen. Weiter sollten móg- 
lichst viele Konzerte und varietees in den Betrieben 
Stattiinden und die Auswertung der Aktion Berta durch 
Veröfientlichung der Srklärungen in Presse und Rundfunk 
vorgenonnen werden. Darüber hinaus solle wie bisher 
eine gleichlaufende propagandistische Beeinflussung 
weitergehen. 

Aul Becragen durch den Herrn Gene-alrouverneur 


erklärt Präsident Ohlenbusch, daß die 7 Polen dem Namen 
-—— G— —— — — — 


p 


nach zur Verfügung stünden; ihre Überprüfung durch 
Gen SD müsse allerdings noch vorgenommen werden. 

Auf einen Vorschlag des Staatssekretärs Dr.Bühler, 
31e Schaffung einer antisemitischen Sektion vorerst 
allen zu lassen, spricht sich der Herr Generalrouver- 
neur zunächst für die Gründung einer antibolschewi- 
stischen Liga aus. Die Gründung der beiden anderen 
Sektionen könne man für spater im Auge behalten. 

Die Anregung des S5-Ü)bergruppenführers Koppe, 
wie im Warthezau auch im Generalgouvernement zur poli- 
tischen Aufspaltung des Polentums ien 'Leisiungspolen" 
einzuführen, stellt der Herr Generalgouverneur zur 
srörterung in der Sitzung über die soziale Stellung 
aer polnischen arbeitenden Bevölkerung zurück. 
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Der Herr Generalrzouverneur äußert sich dann | 
grundsätzlich über die Gründung der Polnischen Anti- | 
bolschewistischen Liga: 

ihre Gründung bedeute zum ersten Mal eine Heran- 
ziehung des polnischen Volkstuns im Generalzouvermement | 
zu einer politischen Willensbildung und Willensäußerung. 
Vie klein man sie immer aufziehe und mit welcher Yor- 
Sicht sie immer umgeben werde, das Faktum sei dann 
nicht mehr aus der Welt zu schafien, daß mit ihrer 
Existenz das Verhültnis zwischen Deutschtum und Polen- 
tum in diesem Raum ein grundsätzlich anderes sei als 
bisher. Bis jetzt seien die Polen politisch ohnmächtig, 
nach dieser Gründung jedoch seien sie von der deutschen 
Führung als Angehörige des neuen Europas anerkannt. 
Diesen Gesichtspunkt wolle er mit besonderem Nachdruck 
betonen, Genn die daraus in Zukunft entstehenden Schluß- 
iolrerungen ließen sich heute noch nicht übersehen. 

Die Umänderung der deutschen Stellung zum Polen- 
tum lasse die Zustimmung höchster Reichsstellen er- 
wünscht erscheinen. Der Führer sei auch damit einver- 
standen. Was die deutsche Pührunz jetzt mit dem Polen- 
tum vorhabe, sei ledirlich für die Dauer des Krieges 
angebracht, Darüber müsse man sich klar sein. Danit 
werde weder in positivem noch in negativem Sinn der 
endgültigen Polenpolitik des Reiches und des Pührers 
irgendwie bindend vofFriffen. 

Diesen Gesichtspunkt wolle er deswegen so betonen, 
"cii, wenn Gie deutsche Führung des Generalgouverne- 
ments jetzt cem Polentum so entgegenkomme, sicherlich 
gesagt werde: "Jetzt geben sie doch nach". Hier habe 
man dann zu erwidern, daß dem nicht so sei, unä zu 
betonen, GaS die deutsche Führung im Cenerslcouverne- 


ment jetzt im Kriege eine Einstellung zu wählen habe, 
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die für die Kriegslage des Deutschen Reiches und Volkes 
die günstigste sei. Er betone also, daB die Gründung 
ier antibolschewistischen Liga als eine im Rahmen des 
Kriegsleistungsprorgramms notwendige und zweckmäßige 
Maßnahme durchgeführt werde. Sie sei nicht der Beginn 
einer endgültigen Bereinigung der Polenpolitik, sondern 
eine Äußere auf Grund höherer Kriegsnotwendigkeiten 
vorübergehend in den Vordergrund gestellte Einrichtung. 
Ganz allremein müsse man in Zukunft unter «den 
irei Gru 


Polen pen unterscheiden: die erste sei die 








sicherlich kleine Gruppe der wirklich echten Freunde 
des Reiches, die aus innerer Überzeugung die deutsche 
Puhrunz über das polnische Volk als historisch gerecht- 
fertigt ansähen und bereit seien, für diese Entwicklung 
zu künpfen. Politisch taktisch notwendig sei es, ülese 
Gruppe, auch wenn sie noch 8o klein sei, anzuerkennen. 
Dieser Typ sei vielleicht im Rahmen Ger Polen vorhanden, 
die die österreichische Herrschaft erleot hätten. Die 
zweite Gruppe stelle die große Masse des polnischen 
Volkes dar, die rein technische Gruppe des Volkes - 

wie man sie bezeichnen könne - die sich wenig um Politik 
kümmere; sie rekrutiere sich in der Hauptsache aue den 
Arbeitern und Bauern, die, ganz gleich, ob eine pol- 
nische Republik bestehe oder die Deutschen oder Sowjet- 
russen im Lande herrschten, doch nur arbeiten müßten 
uni nur ihrer Arbeit lebten. Um aie Gewinnung dieser 
Masse gehe der Kampf. Wenn die englische Propaganda 
den Befehl gebe, aktiver zu werden, dann meine sie die- 
se Gruppe. Diese Millionen der sogenannten praxtischen 
polnischen Mitarbeiter müsse man in Arbeit halten und 
für die deutschen Interessen zu gewinnen versuchen. 
Ihnen müsse men sagen: selbst aieses, Eure Arbeit, 
wird Euch der Bolschewismus rauben. Die Menschen 
dieser Gruppe seien auch hauptsächlich die Rekruten 

der Widerstandsbewegung. Die dritte Gruppe bildeten 
die Todfeinde der Deutschen, deren Feindschsft so weit 
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gehe, daß sie außerhalb des Rahmene der aktiven Mit- 
arbeit „stunden. Dafür kämen sie in keiner Form in 
Frage, im schlimmsten Fall Tür eine zetarnte Mitarbett. 


mt 
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pe müsse der deutsche Kampf bis zur Ver- 
nıchtung e sen. 

Für alese drei Gruppen dürfe in Zukunft keine 
einheitliche politische Formel mehr gebraucht werden. 
Das liege in der heutigen Entscheidung inbegriffen. 

ES wäre politisch unklug und man verstoße gegen die 
deutschen Interessen, nlle Polen als Feinde zu bezeich- 
nen; gieichíalls aber dürfe man auch nicht alle Polen 


als Freunde ansehen. 


Das Reich und seine maßgeblichen Propazsndafaktoren 


erwarteten sich etwas von der gegründeten Polnischen 
Antibolschewistischen Liga, es müsse also schon Kraft 


in Ihr stecken. Die Reden des Vorsitzenden Dr.Burdecki 


i * n 2 m - " , d "- 
guJten schon etwas enthalten. 


Referent Spängler bringt dann Gedankengänge, die 
ei Vori; rechungen in der Haupt- 
üdteilung Propaganda geäußert hat und die auf Bildung 
einer Liga aller Schaffenaen hinauslaufen, um die 
begrenzte Hesonnanz einer antibolochewistischen Lira 
in der polnischen Bevölkerung zu vergrößern, zum Vor- 


Der Herr Generalzouverneur wendet sich gegen diese 
Intentionen und erklärt die Formulierung "Antibolsche- 
\stische Liga” als verbindlich. Eine eingehende Be- 

oöprechung der ganzen Angelegenheit mit aen Staats- 
sekretären sei nochmals angebracht; die Fejerführung 


liege in den Händen der Hauptabteilunz Propaganda. 
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Selbstverständlich müsse die polnische Presse weitge- 
hend in den Dienst der Sache gestellt werden. 


Präsident Ohlenbusch weist darauf hin, daß 
rProtessor Burdecki ein klares ihn bindendes Programm 
vorliege. Pur seine Arbeit werde er über Presse, Pro- 


= 
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pazanda und über die Hauptabteilungen zu Worte kommen. 


S-Jbergruppenführer Koppe wirft in die Debatte, 
1 ob nicht zweckmäßizerweise Erzbischof Sapieha, der 
ant.bolschewistisch eingestellt sei, zu einem Hirten- 


brief gegen den Bolschewismus veranlaßt werden solle. 


Der Herr Gene-algouverneur ist für die Einhaltung 
eines zeitlichen Abstandes, da im anderen Fall alles 
zu sehr nach Planung von deutscher Seite aussehe. Auch 
ane ukrainische antibolschewistische Liga solle man 
vorerst nicht ins Leben rufen. 


Die Anregung des Präsidenten Dr. Emmerich, die 
Aktion durch wirtschaftliche Maßnahmen für die mittel- 
standischen Kreise zu unterstützen - Verkauf eines 
1 kleinen Kontingents an Grundbesitz und kleinen Geschäf- 
ven -, lehnt der Herr Generalgouverneur ab, weil man 
etwas im polnischen Volk urtümlich Gewaschsenes, wie es 
loch aie antibolschewistische Lisa darstellen solle, 
rezierungsmäßig nicht unterbauen dürfe. Im anderen 
Palle verliere es sofort an Bedeutung. Diese Maßnahmen 
könnten in der kommenden Sitzung über die "Soziale 
Hebung der im deutschen Interesse arbeitenden Klassen" 
erörtert werden; an diese mittelständischen Kreise habe 


man bisher noch wenig gedacht. 
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Zum Schluß stellt der Herr Generalzouverneur fest, 


iaB man sich über die Gründung einer Polnischen Anti- 
oclschewistischen Lira im klaren sei und daß nach Ab- 
s>hlu3 der Vorarbeiten die Gründung Anfang März erfol- 
zen werde. Sin wichtiges Propazandamittel in ihren 

ar, üeren 


d 
ich hauptsächlich loyalen Polen ermöglicht werden 


Strengstes ütillschweigen über den Inhalt dieser 


Aussprache macht der Herr Generalrouverneur allen 


rellnehmern an dieser Besprechung zurPflicht. 


Besprechung mit den Gouverneuren Dr. Wichter und Kundt 


in Anwesenheit des Stauatssekretürs Koppe über die 
Sicherheitslaze. 


Pahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Eressendorf. 


Fahrt des Herrn Generaigzouverneurs von ?rzebinia nach 


München. 
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Anwesenheitsliste 
fur de Besprechung der Gründung einer Polnischen Antiboische- 
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Am "4592 DUIS Min Donnerstag, den 17.2.1944 
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Fonirssaal der Burg zu Krakau 
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Samstag, den 26.Februar 1944 





9J " Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 
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LI Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Fühler und 


Te "MOOGDDIG, 


Der Herr Generalrouverneur empfängt Dienstleiter Schalk, 


N 
P» 
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erfeldwebel bei der Wehrmacht, in Gegenwart des 


£ Oberdienstleite-^ Tiessler. 
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12 Besprechung mit Oberstleutnant von Dazur. 


E 
e ^U ` i ` 
Li Besprechung mit Präsidenten Ohlenbusch. 


Präsident Ohlenbusch überbrinrt dem Herrn 
ueneralgouverneur eine Einladung zu einer Tazunz der 


Propagandaleiter Gro3aeutschlands, die am Montag dem 





¿5.Feoruar im keichspropagandaministerium stattfinden 
^ v 
wirc, und bittet ihn, im Rahmen dieser Tagung über das 
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er Herr Generalcouverneur erklärt sich bereit, 
C im Rahmen dieser Tagung das Wort su ergreifen, und er- 
sucht Präsident Ohlenbusch, der ebenfalls an dieser 
Tagung teilnehmen wird, Material zur Ansicht auszulegen, 
etwa in Gestalt Ger Zeitschriften "Die Burg", "Das 
beneralrzouvernement", cer Broschüre "3 Jahre NSDAP im 


Generalrouvernement" u.a.. 


Präsident Ohlenbusch berichtet sodann über di 
Arbeiten oer Hauptabteilunz Propazanda auf dem Gebiete 


ler Polenpolitik. 
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Der Herr Generälzouverneur beauftragt Präsident 
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I)hlenbusch, sich in Berlin der Beschleunigung dieser 


P. 4 ! LC l nhe 1t u d ICmen, 








Zu der weiteren Besprechung wird Pressechef 
(ni € hir nz ui Peng ‚ren, 
` T VW 2 "- "9 $ Sg b ^ me A " n , , " - ^ 
Der Herr Generalrouverneur gibt Pressechef Gass- 
ner Kenntnis von der soeben stattgehabten Besprechung 


ersucht ihn, amtlich davon Kenntnis zu nehmen. 
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poer Herr Generel iverneur gibt seiner Beirledirun; 
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larübe — daß das Gastspiel von Anzehör 
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t der Auliuüuhrunz von 
Dnrzers "5n] ho" einen so elönzenden Verlauf genommen 
- P — — 
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habe, una wirft im Anschluß daran die Frage auf, wie es 


in Zukunft mit Gastopielen reichsdeutscher Bühnen ze- 








halten werden solle, Im Vorsergrund müsse immer stehen, 
jas die Bühne des Generalrouvernements nicht Volksthea- 
ter, sondern Staatstheater zu sein habe. Gastspiele 





wie solche des Burrtheaters stellten zweiiellos einen 
erfreulicnen Deitrar zur Steircerunrg der Theaterkultur 
im Generalzouvernement dar. Weiter sei es sein Wunsch 
Lab das STtaatstäeater des Generalzouvernemente seine 
Tütirkeit mehr als bisher nach Lemberg und Warschau 
verlere;, denn es müsse in dieser seiner Eigenschaft 
in ganzen Generalrouvernoment als die führende bühne 


À » own ` sn vg yr -nay 
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Generalintendant Stampe gibt zu bedenken, daB 
ilað Repertoim solcher Aufführungen verhältnismäßig bde- 
brtnkt sein werde. S komme immerhin nur eine kleine 
Auswahl von Stücken in Frage. Auch werde die Unter- 
rinzunz der Thea{termitglieuer vor allem in Lemberg 
angesichts der dortigen Raumnot auf große Schwierigkei- 


ten stoßen. 
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Der Herr Generalrouverneur ist der Auffassung, 





daB man dieser Schwierigkeiten Herr werden könne, und 


reichsdeutscher Bühnen 
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Montag, den 28. Februar 1944 


und 


Dienstag, den 29,.Pebruar 1244 
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Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs in Berlin. 


Aus AninB seiner Anwesenheit in Berlin hatte der 
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nz erzielt. Im besonderen handelt es sich um folgen- 


'. Die Angelegenheit der Berufung des Leiters 
des Stantsthenters des Generalrouvernements 


canten wird in der Form 
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jedizt, daß Reichsminister Dr. Goeboles seinen 
bisherizen abiehnenden Standpunkt so 
Er wird diesen Umstand dem Staatsminister 
he : nitteilen und noch morgen an den Führer den Antrag 
- zur Ausfertirunz der Ernennunzsurkunde stellen. 
Sobald Dr. Goebbels die Urkunde mit der Unterschrif 
des Pührers zurückerhält, wird er sie gegenzeichnen 


und sie dann dem Generalrouverneur zur weiteren 
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Dr. Goebbels als mörlich und auch von ihm erwünscht 
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bezeichnete. 











28.2.1944 


2. Präsident Ohlenbusch soll brauchbare Mitarbei- 


ter zur Durchführung seiner Propazanóáaarbeiten 


möglichst sofort erhalten, da die Propagsnuaar- 
beit im Generalzouvernement selbstverstiindlich 
such von Dr. Goebbels als außerordentlich wichtig 
bezeichnet wird. 

In Anwesenheit des Generalrouverneurs gab 
Dr. Goeboels seine in obirem Sinne angeregten Wei- 


sungen an seinen Präsidialchei Dr. Naumann. 

Au? Einladung des Reichsministers Dr. 
Goebbels nahm der Generalzouverneur noch an einem 
intimen Zusammensein mit dem gleichialls anwesen- 


den Rei:hsführer SS Himmler teil. 


ov 


"aho «o, nuno "voa we 


H 
RJ 


` 
E 
=; 
E 
= 
P 
! 4 
T 
= 
= 
Bi 
G 








